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Siehe da, eine Hütte Gottes bei den Menſchen! und Er 
wird bei ihnen wohnen, und ſie werden ſein Volk ſeyn, und 


Er ſelbſt, Gott mit ihnen, wird ihr Gott ſeyn. 


Offenb. Joh. 21, v. 3. 


Das Heimweh, 


— — 


Vierter Theil. 


Zueignungsſchrift 


den Fuͤrſten Eugenius 
von Solyma | 
und 


feine Gemahlin Urania, 


Hocherleuchtetes, 
Hochbegnadigtes Fürftenpaar! 


Mir deucht immer, das Wort Hocherleuchtet ſey fürfts 
licher als der Ausdruck Durchlauchtig; und wer zuerſt 
das Wort Serenissimus in Durchlauchtigſter verwandelt 
hat, der iſt ſicherlich kein guter Lateiner geweſen. Im 
phyſiſchen Verſtande iſt der unbewölkte Himmel durch⸗ 
lauchtig, beſonders wenn ihn die Sonne durchſtrahlt, und 
freilich iſt dann auch ein Fürſt wahrhaft durchlauchtig, 
wenn er von der Geiſterſonne in allen Winkeln ſeines 
Kopfs und Herzens durchleuchtet wird. Immer aber 
möchte ich dann doch lieber hocherleuchteter und hochbe⸗ 
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gnadigter Fürſt! ſagen: denn wer hocherleuchtet iſt, der 
kann am beſten regieren, und wer hochbegnadigt iſt, der 
weiß auch mit der Gnade am beſten hauszuhalten. 

Ich weiß wohl, verehrungswürdigſtes Fürſtenpaar! 
daß man an eurem Hof ſeine Ehrfurcht nicht mit Wor⸗ 
ten, ſondern mit der That an den Tag legt, allein ich 
bin noch ein Fremdling in Meſech, wo man die Früchte 
nach der Schaale beurtheilt und kauft; Ihr müßt mirs 
alſo nicht übel nehmen, daß ich meine Schaale etwas auf⸗ 
putzte, wenn nur der Kern nicht darunter leidet; auch 
das werden mir Ew. durchleuchtete Hoheiten zu gut 
halten, daß ich Euch den allerletzten Theil dedicire — 
es geſchieht darum, weil die Letzten die Erſten ſeyn 
ſollen. 

Damit ich aber bei der Schaale nicht zu lang ver⸗ 
weile, fo will ich ſie öffnen und Euch nun den Kern 
vorlegen, als worauf es in dieſer Zueignungsſchrift 
eigentlich ankommt; die Sache iſt die: wer einer er⸗ 
habenen Perſon ein Buch dedicirt, der erwartet ge⸗ 
wöhnlich eine Gnade, oder gar ein Präſent; das iſt 
nun auch gerade bei mir der Fall, und da es immer 
äußerft unhöflich iſt, wenn man vornehme Perſonen 
in die Lage ſetzt, daß fie rathen müſſen, was man 
von ihnen haben will, fo ſage ich unverholen, was 
ich mir von Ew. durchleuchteten Hoheiten erbitte. 
Theodor Joſias hat mich verfichert, daß ich, 
wenn ich hier ausgedient habe, auch ein Plätzchen im 
Lande Solyma oder Yespera bekommen fol, und daß 
es auch meinen Freunden, wenn ſie anders treulich 
aushielten, dort an Beförderung nicht fehlen würde; 
damit bin ich nun zwar vollkommen zufrieden, und 
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dieſer Gedanke hilft mir durch alle meine ſchwere Prü⸗ 
fungen durch; indeſſen hab ich doch noch ein Aulie⸗ 
gen bei dieſer Sache: 

Ich kann ſehr gut ſagen, was Andere thun ſollen, 
und wie ſie es machen müſſen, um ſich zu vervollkomm⸗ 
nen, aber meine Vorſchlaͤge ſelber auszuführen, dazu 
bin ich einer der Ungeſchickteſten; ich finde alſo, daß 
ich meinem Charakter nach, auf ewig zum Schulmei⸗ 
ſter beſtimmt bin; habe auch in dieſem Fach fo ziems 
lich mein Glück gemacht, indem ich in meinem 14ten 
Jahr auf der Schule eines der ärmſten und kleinſten 
Dörfchen Deutſchlands zu lehren anfing, und jetzt in 
meinem 54ſten ſchon 15 Jahr Schulmeiſter auf ein 
paar Univerſitäten geweſen bin. 

Meine Bitte geht alſo dahin, mir ein gutes Schul⸗ 
amt in dortigen Landen aufzuheben, damit ich, wenn 
ich dereinſt komme, gleich Beſchaftigung finde; freilich 
bei der Uhr und der großen Glocke auf dem ſchöͤnen 
hohen Berge, da gefiels mir wohl, allein man muß 
von der Pique auf dienen. 

Gott ſegne das Heimweh an einem Jeden, je nach 
feinem Verhältniß, wie Er es an Euch geſegnet hat! 
Ich erſterbe mit tiefſter Ehrfurcht 


Ew. durchleuchteten Hoheiten 


Marburg, 
den 28. Auguſt 1794. 


von Herzen ergebener 


Heinrich Stillin g.“ 


Das ett e Buch. 


Es liegt mir eine Weile her ſchwer auf dem Herzen, 

wenn ich da ſo ſitze und an meinem Heimwehbuch ſchreibe, 
was ſich meine Leſer waͤhrend dem Leſen des erſten, zwei⸗ 
ten und dritten Theiles nach und nach fuͤr Begriffe von 
der ganzen Geſchichte gemacht haben, und noch machen 
werden? — Die Worte auf dem Titelblatt, avasoı ev 
rech 70 glitt ſtol, auf deutſch: ich will meinen 
Mund aufthun in Gleichniſſen, berechtigen Jeden, das 
Ganze als eine Parabel zu betrachten, zugleich aber auch, 
den Schluͤſſel finden zu koͤnnen, durch welchen ſie in den 
Stand geſetzt werden, das ganze Kunſtſtuͤck (wenus anders 
dieſen Ehrentitel verdient) zu Öffnen, zu zerlegen und zu 
erklären. 
Ein großer Landwirth, der viel Getreide auf feinent 
Fruchtſpeicher liegen hat, oder auch ein herrſchaftlicher Rent⸗ 
beamter, der viel Korn aufſchuͤttet, muß dieß Getreide oft 
ruͤhren oder umſtechen laſſen; damit nun die Knechte, die 
er bei dieſer Arbeit anſtellt, nicht faullenzen mögen, fo vers 
ſcharrt er durch den ganzen Haufen eine gewiſſe Anzahl 
bölzerner Kugeln, die der Knecht nach gethaner Arbeit alle 
liefern muß; es verſteht ſich alſo wohl, daß er kein Plaͤtz⸗ 
chen unaufgeftört liegen laſſen darf, wenn er anders alle 
Kugeln liefern will. 

Ein ſolcher Getreidehaufen iſt dieß Buch. — Suchet, 
ſo werdet ihr finden! — Die Schluͤſſel ſind verſteckt; aber 
wirds der Muͤhe lohnen? — Das laß ich nun darauf an⸗ 
kommen; wer ſich die Muͤhe nicht geben mag, der wird 
ſchon an der Schaale Nahrung und Zeitvertreib finden; 
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bei Vielen iſts ja doch nur um den Zeitvertreib und das 
Zungen- und Gaumenkitzeln zu thun, und ſollte hin und 
wieder Einer Ernſt und Staͤtigkeit genug beſitzen, den Kern 
zu ſuchen, ſo ſuche er nur, ich hoffe nicht, daß es ihn 
reuen wird. 

Ohne meine Arbeit mit dem Wunder der deutſchen Bau⸗ 
kunſt, mit dem Straßburger Muͤnſter, vergleichen zu konnen 
und zu wollen, fo hat es doch etwas Aehnliches mit Dies 
ſem Gebaͤude; das Ganze iſt eine Kirche, indeſſen gibts 
doch uͤberall Etwas zu ſehen, das einem gefaͤllt, ohne eig 
man dabei an die Kirche zu denken braucht. 

Das Heimweh — das Heimweh iſt die Hauptſache — 
wer ſich das an den Hals liest, der hat ſicherlich den 
Schluͤſſel gefunden; haͤtte ers auch anderswo her bekom⸗ 
men, ſo thut das nichts zur Sache: wenns nur das rechte 
iſt, ſo hat er den Schluͤſſel, und ſo wie ihn das Heimweh 
weiter foͤrdert, ſo wird er auch immer beſſer aufſchließen 
konnen, und immer mehr finden. 

Dieß gilt von jedem einzelnen Leſer, aber es gilt 4000 
von der uunſterblichen Geſellſchaft, von dem ganzen Haufen 
der Nachleſe in unſeres Herren Weinberg; fo wie die Stils 
len im Lande in der, an großen und wichtigen Vorfaͤllen 
fruchtbaren Zeit fortruͤcken, ſo werden ſie mein Buch immer 
beſſer verſtehen lernen: denn ich habe die Winke des Geis 
ſtes der Weiſſagung aus den Werken der heiligen Seher 
ausgehoben, und ſie in die Reiſegeſchichte des Fuͤrſten Eus 
genius eingekleidet. Aber auch nur Winke — im Buch 
der kuͤnftigen Schickſale duͤrfen und koͤnnen wir nicht leſen, 
und der große Uhrzeiger an der Tempelhalle auf dem Berg 
Gottes iſt bis auf den Tag der großen Aufklaͤrung in 
eine dunkle Wolke eingehuͤllt, Tage und Stunden ſoll Nie⸗ 
mand wiſſen, denn ſie muͤſſen wie Diebe in der Nacht ein⸗ 
brechen. Selig iſt der, den ſie wachend finden! — Wer 
alſo vorausſagt, dieß Jahr, dieſen Monat, dieſe Woche, 
dieſen Tag, dieſe Stunde kommt dieß oder jenes, der be— 
truͤgt ſich ſelbſt und Alle, die ihm glauben. 

Die Geſchichte jedes merkwuͤrdigen Mannes im Reich 
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Gottes, uͤberhaupt jedes Chriſten, der ſich von der Vor⸗ 
ſehung willig führen läßt, und ihr folgt, wo fie hingeht, 
iſt ein Miniaturgemaͤlde der großen und ganzen Erloͤſunge⸗ 
geſchichte der Menſchheit; folglich kann auch ein Jeder, 
der in den Wegen Gottes geuͤbt iſt, zu jeder Zeit ſehen, 
wo es hinaus will. Die heilige Schrift iſt ein großes 
Ganze; ſie enthaͤlt lauter einzelne Charaktere und die ih⸗ 
nen angemeſſene Fuͤhrung; vom Einzelnen geht ſie zu Fa⸗ 
milien, zu einem Volk, zu Völkern und endlich in majeſtaͤ⸗ 
tiſchen und großen Hieroglyphen zu den letzten Schickſalen 
der ganzen Menſchheit fort. 5 

Ueberſchauen wir das Ganze von Adam bis auf den 
Triumph des Siegers mit den vielen Kronen, ſo finden 
wir auf der einen Seite Wachsthum an Macht und Erz 
weiterung der Graͤnzen im Reich der Finſterniß, vom Bru⸗ 
dermdrder Kain an bis auf den Menſchen der Suͤnde, 
den Menfchgewordenen Satan am Ende der Tage; auf der 
andern ebenfalls Wachsthum und Erweiterung der Gräns 
zen im Reich des Lichts vom Tod Abels an bis auf den 
großen Tod auf Golgatha, und ſofort von einem Blutzeu⸗ 
gen auf den andern, bis endlich auf diejenigen, die das 
Thier aus dem Abgrund in feinen Todesconvulſionen noch 
zerdruͤcken wird. 

Immer gehts im Einzeluen wie im Ganzen durchs Ster⸗ 
ben zum Leben — durchs Verlaͤugnen zum Genuß und 
durch die Finſterniß zum Licht. 

Mehr kann ich fuͤr heute denen, die nach dem Schluͤſſel 
zu meinem Heimwehbuch fragen, nicht antworten. 


Von Samarkand zog Eugenius mit der Gemeinde der 
Verſiegelten oder Geſalbten ſuͤdwaͤrts; er zog in der Mitte 
der vier Abtheilungen, begleitet von ſeinen Miniſtern und 
Joſua Abdollam, und dann einer Leibwache vom dreis 
hundert Mann. Voran ging das Heer der Iſraeliten, darauf 
folgten die Parſen, dann der Fuͤrſt mit feiner Begleitung, 
dann die Japhetiten und endlich machten die Abendlaͤnder, 
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welche Eugen ius die deutſche Banne dane den Nach⸗ 
trab aus. i 

Auf dieſer Reiſe von einigen Basen fiel 3 Merk: 
wuͤrdiges vor; endlich gelangten fie auf eine große Ebene, 
wo ſie gegen Mittag ein himmelhohes, erſchreckliches Ge⸗ 
birge, welches ſich in unabſehbarer Weite gegen Morgen 
und Abend hin erſtreckte, eine Meile weit entfernt vor ſich 
liegen ſahen; hier befahl der Fuͤrſt ſich zu lagern, bis 
Elias aus Pespera wieder gekommen, und nähere Ordre 
gebracht haben wuͤrde. 5 

Es ſoll keine Klaue zuruͤckbleiben. 

Am dritten Tage dieſes Lagerns vor den Graͤnzen des 
Friedenslandes ließ ſich eine kleine Geſellſchaft aus den 
Abendlaͤndern melden; eine warme Ahnung machte dem 
Fuͤrſten Herzklopfen — er eilte, um ſie vor ſich zu laſſen; 
ſie traten einher und ſtanden im Kreiſe vor ſeinem Zelt; 
der Erſte, der ihm entgegen ging, war Lichtenberg von 
Frankfurt, ſein erſter Hofmeiſter; mit allem Feuer der Liebe 
umarmte ihn Eugenius und ordnete ihn alſofort, als 
einen Eingeweihten vom erſten Rang, unter die Zahl ſei— 
ner Miniſter; nun nahete ſich auch der heſſiſche Offizier 
mit ſeiner Frau, der ehemaligen Wittwe Geroldin und 
ihren Kindern; uͤber die Ankunft dieſer Familie war der 
Fuͤrſt entzuͤckt; endlich kam auch der treue Jude Levi Hil⸗ 
desheimer, auch ihn bewillkommte Eugenius von gan⸗ 
zem Herzen, er war nun ein Chriſt geworden, und hieß 
nach ſeiner Taufe Chriſtian Hildesheimer. 

Durch dieſe Freunde erfuhr er, was ferner in Europa 
vorging, auch bekam er Nachricht von den beiden Geſand— 
ten, die dort noch webten und lebten; Ernft Uriel hatte 
dieß Blumenſtraͤußchen gewunden und es dem Herrn Lich— 
tenberg zum Ueberbringen eingehaͤndigt; noch einige deut— 
ſche Familien waren hinzugefuͤgt worden, die man alſofort 
ins deutſche Lager brachte und ihnen ihren Standplatz anwies. 

Lichtenberg war tief geruͤhrt, als er ſich in dieſem 
ſo lang erwuͤnſchten Zirkel befand, ſein Heimweh hatte nun 
ein Ende; er wurde als Miniſter des geiſtlichen Departes 
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ments dem Erzbiſchof Theodoſius zugeordnet, und hatte 
den die Kirchenpolizei zu verwalten. 

um alles Grübeln und Mißdeuten zu verhüten, will ich 
den heſſiſchen Offizier nicht mit ſeinem wahren Namen 
neunen; er war nun ein Eingeweihter geworden und hieß 
jetzt Philemon; der Fuͤrſt machte ihn zu feinem Gene⸗ 
raladjutanten, und trug ihm auf, feine Kriegsleute in der 
europäiſchen Taktik zu uͤben; Abdollam ging gerne zu 


ihm in die Schule, und beide wurden bald die vertraute 


ſten Freunde; Chriſtian Hildesheimer wurde bei der 
Generalkaſſe angeſtellt, wo er wegen feiner Geſchicklichkeit, 
Klugheit und Rechtſchaffeuheit vortreffliche Dienſte leiſtete. 

Auch der Hof der Fuͤrſtin Urania bekam allmaͤhlig eine 
anſehnliche Geſtalt: denn nun waren noch Abukars Frau 
und Tochter, und jetzt noch Lichtenbergs Gattin mit 
ihren Töchtern, und Philemous Ehegenoſſin hinzu ges 
kommen; lauter Menſchen, die den Himmel mit ſi ch brach⸗ 
ten, wo ſie erſchienen. 

Aber welch ein fuͤrſtlicher Hof! — ein Hof ohne wel 
und ohne die geringſte Ruͤckſicht auf Adel! — 

Da haben Ihro Gnaden ganz recht; allein ich bitte zu 
erwägen, daß der König Himmels und der Erden, der Ko- 
nig aller Koͤnige und Herr aller Herren, an deſſen Hof 
alle Herrlichkeit der irdiſchen Höfe Staub unter den Füßen 
iſt, ganz andere Begriffe vom Adel hat, als Ew. Gnaden; 
dort bekommt keiner einen Hofdienſt, der nicht aus Gott 
geboren und goͤttlicher Natur iſt — das will doch wohl 
etwas mehr ſagen, als in gerader Linie von einem alten 
Ritter abſtammen! — da nun Eugenius ein Vaſall die⸗ 
ſes Monarchen iſt, ſo muß er ſich auch wohl nach ſeiner 
Etiquette richten. Uebrigens bleibts jedem ritterbuͤrtigen 
und ſtiftsfaͤhigen Europäer frei geſtellt, von dieſen bürger: 
lichen Hoͤfen wegzubleiben; aber nicht fo frei ſteht es ihm, 
da zu erſcheinen — dazu wird eine Ahnenprobe erfordert, 
die mehr zu bedeuten hat, als ſechszehn oder gar zweiund⸗ 
dreißig Ahnen zu beweiſen. Aber nun bedenken Ew. Gna⸗ 
den auch noch, welch einen unendlichen Vorzug unſer Adel 


— 
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vor dem Ihrigen hat! — der Unſrige beſteht aus lauter 
guten wahrhaft edlen Menſchen, der Ihrige keinesweges. 

Unſern Adel erwirbt nur der, der ihn verdient, den Ih⸗ 
rigen bekommt man durch die Geburt, man was ihn ver⸗ 
dienen, oder nicht. 6 N 

Unſern Adel kann Jeder ee der ie 655 dem 
rechten Wege zu erwerben weiß; den Ihrigen kann man 
aber nur aus Mutterleibe mitbringen: denn den neuen Adel 
wollen Sie nicht gelten laſſen. 

Ihro Gnaden werden mir alſo verzeihen, wenn ich Muth 
genug habe, alle dergleichen kleinſtaͤdtiſche Steifigkeiten bei 
Seite zu legen. Wenn von europaͤiſchen Hoͤfen die Rede 


iſt, da ſollen Sie Recht haben, aber ſobald die Frage vom 


Reich Gottes und ſeinen Ahnenproben iſt, da gilt der Adel 
gar nichts, und wenn er auch von Karl dem Großen ſelbſt 
abſtammte. Da ſpricht auch unſer Einer ein Woͤrtchen mit. 

Alles, was recht iſt: — und ohne dem deutſchen Adel 
ein Compliment zu machen, ſoll das, was ich da geſagt 
habe, keinesweges feiner Wuͤrde und feinen Rechten nach- 
theilig ſeyn: denn es betrifft nur diejenigen, die nicht gern 
in den Himmel wollen, weil dort Adelige und Buͤrgerliche 
durcheinander leben, ohne daß auf den Adel im genaßſten 
Ruͤckſicht genommen wird. ˖ 

Sie. Ich moͤchte doch auch gerne wiſſen, was für, eine 
Art von Spiel am Hof der Urania gefpielt wird? Ver⸗ 
muthlich L'hombre? 

Ich. Nein! 

Sie. Vielleicht Whisk? 

Ich. Auch nicht! 

Sie. Doch wohl nicht Taroc a L’hombre oder gar 
Taroc? Ba 

Ich. Keines von Beiden, Ihro Gnaden! 

Sie. Ei! womit vertreibt man ſich denn die Zeit? 

Ich. Mit Nichts, denn man hat keine Zeit uͤbrig. 

Sie. Das verſtehe ich nicht; am Hof leben und keine 
Zeit uͤbrig haben! Was haben denn die Damens zu thun? 

Ich. Was diejenigen thaten, denen Ew. Gnaden den 
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Adel zu verdanken haben: ſpinnen, nähen, ſticken, die Haus⸗ 
haltung beſorgen, und uͤber Alles die Oberaufſicht fuͤhren; 
auſſerdem arbeitete die Fuͤrſtin Urania auch noch beſtaͤn⸗ 
dig mit ihrem Gemahl im Kabinet; dann werden in dem 
Zirkel der Hofdamen Armen gekleidet, Lehrerinnen für Maͤd— 
chen gebildet, und was dergleichen Wohlthaten mehr ſind; 
ſobald Urania einmal in ihrem Lande in Ruhe iſt, wird 
ſie einen Orden der Wohlthaͤtigkeit ſtiften. 

Sie. Ich empfehle mich! 

Ich. Unterthaͤniger Diener! — 


Nach zehn Tagen Raſttag kam der Geſandte Elias 
wieder; er brachte eine ſehr genaue Karte vom Lande 
Solyma mit; für jetzt wohnte Niemand darinnen: denn 
die Vorſehung hatte es zu dieſem großen Zweck, zu dem 
es jetzt gebraucht werden ſollte, aufgeſpart. 

Die Länge dieſes herrlichen Landes betrug von Mitter— 
nacht gegen Mittag, wo es durch eine nicht hohe Gebirgs 
reihe von Vespera abgeſondert wurde, 20 deutſche Meilen, 
und feine Breite von Morgen gegen Abend war durchge— 
hends 15 Meilen; gegen Oſten, Weſten und Norden war 
es mit unzugänglich hohen Gebirgen umgeben. 

Das Land ſelbſt aber beſtand aus lauter mäßigen Ber— 
gen, Hügeln und breiten Thaͤlern, mit vielen klaren Baͤ— 
chen, die ſich allenthalben von Abend und Morgen her ge— 
gen die Mitte zu in einen ziemlich großen Fluß ergoßen, 
welcher von Norden gegen Suͤden das ganze Land durch⸗ 
ſtroͤmte, ſich daun endlich in Suͤdweſten, an der nordweſt— 
lichen Ecke von Pespera, vor einem hohen Berge in der Erde 
verlor. Ob er nun draußen wieder zum Vorſchein kommt, 
das weiß ich nicht. 

Dieſer Strom hat viel Aehnliches mit dem Jordan; denn 
dieſer verliert ſich auch im todten Meer, ohne einen Aus fluß 
zu haben; dann fließt er auch eben fo von Mitternacht ges 
gen Mittag, nur daß der Fluß in Solyma keine Seen bat, 
Das große Thal aber, durch welches er Walt, iſt noch 

Stilling's ſämmtl. Schriften. V. Band, 2 
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ſchoͤner, und vollkommen fo fruchtbar, als das Jordansthal. 

Eugen ius freute ſich hoch, als er dieß herrliche Land 
auf der Karte ſah, und er eilte nun, das Volk hinein zu fuͤh⸗ 
ren und es auszutheilen. Dann brachte auch Elias noch 
naͤhere ſchriftliche Nachrichten und Verhaltungsregeln „ die 
ihm der hohe Rath zu Pespera zu dieſem Zweck mitgegeben 
hatte. Vorzuͤglich aber hatte die Sendung dieſes großen und 
vortrefflichen Mannes noch den Nutzen, daß er nun die engen 
Paͤſſe durch das Gebirge wußte, ohne deren Kenntniß kein 
Menſch im Stande iſt, in das Land zu kommen; er diente 
alſo zum Wegweiſer, indem er mit einer Compagnie Reiter 
voran ritt, worauf alsdann das ganze Volk, in der be— 
ſtimmten Ordnung, nachfolgte. 

— Die erſten drei Tage ging die Reiſe durch enge Thaͤler 
und uͤbermaͤßige Hoͤhen immer aufwaͤrts, bis daß ſie am 
vierten oben uͤber den Gipfel hinzogen; hier konnte nun 
Eugenius beinahe ſein ganzes Fuͤrſtenthum uͤberſehen, 
auſſer daß gegen Mittag, gegen Morgen und Abend ſein 
Auge nicht weit genug reichte; doch glaubte er die Grenz⸗ 
gebirge gegen Oſten und Weſten erkennen zu koͤnnen. | 

Die unausſprechliche Empfindung, die jetzt den Fuͤrſten 
bei dieſem Anblick durchſtroͤmte, hatte mehr zu ſagen, als 
das Gefuͤhl des Moſe auf dem Berge Pisga — er rief 
Vater und Mutter, Baſilius und Uranien zu ſich: denn 
ſie waren ſeine naͤchſten Begleiter, und die Erſtlinge ſeiner 
Freunde; ſie hatten ſeinem Geiſte die Richtung hieher gegeben. 

Mit heißen Wonnethraͤnen blickte er dieſe vier Lieblinge 
Gottes an und ſprach: Hier, meine Lieben! hier moͤchte 
ichs machen wie Samuel, und einen Eben Ezer, einen 
Stein der Huͤlfe aufrichten. 

Mit unausſprechlicher Huld fiel ihm Urania um den 
Hals, und unter tauſend Kuͤſſen ſagte ſie: Ja! bis hieher 
hat uns der Herr geholfen! — Du haſt dich durch De— 
muth und Glauben zum Fuͤrſtenſtuhl des Landes Hephziba 
hinaufgeſchwungen “), dir gilt nun das geheimnißvolle Ora— 
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kel des erhabenen Sehers “), wenn er den ſtolzen Minis 
ſter Sebna alfo anredet: „Und zu der Zeit will ich ru⸗ 
fen meinen Knecht Eliakim, den Sohn Hilkia, und will 
ihm deinen Rock anziehen, und mit deinem Gürtel gürten, 
und deine Gewalt in ſeine Hand geben, daß er Vater ſey 
derer, die zu Jeruſalem wohnen, und des Hauſes Juda.“ 

„Und ich will die Schluͤſſel zum Haus Davids auf 
ſeine Schulter legen, daß er aufthue und Niemand zu⸗ 
ſchließe, daß er zuſchließe und Niemand aufthue.“ 

„Und ich will ihn wie einen Nagel an einen feſten Ort 
ſtecken, und er ſoll haben den Stuhl der Ehren in ſeines 
Vaters Hauſe, daß man an ihn haͤnge alle Herrlichkeit 
ſeines vaͤterlichen Hauſes, ſeiner Kinder und Kindeskinder, 
alle kleine Geraͤthe, ſowohl Trinkgefaͤſſe, als allerlei Sai⸗ 
tenſpiel.“ 

„Zu der Zeit, ſpricht Jehovah Zebaoth, ſoll der 
alte Nagel weggenommen werden, der am feſten Ort ſteckt, 
daß er zerbreche, und falle, und ſeine N umkomme: denn 
Jehovah ſagt es!“ 

Von nun an wird dich dein Heimweb nicht mehr zum 
Reiſen, ſondern zum Wirken autreiben, bis dich der Koͤnig 
noch zu höheren Wirkungskreiſen in unſer Vaterland im 
hohen Orient abfordert. 

Vater Oſt. Das iſts, was ich bir ſagte, als wir ehe⸗ 
mals des Abends im Mondſchein den ſchauervollen Gang 
zum Felſenmann gingen, und wir hinter den Ruinen auf 
dem Raſenplaz ſtanden; der Herr hats gelingen laſſen, Er 
werde durch uns verherrlicht! 0 

Mutter Oſt. Komm in meine Arme, mein auserwaͤhl⸗ 
ter Sohn! Nicht wahr, ich habe immer zur rechten Zeit 
das Gloͤckchen gezogen? 

Eug. Gelobet ſey der Herr in feiner herzlichen Barm— 
herzigkeit, durch welche uns nun auch wieder beſucht der 
Aufgang aus der Hoͤhe, welcher erſchienen iſt denen, die in 
der Finſterniß und im Schatten des Todes ſaßen, und der 
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7 0 
unſere Fuͤße gerichtet hat auf den Weg nach dem Lande 
des Friedens! Unendlichen Dank bin ich Euch, vier gelieb⸗ 
ten Seelen, durch alle Ewigkeiten durch fuͤr Eure treue 
Fuͤhrung ſchuldig, — der Allgenugſame, der ſelbſt das 
hoͤchſte Gut iſt, ſey im ewigen Vollgenuß Eure Vergeltung! 

Ba ſ. Jetzt paßt erſt recht der Hochgeſang des Prophe— 
ten Jeſajas auf dich, mit deſſen Worten ich dich cher 
mals im Lande der Dämmerung, in der Kedarshuͤtten 
weckte, als ich dir zurief: Mache dich auf, werde licht! 

Eug. Auch dein Geiſt begleite mich in meinen Geſchaͤf— 
ten, und auf meinem glaͤnzenden Pfade, bis er ſich im 
Sonnenwege verliert. 

Noch einmal ſchauten fie über das Paradies Gottes, ges 
gen Oſten, Suͤden und Weſten hin, und ihr Herz frohlockte, 
und im Jubel zogen ſie nun die ſanfthingleitende Flaͤche 
der Gebirge, zu den Ebenen von Solyma hinab. 

Aber auch das ganze Heer empfand Wonne der Selig— 
keit im Aublick ihres gelobten Landes — es entſtand bei 
den Vorderſten ein Getuͤmmel der Freude, welches fo an: 
wuchs, wie die Folgenden hinten herauf die Hoͤhe erſtie— 
gen, und ſich ihnen die entzuͤckende Ausſicht eroͤffnete; als 
aber zuletzt Paulus, der ehemals heimwehkrauke Pfarrer, 
nun aber der Fuͤhrer der deutſchen Gemeinde, auf der Höhe 
einherzog, und ihm nun das ganze Heer der Abendlaͤnder 
folgte, ſo hielt er am ſuͤdlichen Abhange ſtill, bis ſich alle 
25,000 Familien oben auf: der Fläche ausgebreitet und ver— 
ſammelt hatten. Jetzt ließ er unter den Deutſchen ausru- 
fen, daß fie, ſobald als ſie feine Fahne in die Luft ſteigen 
ſehen, das bekaunte Lied anſtimmen moͤchten: Lobet den 
Herrn, den maͤchtigen König der Ehren! Dieß geſchah — 
und das geſammte Freudengetoͤne des meilenlangen Zugs 
verhallte im fernen Gefilde; aber aufwaͤrts verklang es erſt 
im ſeraphiniſchen Harfendonner. 


Die Karte von Solyma, die Eugenius vom hohen 
Rath bekommen hatte, war ſehr genau; Städte und Doͤr⸗ 
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fer konnte ſie nicht enthalten: denn deren waren noch keine 
da, aber dagegen waren alle Berge, Huͤgel, Thaͤler, Baͤche 
und Fluͤſſe aufs beſtimmteſte nach ihrer Große und Figur 
darauf abgezeichnet, und durch Farben, Licht und Schat⸗ 
ten vortrefflich vorgeſtellt. 

Nach dieſer Karte nahm alſo nun der Fuͤrſt ſeine Maaß⸗ 
regeln: zuerſt wählte er ſich einen Ort, wo er fo lange 
lagern wollte, bis das Land durchs Loos vertheilt waͤre, 
und er auch Anſtalten zum Bauen feiner Wohnung treffen 
konnte; dieſen Ort fand er ungefähr in der Mitte des Lan— 
des am Fluſſe, dem er den Namen Jordan beilegte. Hier 
bildete die Natur am weſtlichen Ufer eine große halbmond— 
foͤrmige Fläche, die von Suͤden durch Weſten nach Norden 
mit mäßig hohen, mit vielem Stammholz bewachſenen Hüs 
geln umkreiſet wurde; dieſe Ebene ſtieg vom Strom bis 
an die Gebirge flach aufwärts, fo daß das Ganze ein un: 
vergleichliches Amphitheater bildete, welches vollkommen 
groß genug fuͤr das ganze Lager war. Auf der dftlichen 
Seite des Stroms aber befand ſich eine Anhoͤhe, die etwa 
300 Schuh vom Ufer ſteil aufwaͤrts ging, dann gerade ge— 
gen der Mitte der weſtlichen Flaͤche uͤber lag, und am 
Fluß ungefaͤhr eine halbe Stunde breit war; gegen Oſten 
hin aber lief ſie in der Breite von einer halben Stunde, 
ungefaͤhr drei Viertelſtunden lang, bis an den Fuß eines 
hohen und waldigten Berges fort, und auf der Mitternacht⸗ 
und Mittagsſeite dieſes flachen und breiten Berges liefen 
Wieſenthaͤler mit ſtarken Baͤchen hin, die an Anmuth je 
des Tempe hinter ſich ließen. 

An dieſem entzuͤckenden Ort kam das Heer am dritten 
Tage des Vormittags an, nachdem es das ndrdliche Ges 
birge uͤberſtiegen hatte. Hier ſchlug es nun nach der feſtge— 
ſetzten Ordnung ſein Lager auf; Eugenius haͤtte ſich zwar 
gerne fogleich auf den dͤſtlichen Berg gelagert, allein es war 
noch keine Gelegenheit zur Ueberfahrt uͤber den Strom da; 
unter der Hand aber beſchloß er doch, dereinſt feine beftändige 
Reſidenz dorthin zu bauen. 

Nachdem nun Alles in Ruhe und Ordnung war, fo wur: 
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den aus dem ganzen Lager diejenigen aufgefordert, die Kennt: 
niſſe vom Schiffbau hatten; dieſe mußten in der Eile Fahr⸗ 
zeuge bauen, mit denen man uͤber den Strom kommen und 
denſelben auf und ab fahren konnte; dann fand auch Eu: 
genius in ſeinen Nachrichten, daß es in der Naͤhe, etwas 
tiefer in den weſtlichen Bergen, vortreffliches Eiſen in Menge 
gaͤbe, folglich wurden Bergleute dahin beordert, desgleichen 
auch Leute, die ſich aufs Bananen und Schmelzen 
verſtanden. 

Noch eine Hauptſache war die Zufuhr an Lebensmitteln; 
dann auch an Rindvieh, Schafen und Pferden zur Landwirth⸗ 
ſchaft; fuͤr dieß Alles hatte aber Fuͤrſt Eugenius ſchon 
lange g.forgt, und deßfalls mit dem Kan Philaletha Tar⸗ 
mas hir die noͤthige Verabredung getroffen, ſo daß die Zu⸗ 
fuhr zum Lager in Solyma reichlich und hinlaͤnglich war, 
und es alſo Niemand am Nöthigen fehlte. Jetzt wurde nun 
das große Geſchaͤft der Austheilung des Landes vorgenommen. 

Da das ganze Fuͤrſtenthum auf der Karte, mit allen Ber— 
gen, Huͤgeln, Thaͤlern, Baͤchen und Fluͤſſen, nach dem ver⸗ 
juͤngten Maaßſtab, aufs genaueſte aufgetragen war, ſo konnte 
er auch nach dieſer Karte eine ganz richtige und unfehlbare 
Abtheilung machen; hierbei verfuhr er nun folgendergeſtalt: 

Er zog zwei Diagonallinien, eine von der ſuͤdoͤſtlichen Ecke 
bis zur nordweſtlichen und die andere von der norddͤſtlichen 
bis zur ſuͤdweſtlichen; da nun das Land 20 deutſche Meilen 
lang und uͤberall 15 Meilen breit, folglich ein laͤnglichtes 
Viereck war, das ſich genau von Norden gegen Süden er⸗ 
ſtreckte, ſo wurde es durch die zwei Diagonallinien in vier 
gleiche große Triangel getheilt, welche alle mit ihren vier 
Spitzen auf der Anhoͤhe an der Morgenſeite des Fluſſes, dem 
Lager gegenuͤber, zuſammenſtießen; das Lager ſtand alſo 
an der Spitze des weſtlichen Viertels; wenn er nun hier die 
Hauptſtadt, und auf der Anhoͤhe ſeine Reſidenz anlegte, ſo 
trafen alle vier Landſchaften mit ihren Spitzen bei der Woh⸗ 
nung des Fuͤrſten zuſammen. 

Jetzt ließ alſo Eugenius die vier Statthalter, den 
Djiemſchid, den Johannes Ilbar, den Petrus und 
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den Paulus zuſammen kommen, und looste nun mit ihnen; 
wo dann Diemſchid mit der Parſengemeinde das Mors 
gen ⸗, Johannes mit den Iſraeliten das Mittags-, Petrus 
mit den Japhetiten das Nord», und Paulus mit den Deut: 
ſchen das Abendviertel bekam. Dieß letztere freute den E us 
genius beſonders: denn nun kam die Hauptſtadt auf deut⸗ 
ſchen Grund und Boden, und wurde alſo zur von feinen 
Landsleuten gebaut und bewohnt. 

Das Fuͤrſtenthum Solyma enthielt 300 eee. 
folglich jedes Viertel 75; wenn man nun annimmt, daß 
eine Meile 1969 rheinlaͤndiſche Ruthen lang iſt, und wenn 
ich 144 dieſer Ruthen auf einen Morgen rechne, ſo enthaͤlt 
eine Quadratmeile 26,925 Morgen und 49 Ruthen. 

Nun ſetzte der Fuͤrſt den Grundſatz feſt, daß jede Familie, 
weß Standes und Berufs fie auch ſeyn möchte, ein Erbgut 
haben, und ewig behalten muͤßte; da nun das ganze Volk 
aus 100,000, folglich jede der vier Gemeinden aus 25,000 
Familien oder Hausvaͤtern beſtand, fo kamen auf eine deutſche 
Quadratmeile 555 bis 554 Haushaltungen, und auf eine 
Familie alſo 80 Morgen Landes. 

Dann glaubte auch Eugen ius, daß alle Hausvaͤter, fo 
wie Kinder eines Vaters, gleiches Recht zu dieſem ihnen von 
Gott geſchenkten Erbe haͤtten, folglich wurde beſchloſſen, daß 
auch alle Landguͤter gleich groß ſeyn ſollten. Da aber die 
hoͤchſten Gipfel der Berge zum Holzwuchs ndthig waren, auch 
man bei zunehmender Beodlkerung, oder auch fuͤr diejenigen, 
die noch etwa hieher geſandt werden möchten, Land zum 
Austheilen bedurfte, ſo beſtimmte der Fuͤrſt 40 Morgen, 
jeden Morgen zu 144 Quadratruthen, zu einem Landgut, und 
machte das unwiderrufliche Geſetz, daß kein Landgut größer, 
und keines kleiner ſeyn ſollte: denn in dieſem hoͤchſtfruchtbaren 
Lande, und unter dieſem milden Himmelsſtrich war ein ſolches 
Gut, bei gehörigen Fleiß, uͤberfluͤſſig groß genug, eine Fa: 
milie zu ernaͤhren. 

Auf dieſe Weiſe wurde alſo vorerſt die Hälfte des Landes 
zur Landwirthſchaft beſtimmt. 

Die Austheilung ſelbſt geſchah nun auf folgende Art: 
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Alle, die ſich aufs Landmeſſen verſtanden, wurden aufge⸗ 
fordert, dieß Geſchaͤft auf herrſchaftliche Koſten zu unterneh⸗ 
men; dieſe Landmeſſer theilten ſich dann in vier Parthieen, 
um jeder Gemeinde gleich zu dem Ihrigen zu verhelfen. Die 
Methode, nach welcher man verfuhr, verhaͤlt ſich ſo: 

Jedes Viertel wurde in 25 gleiche Theile getheilt, folglich 
kamen auf einen Theil drei Quadratmeilen, die unter tauſend 
Hausvaͤter, doch ſo vertheilt wurden, daß jedes Landgut nur 
40 Morgen groß wurde, das uͤbrige aber wuͤſt liegen bliebe. 
Die 25 Obervorſteher jeder Nation oder Gemeinde, verloos⸗ 
ten ſich nun in obige 25 Theile, deren jedes den Titel eines 
Oberamts, und jeder Obervorſteher oder Stammhalter das 
Praͤdikat eines Oberamtmanns erhielt. 

Nun wurde wieder jedes Oberamt in zehn gleiche Theile 
getheilt, ein ſolcher Theil wurde eine Zunft genannt, uͤber 
welche der Zunftmeiſter oder Amtmann die Aufſicht hatte; 
folglich kamen, der Berechnung gemäß, 555 oder 354 Hause 
haltungen auf eine Quadratmeile, uͤberall aber blieb die 
Haͤlfte des Bodens zur 0 Bevoͤlkerung und zur Holz⸗ 
kultur uͤbrig. 

Endlich wurde ein ſolches Zehntheil oder Zunft auch wie⸗ 
der in zehn gleiche Theile vermeſſen, und von den Zehnmaͤn— 
nern unter ſich verloost, die dann in einem ſolchen Zehntel 
jedem unter ſich habenden Haus vater fein Landgut, wo es 
ihm das Loos anwies, zutheilten, ſo daß jedes 40 Morgen 
groß wurde. 

Dieſe Landguͤter mußten nun in regulaͤren Vierecken, und 
ſo viel als moͤglich in den Thaͤlern laͤngs der Baͤche ange— 
legt werden; dann gab auch der Fuͤrſt das unwiderrufliche 
Geſetz, daß Jeder ſeine Wohnung auf ſein Landgut bauen 
mußte, weil die fo nahe Zuſammenwohnung in Doͤrfern viel 
Schaͤdliches hat. 

Dieſer Einrichtung zufolge, bekam jeder Hausvater das 
Gut, das ihm die Vorſehung durchs Loos anwies, und doch 
wurde er nicht von feinen neun Nachbarn getrennt, mit des 
nen er von jeher bekannt war. Zehn Haushaltungen mach— 
ten alſo ein Dorf aus, zehn Dörfer eine Zunft, zehn Zünfte 
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ein Oberamt, und 25 Oberaͤmter ein Viertel; folglich bes 
ſtand das ganze Fuͤrſtenthum aus 100 Oberaͤmtern. 

Nun hatte Fuͤrſt Eugenius einen Hauptgrundſatz, der 
fi ch zwar vorzüglich fir fein Land ſchickte, der aber auch 
mehr oder weniger in vielen deutſchen Reichsprovinzen an⸗ 
wendbar waͤre; naͤmlich 

Die Landwirthſchaft iſt die Grundlage al⸗ 
ler Staatswohlfahrt, folglich auch das 
Hauptgewerbe. 

Aus dieſer Quelle floßen nun alle ſeine Ackergeſetze; es 
iſt wohl der Mühe werth, daß ich hier einige der vornehm— 
ſten anfuͤhre. 

1) Da ein Gut von 40 Morgen eine Familie reichlich 
nähren kann, fo darf niemals ein Haus vater mehr als ein 
Gut beſitzen; auch ſoll keines zerſplittert, folglich keines 
größer und keines kleiner werden. 

2) Wenn ein Hausvater ganz ohne Erben ſtirbt, fo foll , 
ſein Gut dem Staat, aber nicht dem Fuͤrſten anheim fallen: 
denn der Regent darf durchaus keine Landguͤter zu Kam⸗ 
merguͤtern machen, ſondern ſie muͤſſen wieder an einen 
Hausvater, der noch kein Landgut hat, unentgeltlich über: 
tragen werden; das naͤchſte Recht dazu hat ein Juͤngling 
aus dem Dorf, in dem das verlaffene Gut liegt; find meh⸗ 
rere Praͤtendenten da, ſo wird geloost, iſt keiner da ſo geht 
man zum naͤchſten Dorf uͤber. 

3) Im Fall des Verkaufs, des Verſchreibens und uͤber⸗ 
haupt des Schuldenweſens führte Eugenius das ehmalige 
ifraelitiſche Hall-Jahr-Recht ein, ſo daß alle fünfzig Jahre 
jedes Gut ganz und ungetheilt wieder unentgeltlich an feis 
nen rechten Erben zuruͤckfallen muß. 

4) Da alle Eltern die mehreſte Unterſtuͤtzung von dem 
aͤlteſten Kinde zu erwarten haben, folglich das Recht der 
Erſtgeburt in der Natur gegruͤndet iſt, ſo erbt allemal das 
erſtgeborne Kind das elterliche Gut; wenn es ſolches aber 
nicht ſelbſt beſitzen will, ſo kann es ſein Erbe an das 
naͤchſte faͤhige, aber nicht nach Willkuͤhr, an wen es will, 
uͤbertragen. 


26 5 


5) Kein Hausvater darf bei ſeinem Leben das Gut an 
ſeinen Erben uͤbertragen, ſondern die Eltern muͤſſen es be⸗ 
halten, ſo lange ſie leben. 

6) Wenn irgend ein Gut fruchtbar waͤre, oder ſo eintraͤg⸗ 
lich wuͤrde, daß mehr als eine Familie darauf leben koͤnnte, 
fo darf es der Vater hoͤchſtens unter drei Kinder vertheilen; 
und der Fuͤrſt behaͤlt ſich vor in beſonderen Faͤllen, wo es 
das Wohl des Einzelnen und des Ganzen fordert, eine noch 
groͤßere Zertheilung zu erlauben. In jedem Fall aber gilt 
das Stammgut nur fuͤr eines, und die verſchiedenen Be— 
ſitzer haben Alle zuſammen nur Eine Stimme bei den Ge— 
meinde-Verſammlungen, die der aͤlteſte Beſitzer, doch mit 
Beirath ſeiner Mitbeſitzer, ertheilt. Daß dieſe Theile eben 
ſo wenig duͤrfen veraͤußert werden, als das Ganze und 
alſo unter eben denſelbigen Geſetzen ſtehen, verſteht ſich 
von ſelbſt. 

7) Wenn ein Vater mehrere Soͤhne hat, die ſich ber 
Landwirthſchaft widmen wollen, ſo bekommt der aͤlteſte das 
vuaͤterliche Gut, denen andern aber werden Güter von eben 
der Größe auf dem Gemeingrund angewieſen. 

8) Das Weiden irgend einer Viehart auf den Gemeingrüns 

den wird ſchlechterdings verboten; jeder Hausvater muß ſich 
und ſein Vieh von ſeinem Gut unterhalten u. ſ. w. 
Bei der jetzigen erſten Austheilung des Landes gab es 
ſehr viele Hausvaͤter, die keine Bauern, ſondern Gelehrte, 
Kaufleute, Kuͤnſtler und Handwerksleute waren, und doch 
bekam jede Familie ihr Erbgut unter ihrer Zunft und Zehn— 
mannſchaft. Allen dieſen Hausvaͤtern ſtund es frei, ſich 
auf ihrem Gut niederzulaſſen und ſich darauf zu naͤhren; 
wenn ſie aber von ihrem Beruf leben wollten, ſo mußten 
ſie ſich in einer Stadt anbauen, deren zu dieſem Behuf 
in jedem Oberamt Eine an einem bequemen Ort angelegt 
wurde; ihr Gut blieb alsdann ſo lange wuͤſte liegen, bis es 
eines von ihren Kindern bezog; denn kein Bauer durfte 
zwei Güter zugleich beſitzen. Guͤter-Verpachtungen wurden 
durchaus verboten, und Niemand durfte Landwirth ſeyn, 
der nicht ein eigenes Gut hatte, fehlte es ihm daran, ſo 
wurde ihm eins gegeben. 
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Endlich gab es auch unter dem Volk ältere und jüngere 
ledige Manns ⸗ und Weibsperſonen von allerlei Ständen 
und Wuͤrden. Dieſe mußten vor der vom Fuͤrſten niederge⸗ 
ſetzten Theilungs-Commiſſion erſcheinen; hier mußte ſich 
nun jede ledige Mannsperſon erklaͤren, ob fie heirathen 
wolle, oder nicht? Im erſten Falle wurde ihr in dem Dorf, 
zu dem ſie ſich auf der Reiſe gehalten hatte, oder auch da, 
wo ſie es verlangte, ein Gut zugetheilt, im letzten Falle 
aber nicht, ſie konnte alsdann leben wo ſie wollte, nur daß 
ſie ſich durch ein Gewerbe ehrlich naͤhrte; war ſie aber arm, 
und konnte ſie nichts arbeiten, ſo mußte fie durch die Ars 
men⸗Anſtalten erhalten werden. 

Die Ausführung dieſes großen und vielumfaſſenden Plans 
wurde ſo bald und ſo gluͤcklich geendigt, daß ſich Euge— 
nius nicht genug daruͤber wundern und freuen konnte. 
Was iſt aber auch bei einem Volke nicht moͤglich, das aus 
lauter tugendhafen Familien beſteht, die aus allen Natio⸗ 
nen geſammelt worden ſind? — In wenigen Jahren war 
das Land Solyma ein bluͤhender Garten Gottes: denn es 
war durchaus ſehr fruchtbar, und brachte Alles hervor, was 
auch der Europaͤer nur zu feinen Unterhalt und nöthigen 
Bequemlichkeit wuͤnſchen konnte, wenn er anders keinen 
ausſchweifenden Luxus verlangte; den aber verlangte Kei— 
ner. Eben aus dem Grund verbot auch Eugenius alle 
Einfuhr fremder Waaren: ein Geſetz, das in keinem Lande 
nachgeahmt werden darf, es muͤßte denn die een. Des 
ſchaffenheit haben. 

Bis daher habe ich aber noch kein Wort von Nee Ein: 
nahmen des Fuͤrſten, oder von den Finanzquellen geredet; 
Uraniens Schatz reichte freilich noch lange hin, allein 
eine jede Staatsverfaſſung muß ſich doch ſelbſt unterhalten; 
demzufolge gab Eugen ius dem ganzen Lande auf zehn 
Jahre vollkommene Steuerfreiheit, nachher aber mußte Je⸗ 
der jaͤhrlich von jedem Morgen Landes einen Gulden bes 
zahlen; dieſes betrug alſo ungefaͤhr vier Millionen. 
Dann aber behielt er ſich den Ertrag der Bergwerke vor: 
er fand naͤmlich in der Beſchreibung, die er vom hohen 
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Rath zu Pespera erhalten hatte, daß in den hohen Graͤnz⸗ 
gebirgen ein unſaͤglicher Reichthum an Gold und Silber 
verborgen läge, deſſen er ſich nach Nothdurft bedienen konnte; 
Kupfer, Eiſen, Blei, und alle nuͤtzliche Mineralien waren 
allenthalben in den Bergen und Huͤgeln des Landes zu fin— 
den; wer alſo Luſt hatte, der konnte fuͤr den Fuͤrſten in den 
Bergwerken arbeiten, und ſich damit naͤhren; dann gaben 
auch dieſe Metalle zu vielen Kuͤnſten, Handwerken und Fa: 
briken Gelegenheit, deren jede einer Familie Unterhalt vers 
ſchaffte. 

Jetzt fand nun der Fuͤrſt, wie wohl er gethan hatte, 
daß er die Europaͤer unter die andern Nationen vertheilt 
hatte: denn ſie waren uͤberall die Vorgaͤnger, durch deren 
Beiſpiel die Uebrigen geleitet wurden. 

Was aber die Organiſation der ganzen Regierung betraf, 
fo blieb es bei der Einrichtung, die Eugenius im Lager 
zu Samarkand getroffen hatte: jedes Dorf von zehn Fa— 
milien wurde vom Vorſteher oder Dorfrichter, jede Zunft 
von zehn Doͤrfern vom Zunftamtmann, jedes Oberamt von 
zehn Zuͤnften vom Oberamtmann und die 25 Oberaͤmter 
eines Viertels vom Statthalter, doch nach den feſtgeſetzten 
Regeln regiert, fo daß jeder feine Schranken kannte. 

In dem Kirchen-Regiment blieb es bei der getroffenen 
Verfaſſung, wie fie im Lager bei Samarkand, ſo wie ich 
im dritten Theil erzaͤhlt habe, war regulirt worden; jetzt 
aber fing nun auch jede Zunft an, ſich in ihrer Mitte eine 
Kirche zu bauen, die aber alle von Holz und nach einem 
vorgeſchrieben Plan errichtet wurden. 

Nachdem auf dieſe Weiſe alle vier Viertel unter das 
Volk vertheilt worden, ſo gab der Fuͤrſt auch jedem Vier⸗ 
tel, jedem Oberamt, jeder Zunft und jedem Dorf ſeinen Na⸗ 
men: das deutſche Viertel nannte er Abendland, das noͤrd— 
liche Nordland, das öftlihe Morgenland und das ſuͤdliche 
Suͤdland. Nun blieben aber noch dreitauſend Hausvaͤter, 
durchgehends Europaͤer und vorzüglich Deutſche, bei dem Fürs 
ſten, die ihre Güter nicht beſitzen mochten, weil fie alle ver— 
mögende Leute von allerlei Ständen waren; ſehr viele was 
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ven Künftler und Handwerksleute, und die Uebrigen Ade⸗ 
liche, Gelehrte und Kaufleute. Alle dieſe Hausvaͤter hatten 
den Zweck, fi) in der Haupt- und Reſidenzſtadt anzubauen. 

Zu dieſem Bau ſowohl, als zur Anlage der hundert 
Staͤdte im ganzen Lande, gab der Fuͤrſt eine Verordnung 
heraus, die uͤberall aufs genaueſte befolgt werden mußte; die 
vornehmſten Punkte dieſes Geſetzes waren folgende: f 

1) Alle Städte ſollen mit geraden und ſich winkelrecht 
durchſchneidenden Gaſſen gebaut werden; die Breite der 
Gaſſen ſoll mit der Höhe der Haͤuſer in einem zuſammen— 
ſtimmenden Verhaͤltniß ſtehen, weil breite Gaſſen und nied— 
rige Haͤuſer ein wahrer Uebelſtand find 

2) Jedes Haus ſoll rund umher frei ſtehen, und immer 
eins vom andern zwei rheinlaͤndiſche Ruthen entfernt ſeyn. 

5) Keine Stadt ſoll mit einer Mauer, oder irgend einer 
Art von Befeſtigung eingeſchloſſen werden, ſondern allent⸗ 
halben der Zugang frei ſeyn. 

4) Alle Gaſſen ſollen gepflaſtert, und wo moͤglich mit 
einem fließenden Bach verſehen werden. 

5) Kein Laudwirth ſoll in der Stadt, ſondern auf feinem 
Gut wohnen; Handwerksleute duͤrfen aber auch zugleich 
Bauern ſeyn, wenn ſie ihre Guͤter ſelbſt bewirthſchaften. 

6) Jede Stadt ſoll in Zehnmannſchaften eingetheilt wers 
den, deren jede ihren Vorſteher hat; ſo lang eine Stadt 
noch nicht aus dreihundert Haushaltungen beſtehet, machen 
die Vorſteher den Magiſtrat aus, der jaͤhrlich aus ſeiner 
Mitte einen Buͤrgermeiſter waͤhlt; ſobald aber die Zahl der 
Haͤuſer uͤber dreihundert ſteigt, ſo waͤhlen allemal zehn Vor⸗ 
ſteher einen Rathsherru, der hundert Familien mit ihren 
Vorſtehern unter ſich hat; die Rathsherrn machen dann mit 
dem Buͤrgermeiſter den kleinen, und mit den Vorſtebern den 
großen Rath aus, welcher jaͤhrlich den Buͤrgermeiſter waͤhlt. 

7) Keine Stadt ſteht unter dem Oberamtmann, ſondern 
unmittelbar unter dem Statthalter u. ſ. w. 

Nach dieſen Regeln wollte nun auch Eugenius die 
Haupt ⸗ und Reſidenzſtadt des Landes Solyma anlegen, 
und ihr den Namen Oſtenheim geben; ſeine Wohnung 
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aber, und die Haͤuſer feiner Miniſter follten vorn auf die 
oͤſtliche Anhöhe gebaut, und dieſer ſchoͤne Wohnplatz dann 
Uranienburg genannt werden. 

Alle Gebäude wurden von einem hoͤchſt dauerhaften und 
faſt unverweslichen ſchoͤnen Holz aufgefuͤhrt, welches in ſehr 
dicken, geraden und erſtaunlich hohen Stämmen allenthal— 
ben wuchs, und daher am leichteſten und geſchwindeſten 
zubereitet werden konnte; zwar fehlte es auch an unvergleich— 
lichen Steinen nicht, allein man bediente ſich ihrer nur zu 
den Grundmauern, uͤbrigens wurde nach den vollkommenſten 
Regeln der Baukunſt, und im erhabenſten und eee Ge⸗ 
ſchmack gebaut. 

Jetzt wollen wir nun dem Bauweſen ſeinen Lauf laſſen 
und etwas Anders vor die Hand nehmen; vielleicht haben 
doch viele meiner Leſer, und vorzuͤglich Leſerinnen, bei den 
bisher angefuͤhrten Geſetzen und Einrichtungen gegaͤhnt, oder 
ſie gar uͤberſchlagen — das iſt mir nun zwar leid, aber ich 
konnte es doch nicht aͤndern: denn ein Heimweh muß ja 
doch eine Heimath haben — und dann gibt es auch noch 
ehrenhafte Leute, die gerne wiſſen moͤchten, wie ein Land, 
das von lauter wahren Chriſten bewohnt wird, regiert und 
eingerichtet werden muß. Nur das bitte ich dabei zu be— 
denken, daß vieles in dieſem Plan nicht allenthalben, viel⸗ 
leicht nirgends als in Solyma ausfuͤhrbar iſt. 


Waͤhrend der Zeit, als man ſich zu Oſtenheim und 
Uranienburg mit dem Bauen beſchaͤftigte und das Volk 
uͤberall mit der Anſiedelung zu thun hatte, ließen ſich eines 
Tages zwei Maͤnner bei dem Fuͤrſten melden, die ihn gerne 
ſprechen wollten; Eugenius ließ ſie vor ſich kommen, es 
waren deutſche Landsleute, deren Geſichtszuͤge ihm nicht 
ganz fremd waren; fie brachten eine Empfehlung von Theo— 
dor, in welcher bezeugt wurde, daß beide Ueberbringer Ges 
ſalbte und Kreuzritter ſeyen. 

Den Einen erkannte der Fuͤrſt gar bald, er war ein Nach⸗ 
bar aus dem Ort ſeiner Erziehung, und zwar der auser— 
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wählte Gottesmann, dem er ehemals das Geld feines Dar 
ters für den heimwehkranken Pfarrer eingehaͤndigt hatte “); 
er umarmte dieſen edeln Greis mit Thraͤuen, und freute 
ſich hoͤchlich ſeiner Ankunft. RR 
Auch die Geſichtszuͤge des andern waren ihm bekannt, 
allein er konnte ſich doch ſeiner nicht mehr erinnern; er war 
der Pfarrer von Reinheim, der treue Freund der Wittwe 
Geroldin ), auch dieſen umarmte Eugenius mit Thraͤ—⸗ 
nen, denn er hatte ihn ſchon damals als einen treuen Knecht 
Gottes erkannt; beide Männer hatten ihre Familien bei 
ſich, und waren alſo auch, zur größten Freude des Fuͤrſten, 
dem zukuͤnftigen Zorn entflohen. 
Um ſeiner Gemahlin und ihren Freundinnen eine unver⸗ 
muthete Freude zu machen, fuͤhrte der Fuͤrſt dieſe beiden 
Landsleute in Uraniens Zelt; alle ſchauten die Männer 
aufmerkſam an, bald aber erhoben ſich zwei Frauen; es iſt 
leicht zu denken, welche? — Mutter Oſtenheim eilte auf 
den Nachbar zu, und bewillkommte ihn aufs zaͤrtlichſte; die 
ehemalige Geroldin aber fuhr mit Jubel auf, that einen 
lauten Schrei und ſchloß den Pfarrer in ihre Arme. 
Alle Fragen und Antworten, die hier vorfielen, werden 
mir meine Leſer erlaſſen, nur das will ich bemerken, daß 
der gottloſe Amtmann auf eine ſchmaͤhliche Art hingerichtet 
worden; auch dem Sekretaͤr hatte der Fuͤrſt den Kopf ab: 
ſchlagen laſſen, dem Gerold's⸗Morder aber hatte er das 
Leben geſchenkt und ihn zum lebenslaͤnglichen Feſtungs bau 
verdammt. Allein der Moͤrder forderte ſein Recht, weil er 
glaubte, er konnte nicht ſelig werden, wenn er fein Verbre⸗ 
chen nicht mit dem Leben buͤßte; die Sache wurde alfo auf 
eine Univerfität verſchickt, und das Reſultat von Allem war, 
daß Gerold's Moͤrder, ſo wie ers verlangte, mit dem 
Schwert vom Leben zum Tod gebracht wurde. 
Nun ſchickte der Fuͤrſt ſeinen ehemaligen Nachbarn mit 
ſeiner Familie an den Statthalter Paulus, der ſeinen 
Wohlthaͤter alſobald erkannte, ihn mit tauſend Thraͤnen be⸗ 
willkommte und ihm dann fein Landgut auwies. 


S. 1. Theil, S. 12. % S. 1. Theil, S. 50. 
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Der Reinheimer Pfarrer aber, der nun Euſtathius 
hieß, blieb zu Oſtenheim, und wurde vom Fuͤrſten zum 
Hofprediger ernannt, und vom Erzbiſchof Theodoſius 
zu dieſem Amte eingeweiht. 


Siehe da! der Erzengel Michael! wenn man das Wort 
Erzengel woͤrtlich verſteht: denn in dieſem Sinn heißt es 
ein Erzgeſandter, im europaͤiſchen Staats- und Kanzleiſtyl 
ein Ambaſſadeur. 

Michael kam nicht, wie ehemals, mit der ernſthaften 
Moſismiene, ſondern ſanft, freundlich, mit einem Geſicht, 
wie es Engeln geziemt und gebuͤhrt, die um derer willen, 
die die Seligkeit ererben ſollen, geſandt werden. 

Er trat mit edlem Anſtand vor den Fuͤrſten, und ſagte: 

Fuͤrſt Eugenius! — der Paraclete will dich ſprechen! — 
dann kehrte er wieder um, und zog ſeines Weges. 

Alle Schrecken der lebhafteſten Freude ſtuͤrmten durch des 
Fuͤrſten ganze Exiſtenz — er war ſo gut Fuͤrſt, wie einer 
in Europa, und wenns auf den Adel ankommt, ſo fehlte 
es ihm auch daran keinesweges. Allein die Gnade eines 
perſdulichen Umgangs mit dem Paracleten war doc) fo übers 
ſchwenglich groß, daß er ſich kaum zu faſſen wußte; er trat alſo 
ungeſaͤumt die Reife nach Pespera an, und zwar nicht mit 
fuͤrſtlichem Pomp, ſondern wie es einem Vaſallen Seiner 
orientaliſchen Majeſtaͤt geziemt; Timotheus begleitete 
ihn, und ein Paar Diener folgten nach. 

Die Reiſe ging durch Suͤdland, und hier ſah er, wie 
ſich die Israeliten allenthalben anbauten; überall, wo er 
durchzog, lief das Volk zuſammen, um ihn zu ſehen und 
ihm das Hoſianna in der Höhe entgegenzurufen. 

Timotheus wurde durch dieſen Jubel bis zu Thraͤnen 
geruͤhrt, endlich fing er an: es iſt doch gut, daß mich die 
Vorſehung blos zum Hausknecht gemacht hat. 

Eug. Warum? mein Bruder! 

Timoth. Weil ich, wenn ich ein Fuͤrſt geworden waͤre, 

Lucifers Fall ſchwerlich wuͤrde vermieden haben. 
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Eug. Vermuthlich fiel Lucifer aus Neid, dazu ſcheinſt 
du mir doch keine Anlagen zu haben. 

Timoth. Wer Anlagen zum Stolz hat, der hat ſie 
auch zum Neid; wenn mir das Volk ſo eutgegenjauchzte, 
fo könnte es mir gehen wie weiland feiner Majeſtaͤt, dem 
König Herodes, daß mich ein Engel ſchluͤge, und ich bei 
lebendigem Leibe von Wuͤrmern gefreſſen wuͤrde. 

Eug. Glaube du mir, daß Simei's Fluch auch viel 
leichter zu ertragen iſt, als das Vivat- oder Hoſiauna-Ru⸗ 
fen; aber es gibt ein ſicheres Mittel gegen alle ſchlimme 
Wirkungen der Ehrbezeugungen, naͤmlich: die lebendige 
Erkenntniß feiner eigenen vollkommenen Uuwuͤrdigkeit. Ein 
Menſch, dem die beſtaͤndige Pruͤfung ſeiner ſelbſt zur andern 
Natur geworden iſt, der findet, daß alle Kräfte und Anla- 
gen ſchlechterdings von Gott ſind, und daß er ſich ſelbſt 
keine Einzige zu verdanken habe; zugleich wird er gewahr, 
daß er durchaus keine gute Handlung hätte ausführen Füns 
nen, wenn ſie ihm die Vorſehung nicht haͤtte gelingen laſ— 
ſen, und daß Alles blos elendes Flickwerk ſey, wo er allein 
wirkt; hingegen, daß Alles vortrefflich von Statten gehe, 
wo ihm die menfchenliebende Gottheit die Hand führt. Wer 
ſich ſelbſt kennt, der weiß, daß der Egoismus Alles verdirbt, 
und daß blos die au Gott uͤbergebene Demuth wohlthaͤtig 
wirken konne. Nun fage mir, mein Freund! wie kann man 
ſich bei dieſer Geſinnung am Ehren-Wein berauſchen? Ich 
verſichere dich, fo oft Jemand etwas zu meinem Lob fagt, 
fo kann ich mich des Rothwerdens nicht enthalten: denn ich 
weiß am beſten, wem ich Alles, was ich bin und habe, 
verdanken muß, gewiß mir am wenigſten! — 

Timoth. Du haft recht, mein theuerſter Fuͤrſt! ich will 
das, was du geſagt haſt, nur einmal auf mich anwenden: 
wenn da zum Beiſpiel einer zu mir kaͤme, und ſagte: Ach, 
du biſt ein vortrefflicher Mann! welche Tugenden und welche 
Kräfte mußt du haben, daß du aus einem armen Bauern⸗ 
kuaben ein fo vornehmer Herr, der Freund eines großen 
Fuͤrſten geworden biſt. — Gott im Himmel! wie wuͤrde 


ich mich ſchamen: denn ich kann nichts dafuͤr, daß mich 
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dein Vater zu deinem Bedienten annahm; — Alles, was 
ich geworden bin, das hab ich allein Gott und meinem Fürs 
ſten zu verdanken, und wenn meine Ehrlichkeit der Grund 
von Allem war, ei mein Gott! wer gab mir denn meinen 
Charakter? — niemand anders, als Der, der mich ſchuf— 
und Der, der mich erzog. Aber erlaube mir, daß ich dir 
nach meiner Ueberzeugung etwas zu Gemuͤth fuͤhre! — 
Muͤßteſt du dir nicht alle Ehrenbezeugungen verbitten, — 
allenfalls befehlen, daß man dir nirgends Hoſianna zuru⸗ 
fen ſolle? 

Eug. Sage mir, Timotheus! bezeugt man dir nicht 
die allergroͤßte Ehre, die nur moͤglich iſt, wenn n dich 
fuͤr einen ſehr heiligen Mann haͤlt? N 

Timoth. Das wuͤrde an meiner Seite die allerunver⸗ 
dienteſte Ehre ſeyn. 

Eug. Haͤlt man den nicht fuͤr einen ſehr heiligen Mann, 
der mit allen uͤbrigen chriſtlichen Tugenden auch die herz⸗ 
lichſte Demuth verbindet? 

Timoth. Allerdings! 

Eug. Würde ich nun nicht eine große und beiſpielloſe 
Demuth oͤffentlich zur Schau ſtellen, wenn ich meinen Un⸗ 
terthanen das Vivat⸗ oder Hoſianna-Rufen verböte? — 
und wuͤrden ſie mir dann in ihrem Schweigen nicht einen 
viel ſtaͤrkern und edlern eee, ſtreuen, als jetzt in ih⸗ 
rem Rufen? 

Timoth. Ja, das iſt wahr! aber Paulus raͤhmte 
ſich doch ſeiner Schwachheit. 

Eug. So wie ſich Paulus bei Ehrbezeugungen bes 
nahm, ſo muß es jeder Chriſt machen: man lehnt mit Be⸗ 
ſcheidenheit dergleichen ab, aber ſo, daß dieß Ablehnen nicht 
wieder Prahlerei wird, wie das gewiß bei mir der Fall 
ſeyn wuͤrde, wenn ich durch eine Verordnung meine Demuth 
anpriefe. 

Timot h. Gott ſey gelobt für deine Weisheit! 

Eug. Der Chriſt, folglich auch der chriſtliche Fuͤrſt, muß 
in dieſem Fall ein wahrer Prieſter ſeyn; er muß alle Ehr⸗ 
bezeugungen auf den Rauchaltar vor das Allerheiligſte brin⸗ 
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gen, und fie da dem Geber aller guten und vollkommenen 
Gaben im Feuer der Liebe aufopfern; ſieht dann Jemand 
dieß Opfern, gut! wird's nicht bemerkt, auch gut! wenn 
nur die Leute uͤberzeugt ſind, daß man dieſe Gaben nicht 
fordert und ſelbſt genießt. 

Timotheus war ein guter Reiſegefaͤhrte; er war uners 
ſchopflich an Einfaͤllen guter Art, darum liebte ihn auch 
der Fuͤrſt vorzuͤglich. 

Er bieß zwar nicht mehr Hans, aber Ehrlich hieß er 
bis an fein Ende. 
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Nach zwei angenehmen Tagreiſen langte Eugenius am 
Fuß des ſuͤdlichen Gebirges an, welches die Graͤnze zwi⸗ 
ſchen Solyma und Pes pera ausmacht; dieſes Gebirge iſt 
nicht hoch, und es beſteht aus lauter waldichten Gipfeln, 
zwiſchen welchen die ſchoͤnſten Wieſenthaͤler in angenehmen 
Kruͤmmungen hin und her laufen; allenthalben rieſeln Bäche 
zwiſchen gruͤnen und Wohlgeruch duftenden Gebuͤſchen, und 
die fhönften Blumen wanken im lauen Winde über dem 
Gemurmel des fließenden Kryſtalls. 

Sanfte Kühlung hob dem edlen Fuͤrſten die leicht wals 
lenden braunen Locken, als er dem in der Abendſonne er— 
roͤthenden nahen Waldhuͤgel entgegenzog. 

Erinnerſt du dich, fagte er zu Timotheus, einer Scene, 
die dieſer gegenwärtigen aͤhnlich iſt? 

Tim. Ich ahne Etwas, aber ich weiß nicht, wo ich 
damit hin ſoll. 

Eug. Nun fo denke an den Abend, als wir dem Dorfe 
entgegenritten, in welchem der Vater der Frau Forſche— 
rin ſtarb. 

Tim. Ja, das iſt auch wahr! — aber wie war es uns 
da zu Muthe, gegen jetzt? 

Eug. Wie zweien Handwerksburſchen, die auf der Wan⸗ 
derſchaft waren, und nun zu Haus ſind. 

Tim. Werden wir auch dort im Thal einen Pfarrer 
Gerhard antreffen, es ſind doch Leute da geſchaͤftig? 
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Eug. Wir wollen ſehen — da am Wege ſeh ich ein 
Zelt, und das emporſteigende Haus daneben, da wollen wir 
einkehren, wir finden da wohl Nachtruhe. 

Tim. Und wenigſtens ein paar gute Seelen, die ihren 
Fuͤrſten gerne beherbergen werden. 

Eug. Das hoff ich! 

Unter ſolchen Geſpraͤchen uͤber die Vergangenheit, langten 
ſie bei dem Zelt an; kaum waren ſie abgeſtiegen, als eine 
feine reinlich gekleidete Frau aus der Nähe herbeieilte. E u⸗ 
genius merkte alſofort, daß ſie eine Deutſche war, er re⸗ 
dete ſie alſo auch in ihrer Sprache an: Sey mir gegruͤßet, 
liebe Schweſter! kann ich wohl bei Euch uͤber Nacht bleiben? 

Die Frau ſtaunte, ſie ſahe bald dem Fuͤrſten, bald ſeinen 
Begleitern freundlich laͤchelnd ins Geſicht, endlich antwor⸗ 
tete ſie: Wenn mich meine Einbildung nicht betruͤgt, ſo 
wird uns die groͤßte Ehre wiederfahren, wenn Sie bei uns 
einkehren; aber wie koͤnnen wir in unſerer geringen Huͤtte 
unſeren Fuͤrſten bewirthen? 

Indem ſie ſo ſprach, eilte auch ihr Mann mit einigen 
halberwachſenen Kindern, Knaben und Maͤdchen herzu. Mit 
herzlicher Freude, und Thraͤnen in den Augen, ergriff er die 
Hand des Eugen ius, um ſie zu kuͤſſen, dieſer aber zog 
ſie weg, und ſagte: Du darfſt meine Hand nicht kuͤſſen, 
ich bin nur dein Bruder, dem Gott die Haus haltung und 
die Aufſicht über feine übrigen Kinder anvertraut hat; und 
ſo denk' ich, du wirſt ja auch wohl deinem Bruder eine 
Nachtherberge verſtatten? f 

Er. Mit tauſend Freuden! Ew. Durchlaucht muͤſſen 
dann aber auch vorlieb nehmen. 

Eug. Höre Bruder! iſt dir nicht geſagt worden, daß 
ich nicht anders als lieber Fuͤrſt! und mit dem Woͤrtchen 
Du angeredet ſeyn will? ; 

Er. Ach ja! jetzt erinnere ich mich, aber verzeihe mir! 
ich dachte nicht daran, und man iſt der Titel in Deutſch⸗ 
land ſo gewohnt. — 

Eug. Nun fo laß mich nie wieder dergleichen hören! 
Du aber, liebe Schweſter! haſt weiter nichts zu thun, als 
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das Abendeſſen, das du für die Deinigen beſtimmt hatteſt, 
um fo viele Portionen größer zu machen. | 
Sie. Ach! Erlauben S — Erlaube mir, lieber Fuͤrſt! 

daß ich es fo gut mache, als es in meinem Vermdͤgen ſteht. 

Eug. Nein! das erlaube ich nicht; wir wollen uns dies 
fen Abend von den Wegen Gottes unterhalten, auf denen 
Er uns hieher in Sicherheit gebracht hat; bei dieſer Uns 
terhaltung ſollſt du gegenwaͤrtig ſeyn, und nicht die Zeit 
mit Bereitung der Speiſen verderben. 

Sie. Aber, lieber Fuͤrſt! Brod, Kaͤſe, getrocknetes Obſt 
und Bier! — iſt das Speiſ' und Trank fuͤr dich? 

Eug. Ich waͤre nicht werth, Menſch, noch weniger 
Chriſt und am allerwenigften chriſtlicher Fuͤrſt zu ſeyn, wenn 
ich mich nicht von Herzen dieſer großen Gaben Gottes uns 
wuͤrdig hielte. Biſt du uͤberzeugt, liebe Schweſter! daß du 
genau befolgen mußt, was ich befehle? 

Sie. Ich würde die ſtrengſte Strafe verdienen, wenn 
ich dir ungehorſam waͤre. 

Eug. So befehle ich ernſtlich, daß nichts als Brod, 
Kaͤſe, getrocknetes Obſt und Bier dieſen Abend aufgetiſcht 
werden ſoll; kommt mit mir ins Zelt, ich muß euch naͤher 
kennen lernen. 

Dieſer Befehl wurde befolgt; die Knaben und Maͤdchen 
draͤngten ſich ſchamhaft von hinten an den Fuͤrſten, und 
ſtrichen mit den Händen ſanft über fein Kleid heräb; der 
Vater bedeutete fie, fie ſollten nicht fo kuͤhn ſeyn; Euges 
nius aber ſagte: laß die guten Kinder machen, ſie wollen 
mir ihre Liebe bezeugen, und wie koͤnnen ſie das anders 
als durch Zeichen? Ich verlange, daß die Kinder mit mir 
eſſen und mir Geſellſchaft leiſten, ſo lang ich hier bin. 
Dann kuͤßte und ſegnete er ein Jedes von ihnen. 

Als nun alle im Zelt Platz genommen hatten, ſo befahl 
der Fuͤrſt, daß das Eſſen gebracht werden ſollte; die Frau 
gehorchte, ſie brachte oben gemeldete Speiſen, und der 
Mann holte einen Krug mit Bier. Det Fuͤrſt wunderte ſich 
und fragte, wie er zu dem Bier gekommen waͤre? und der 
Deutſche berichtete ihm, daß einer ſeiner Landsleute in der 
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Nach barſchaft eine Brauerei angelegt habe, fo wie ein ans 
derer eine Brodbaͤckerei, und daß ihnen aus dem Lande Des- 
pera Getreide genug und allerlei Nahrung zugefuͤhrt wuͤrde. 

Nach dem Eſſeu verlangte nun der Fuͤrſt ihre Geſchichte 
zu hoͤren: deun (ſetzte er hinzu) die Schickſale derer, die 
die Vorſehung fuͤhrt, ſind ihre eigene Geſchichte. 

Der fromme Hausvater gehorchte und erzaͤhlte: 

Ich heiße Peter Adam Luͤdenbeck und bin in den 
deutſchen Niederlanden zu Haus; mein Vater war dort ein 
reicher Wollentuchfabrikant; er fuͤrchtete Gott nach ſeiner 
Weiſe, und gehoͤrte zu der Klaſſe Menſchen, die man die 
Vynen (Pietiſten) nennt; er erzog mich und meine Geſchwi⸗ 
ſter nach feiner Denkungsart und nach den Forderungen ſei⸗ 
nes Gewiſſens, folglich lernten wir frühe Gott und Chris 
ſtum kennen, lieben und verehren. Mich beſonders, weil 
ich der aͤlteſte war, ließ er gut unterrichten: denn ich 
mußte alles lernen, was einem Fabrikanten und Kaufmann 
zu wiſſen noͤthig iſt; da wir aber auf dem Lande lebten, fo 
mußte ich auch Ackerbau und Viehzucht kennen lernen, und 
endlich ſelbſt alle Arbeiten verrichten, die zum Tuchmacher⸗ 
Handwerk. gehören, | 

Bis ins achtzehnte Jahr meines Alters ging alles im 
Segen fort, nun aber traf uns die Hand des Allmaͤchtigen 
auf eine furchtbare Weiſe; mein Vater hing mit einer Art 
von Eigenſinn an Leuten, die ſeine Sprache redeten; wenn 
einer kam, der mit gebeugter ſanfter Miene und leiſem 
Ton von der Gottſeligkeit ſprach, ſo konnte er Alles von 
ihm haben; daß alſo dieſe Woͤlfe im Schaafskleid ſein Ver⸗ 
nigen jaͤmmerlich zerriſſen, iſt ganz natuͤrlich; kurz! es 
kam mit uns zum Concurs, Alles wurde uns verkauft, und 
die Kreditoren waren unbarmherzig genug, meine Eltern 
mit ihren Kindern, jo nackend, als es die Geſetze erlaub— 
ten, und die erlauben dort viel, auf die Straße zu werfen. 

Bis in den Staub darnieder gedonnert, erhoben ſich nun 
meine Elteru, und ßehten gebeugt zu Gott um Gnade: wir 
fanden Zuflucht in einer armen Hätte, und gute Menſchen 
ſteuerten uns Nahrungsmittel, womit wir uns des Hungers 
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erwehrten. Allein meine Eltern überlebten den Jammer nicht; 
deun mein Vater ſtarb in ein Paar Tagen an einem Steck⸗ 
fluß, und meine Mutter folgte ihm bald nach; meine Ge⸗ 
ſchwiſter wurden von Verwandten aufgenommen, und ich, 
als ein erwachſener Juͤngling, mußte, wie billig, mein Brod 
mit meiner Haͤnde Arbeit verdienen. 

Anfaͤnglich konnte ich mich in dieſes ſchreckliche Schickſal 
meines Vaters, der doch im Grund ein frommer edler Mann 
war, nicht finden, allein als ich ins Heiligthum ging, und 
forſchte, fo fand ich bald die Spur der göttlichen Gerech— 
tigkeit; der Herr geht ſehr genau mit denen, die er liebt, 
zu Werke, beſonders aber iſt er unerbittlich ſtrenge, in 
Anſehung der Unlauterkeit; Er kann nicht dulden, daß Je⸗ 
mand den Schild der Froͤmmigkeit aushaͤngt; darum iſt es 
auch ſo gefaͤhrlich, im aͤuſſern Umgang, in Mienen, Ge— 
berden und Reden Heiligkeit zu affektiren, ſolche Menſchen 
werden gewöhnlich zu Schanden; Paulus ſagt: wenn Je⸗ 
mand auf den Grund der Religion Jeſu bauet, Gold, 
Silber, Edelgeſtein, Holz, Heu, Stoppeln, fo wird das 
Feuer Alles probiren, wird Jemandes Werk nun verbrens 
nen, ſo wird er den Schaden leiden, er ſelbſt aber wird, 
wie durchs Feuer, ſelig werden ). Das war der Fall mei: 
ner lieben guten Eltern. 

Nachdem ſie alſo zu ihrer Ruhe gebracht worden, ſo ging 
ich, von Allem entbloͤßt, in eine benachbarte Stadt, um 
als Wollenwebergeſelle Arbeit zu ſuchen; hier wohnte nun 
ein ſehr reicher und maͤchtiger Tuchfabrikant, welcher von 
franzoͤſiſchen Flüchtlingen abſtammte, und ſich Baſſiere 
nannte; dieſer hatte viele Tuchmacher in feinem Dienſt, bei 
deren Einem ich alſofort Arbeit, auch Vater und Mutter 
wieder fand. Hier war es mir wohl, und ich verlebte da 
ſechs zufriedene Jahre. N 

Nach und nach empfand ich nun auch das Beduͤrfniß 


1 Cor. 3. Im Grund gilt dieſe Stelle den Lehrern des 
Evangeliums, allein fie kann auch im obigen Sinn auf 
jeden Chriſten angewendet werden. 
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und die Pflicht, mein eigener Herr zu werden, und eine 
Familie zu ernaͤhren; ich ging mit Gott zu Rath, und 
waͤhlte nicht blos, was den Sinnen ſchmeichelte, ſondern 
ich bediente mich meiner geſunden Vernunft in vollkommener 
Abhaͤngigkeit von der Vorſehung. Auf dieſem Wege fand 
ich meine gegenwaͤrtige liebe Frau; ſie iſt die Tochter eines 
Webermeiſters aus der Stadt, in welcher ich damals arbei— 
tete; ihr Vater war ein frommer rechtſchaffener Mann, und 
ich konnte erwarten, daß ſein Segen ſeiner Tochter ein 
Haus bauen wuͤrde. 

Da ich nun meinen Meiſter als meinen Vater ehrte, fo 
fragte ich ihn erſt um ſeinen Rath wegen dieſer Perſon; 
er billigte meine Wahl vollkommen, und erbot ſich, mit 
meinem kuͤnftigen Schwiegervater deßfalls zu reden. Mit 
einem Wort: die Sache kam zu Stand, und wir Beide 
dankten Gott, daß wir uns gefunden hatten; ehe aber un— 
ſere Verbindung vollzogen wurde, ließ mich unſer Herr, 
der Herr Baſſiere, zu ſich rufen; ich fand ihn muͤrriſch 
und aufgebracht; mit einem gebieteriſchen Ton fing er an: 
Ich hoͤre, Ihr wollt heirathen? 

Ich. Ja, Herr Baſſiere! 

Er. Und zwar die Tochter des David Diensladen? 

Ich. Ja! a 

Er. Und das ohne mir ein Wort zu ſagen! — wißt 
Ihr denn nicht, daß mich meine Leute erſt fragen muͤſſen, 
ob ich's zufrieden bin? ' 

Diefe Anmaßung des Herrn Baſſiere kam mir hoͤchſt 
tyranniſch vor, und ich hatte mir ſo etwas nicht traͤumen 
laſſen. Ich war ſo beſtuͤrzt, daß ich nicht ſogleich antwors 
ten konnte, er fuhr alſo fort: 

Das würde ſchoͤne Arbeit geben: der Dienslacken iſt 
Werkmeiſter bei dem Herrn Rußberg; wenn Ihr nun ſeine 
Tochter heirathet, fo koͤnnt ihr mich und meine Fabrike vers 
rathen und verkaufen. 1 

Ich erwiederte: Herr Baſſiere! Wenn ich zum Schur⸗ 
ken werde, wofuͤr mich Gott bewahren wird, ſo ſtehts 
Ihnen frei, mich ſtrafen zu laſſen, und daun weg zu ja— 
gen; mir aber ſteht indeſſen frei, zu heirathen, wen ich will. 
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Hier ſprang er wuͤthend auf, und gab mir eine Ohr: 
feige, daß ich bis an die Stubenthuͤr taumelte; flugs wiſchte 
ich hinaus, des feſten Vorſatzes, ihn zu verklagen, allein 
mein Meiſter widerrieth es mir, aus dem ſehr triftigen 
Grunde: daß dort ein reicher Kaufmann immer Recht bes 
hielte, und wenn ich auch an dem Schlag geſtorben waͤre. 

Ich nahm mir alſo nun feſt vor, von meinem Meiſter, 
und uͤberhaupt aus Baſſiere's Dienſten weg und bei Herrn 
Rußberg in Arbeit zu gehen, allein die Sache nahm eine 
guͤnſtigere Wendung, als ich dachte. Noch ehe es Abend 
war, ließ Baſſiere meinen Meiſter rufen; er blieb lange, 
endlich aber kam er mit heiterer Miene wieder und ſagte: 
Peter Adam! Eure Sache geht gut! — der Herr Baſ— 
ſiere hat nicht nur in Eure Heirath gewilligt, ſondern er 
will Euch auch unterſtuͤtzen und Euch forthelfen. 

Dieſe ploͤtzliche Sinnesaͤnderung konnten wir nun nicht 
begreifen, am Ende dachten wir, er habe ſich vielleicht bes 
ſonnen, und da ihn nun die Ohrfeige reue, ſo wolle er ſie 
durch Wohlthaten wieder gut machen. Dabei blieb's, ich 
heirathete meine Frau, Baſſiere unterſtuͤtzte uns mit Geld, 
ſchaffte uns eine huͤbſche Wohnung, und nun glaubten wir 
dem Gluͤck recht im Schooß zu ſitzen. 

Bald aber begann ich zu merken, was der gottloſe Mann 
im Schild fuͤhre: er wollte mich durch meinen Schwieger⸗ 
vater zum Spion in der Rußbergiſchen Fabrike und 
Handlung brauchen, wogegen ich mich aber gleich bei dem 
erſten Verſuch feierlich erklärte. Freilich fiel Baſſiere 
nicht gleich mit der Thuͤr ins Haus, ſondern er fing ſo ge⸗ 
linde an, daß ich leicht Hätte beruͤckt werden koͤnnen, allein 
ich hatte in meines Vaters Erziehung das Recht und Un⸗ 
recht bis auf die feinſten Nuͤancen kennen lernen, und war 
daher auf meiner Hut. 

Kein Baum faͤllt gleich auf den erſten Hieb. Baſſiere 
verdoppelte ſeine Wohlthaten und Unterſtuͤtzungen, und wenn 
ich mir in dieſer Sache etwas vorzuwerfen habe, ſo war 
es dieß, daß ich ſie annahm, allein ich merkte zu der Zeit 
den Kunſtgriff noch nicht. 
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Noch ein paarmal machte er Verſuche von einer andern 
Seite, die aber auf den naͤmlichen Zweck hinausliefen, al⸗ 
lein ſie waren eben ſo fruchtlos wie der erſte. Nun fing 
er an zu drohen, indem er mir durch einen Komtoirdiener 
andeuten ließ, er muͤſſe innerhalb ſechs Wochen die 250 
Thaler haben, die er mir zu meiner Einrichtung vorgeſchoſ— 
ſen hatte. 

Bisher war meine Frömmigkeit blos Erziehungsgewohn— 
heit geweſen, und mein Gebet, das ich regelmäßig verrich⸗ 
tete, war blos ein Kompliment, das ich dem lieben Gott 

machte; jetzt aber ſuchte ich ſein Angeſicht ernſtlich, meine 
Frau vereinigte ihr Flehen mit dem meinigen, und fo ers 

warteten wir mit Seelenruhe den Termin, in welchem es 
uns gerade fo gehen ſollte, wie meinen feligen Eltern; denn 
woher ſollte ich die 250 Thaler nehmen? 

Indeſſen wurde der Termin verlaͤngert: denn der aͤlteſte 
Sohn des Herrn Baſſiere kam aus Frankreich zuruͤck, 
wo er einige Jahre auf einem Komtoir geweſen war; 
er hatte viel gelernt, denn er war in allen Geheimniſſen 
der franzoͤſiſchen Lebensweiſe unterrichtet. Die Ankunft 
dieſes jungen Herrn machte dem Vater ſo viel zu thun, daß 
er mich daruͤber vergaß; er hatte naͤmlich den Plan, ihn 
an die aͤlteſte Tochter des Herrn Rußberg zu kuppeln; 
das Ding ging auch nach Wunſch, indem beide Handelsleute 
bei dem Handel zu gewinnen hofften. 

Was die jungen Leute betrifft, ſo hatten ſie auch nichts 
dagegen einzuwenden: denn der junge Baſſiere betrach⸗ 
tete die Sache als eine franzoͤſiſche Allianz, wo auf die 

Braut ſelbſt ſo viel nicht ankommt: denn man haͤlt ſich auf 
andere Weiſe ſchadlos; die Jungfer Rußberg aber wußte 
von Jugend auf nicht anders, als daß die Heirachen der 
Kaufmanns⸗Toͤchter weiter nichts als eine Handlungs⸗Spe⸗ 
kulation ſeyen, worein ſich ein Maͤdchen ſchicken muͤſſe; vom 
ehelichen Gluͤck hatte ſie weder Begriffe noch Erfahrung. 

Aus dieſen. Allem iſt nun begreiflich, daß ich in Ruhe 
blieb, weil Baſſiere jetzt keinen Spion mehr brauchte; 
ſo lebte ich einige Jahre zufrieden; es iſt bekannt, daß ein 
Handwerksmann, der in einer kaufmaͤnniſchen Fabrike ars 
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beitet, nicht reich werden' kann, beſonders wenn ein Baſ⸗ 
ſiere dirigirt, das war alſo auch mein Fall, ich hatte 
nichts uͤbrig, aber mir fehlte auch nichts. 

Waͤhrend der Zeit ſtarb nun Baſſiere an einem Schlags 
fluß, und ſein aͤlteſter Sohn trat die Regierung an; zum 
Ungluͤck gefiel meine Frau der ſeinigen, fo daß fie dfters 
zu ihr kommen, und ihr in ihren Geſchaͤften helfen mußte; 
bei dieſer Gelegenheit hatte der Wolf zu meinem armen 
Schaaf Appetit bekommen; Baſſiere verſuchte, ſie in die 
Falle zu locken, welches ihm natuͤrlicher Weiſe nicht gelang; 
da nun dadurch fein Stolz und auch feine verbotene Bes 
gierden immer heftiger wurden, ſo verdoppelte er ſeine An— 
fälle, und nun fing meine Frau an, mir ihre Noth zu kla⸗ 
gen; ich tröftete fie, fo gut ich konnte, und wir nahmen, 
fo wie ehemals, unſre Zuflucht wieder zum gemeinſchaftli⸗ 
chen Gebet, und ſetzten unſer Vertrauen auf Gott, der uns 
gewiß nicht verlaſſen wuͤrde. 

Indeſſen befolgten wir doch alle mögliche Regeln der Vor⸗ 
ſicht; denn das Beten hilft nichts, wenn man nicht auch 
das Seinige thut; ich hätte zwar gerne geſehen, daß meine 
Frau das Haus gänzlich vermieden hätte, allein dann häts 
ten wir der Madame Baffiere die Urſache ſagen muͤſſen, 
und das wäre unchriſtlich geweſen; meine Frau ging alfo 
hin, ſo oft ſie gefordert wurde, jedesmal aber empfahl ſie 
ſich Gott und ſeiner Bewahrung. 

Endlich mochte aber doch die Frau Baſſiere Unrath 
merken, fie gab alſo Acht auf ihren Mann, und ertappte 
ihn auch wirklich, als er Anfälle auf meine Frau wagte; 
jetzt wurde das Weib wuͤthend, ſie ſchalt zwar auch ihren 
Mann, aber ihre thärliche Rache ergoß ſich auf meine Frau, 
indem ſie ſie ſchlug, kratzte und zum Haus hinaus pruͤ⸗ 
gelte; ich weiß nicht, wie mir war, als ſie ſo zu Grund 
gerichtet nach Haus kam; doch faßte ich mich: denn ver⸗ 
klagen konnte ich ihn nicht, weil er doch immer Recht be⸗ 
halten haͤtte, und bezahlen konnt' ich ihn auch nicht, wie 
doch in dem Fall nothwendig geweſen waͤre, wenn ich nicht 
nackend und von Allem entbloͤßt weggejagt werden wollte. 
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Wir wendeten uns alſo wieder zu Gott, uͤberließen Ihm 
unſere Sache, und verſchmerzten unſer Ungluͤck, ſo gut wir 
konnten. Das Beſte dabei war, daß nun meine Frau nicht 
mehr gerufen wurde, und alſo Ruhe hatte. 

So vergingen wieder ein paar Jahre, bis ſich etwas zu— 
trug, das uns nun vollends ins Feuer der Pruͤfung brachte, 
wo wir wie Silber gereiniget und bewaͤhrt werden ſollten: 
Baſſiere hatte einen verheiratheten Weber in feinen Diens 
ſten, der hoch bei ihm angeſchrieben war, weil er ihm ſehr 
veraͤchtliche und verbotene Dienſte leiſtete; nun war die Frau 
dieſes Webers, auch eine Freundin unſeres Herrn, in den 
Wochen; der Mann kam alſo zu uns, und bat meine Frau 
fo freundlich, feiner Frau einen gewiſſen Liebesdienſt zu ers 
zeigen, daß wir dieſe Bitte unmoͤglich abſchlagen konnten; 
meine Frau ging alſo mit dem Manne, in der ſpaͤten Dim: 
merung des Abends, in fein Haus. 

Nachdem ſie nun dort ihre Sache verrichtet hatte, ſo 
führte fie der Weber, unter dem Vorwand, Etwas zu fus 
chen, auf ein abgelegenes Zimmer; kaum iſt ſie daſelbſt 
angelangt, ſo ſpringt Baſſiere aus einem Winkel hervor, 
der Weber laͤuft hinaus, und jener riegelt nun die Thuͤr zu. 

Jetzt bediente ſich der abſcheuliche Menſch aller moͤglichen 
Reizungen und Ueberredungen; da aber Alles nicht half, 

ſo fing er an Gewalt zu brauchen, die ihm auch als einem 
ſtarken Mann endlich gelungen ſeyn möchte, wenn ihn nicht 
ein ganz außerordentlicher Vorfall gehindert, und meine 
arme Frau gerettet haͤtte; denn indem er anfing, mit mei⸗ 
ner Frau zu ringen, und dieſe erbaͤrmlich ſchrie, ſo erſcholl 
draußen vor der Thuͤre eine furchtbare Donnerſtimme: Ich 
bin gekommen, dich vor den Richterſtuhl Deſſen zu eitiren, 
der Augen hat wie Feuerflammen, und der Jedem vergilt 
nach ſeinen Werken. 

Der Weber, der draußen vor der Thuͤr ſtand, rief jaͤm⸗ 
merlich um Gnade, und bat flehentlich, daß doch Baſſiere 
die Thuͤr aufmachen moͤchte! — allein dazu hatte dieſer 
keine Luft, denn er zitterte am ganzen Leibe wie ein Eds 
penlaub, und war eben im Begriff, einen Sprung durchs 
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Fenſter zu wagen, als die Thuͤr aufſprang, und ein ſchreck⸗ 
licher grau gekleideter Mann hineintrat, der ihn im Fenſter 
ergriff, zuruͤck riß, und ihn dann wie einen Froſch, mit 
den Worten hinausſchleuderte: Fahre hin, du Verfluchter, 
bis deine unreine Brunſt zur ewigen Glut wird! Nun nahm 
er freundlich meine Frau an der Hand, und führte fie hin= 
aus, bis vor meine Thuͤr, wo er in ſanftem Ton zu ihr 
ſagte: Sey getroft, du Kaͤmpferin Gottes! und grüße dei—⸗ 
nen Mann von mir! Ihr habt Beide noch eine ſchwere Pruͤ— 
fung vor Euch, werdet Ihr da glaubig ausharren, ſo wer— 
det ihr mich wiederſehen, und Ihr ſollt vor dem zukuͤnftigen 
Zorn errettet werden, und dann von ihr ſchied. 

Meine arme Frau trat, blaß und entſtellt, zu mir in 
die Stube, wo ſie mir nun Alles erzaͤhlte. Wir dankten 
Gott auf den Knien fuͤr ſeine gnaͤdige Huͤlfe, und wir 
glaubten feſt, Gott habe einen Engel geſandt, uns zu ers 
retten. Das ſchrecklichſte bei dieſer Sache war: daß der 
Weber von der Stunde an den Verſtand verlor, und ſich 
wenige Tage hernach erhaͤngte. 

Vom Herrn Baſſiere hoͤrten und ſahen wir einige Tage 
nichts; das Geruͤcht ging, er ſey krank, doch erſchien er 
nach und nach wieder, und war noch immer der Vorige, 
wo nicht noch ſchlimmer geworden. Daß er ein Freigeiſt 
war, verſteht ſich — und wenn ihm unſer Herr Gott ſelbſt 
erſchienen waͤre, ſo wuͤrde er einige Wochen ſpaͤter die Ya 
ganz natürlich haben erklaͤren koͤnnen. 

Nun hatte ich gerade um dieſe Zeit ein koſtbares Sie 
Wollentuch auf einem Stuhl, woran ich mit einem Gefellen 
webte; als es fertig war, ſo maß ich's, und fand, daß 
es nach dem Verhaͤltniß der Laͤnge des Zettels ganz richtig 
war; ich zeigte dem Herrn Baſſiere die Vollendung des 
Stuͤcks an, und dieſer ſchickte nun einen Mann, der es ab: 
holen und in die Walke bringen mußte. Aber wie erſchrack 
ich, als nach ein paar Stunden der Buͤttel kam, und mich 
mit meiner Frau oͤffentlich am hellen Tage, vor den Augen 
der ganzen Stadt, ins Kriminal-Gefaͤngniß fuͤhrte! Wir 
glaubten vor Schaam und tiefem Jammer des Todes zu 
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ſeyn; wir waren Leute von Ehre, und ſolchen iſt fo etwas 
unerträglich; doch fiel mir unſer Erloͤſer ein, ich ſagte alfe 
unterwegs zu meiner Frau: Liebes Kind! ſey getroſt! jetzt 
find wir unſerem Erlöfer ähnlich, als Er nach Golgatha ges 
fuͤhrt wurde, wir werden ihm auch aͤhnlich werden in ſeiner 
Herrlichkeit. Sie faßte das, befahl unſere Kinder zu Haus 
dem lieben Gott, und ging dieſen ſchweren Gang freudig 
mit mir. d 

Nun folgte aber wieder ein neuer Jammer: denn wir 
wurden getrennt, und jedes von uns in einen abſcheulichen 
Kerker geführt; hier ſaßen wir drei Tage, ehe wir vor Ges 
richt gefordert wurden; allein wie ward uns, als man uns 
beſchuldigte, wir haͤtten zehn Ehlen von dem Tuch geſtoh— 
len? — wir vertheidigten uns fo, daß auch ein Halbvers 
nuͤnftiger von unſerer Unſchuld uͤberzeugt ſeyn mußte, aber 
beſtochene und vor einem ſo maͤchtigen Kaufmann furchtſame 
Richter ſind nicht halb vernuͤnftig. Kurz! wir brachten drei 
fuͤrchterliche Wochen theils im Gefaͤngniß und theils vor 
dem Gericht zu, und das Ende vom Lied war, daß wir 
auf oͤffentlicher Straße ausgepeitſcht und dann des Landes 
verwieſen wurden. N 

Jetzt hatten wir den Kelch der Leiden bis auf die Hefen 
ausgetrunken; über den ganzen Ruͤcken blutruͤnſtig, krank 
und elend kamen wir eine Stunde von der Stadt an ein 
einſames Wirthshaus, wo wir uns zu erquicken hofften, 
allein wie konnten wir das, indem wir keinen Heller Geld 
und nichts von Werth bei uns hatten? — als wir nun ſo 
im ſtummen Schmerz und tauben Hinbruͤten da ſaßen, ſo 
erſchien auf einmal mein Schwiegervater mit unſern faͤmmt⸗ 
lichen Kindern, nebſt noch ein paar guten Freunden; daß 
wir vollkommen unſchuldig waren, daruͤber entſtand bei 
ihnen nicht der geringſte Zweifel, alle hatten ihre Augen 
roth geweint, und wir fingen an ihrem Halſe aufs neue 
an zu weinen und zu ſchluchzen, ob wir gleich geglaubt 
hatten, daß wir nicht mehr weinen koͤnnten. 

Mein Schwiegervater ließ uns zu eſſen geben, und ers 
zaͤhlte uns, daß Baſſiere Alles, was in meinem Haus 
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wäre, auf Rechnung feiner an mich habenden Forderung zu 
ſich genommen hätte, um es naͤchſtens an den Meiſtbieten— 
den verkaufen zu laſſen; dieſe Nachricht ruͤhrte uns ſo we— 
nig, als wenn ſie uns gar nicht angegangen haͤtte; dann 
gab uns der rechtſchaffene Mann ſo viel Zehrgeld, als er 
entbehren konnte, empfahl uns Gott, und kehrte mit lau⸗ 
ten Thraͤnen wieder um. 

Jetzt ſetzten wir auch mit unſern Kinderchen unſern Stab 
weiter, es war ein ſchöͤner Sommertag, und ungeachtet 
meiner aͤußerſt traurigen Lage, war mirs doch fo innig wohl 
und ſo leicht ums Herz, daß ich laut folgende Suni 
ſang: 

Drum ſcheu' ich nicht des Leidens bittre Myrrhen, 
In Myrrhen liegt die beſte Balſamkraft; 
Dabei kann mich des Fleiſches Schmerz nicht irren, 
Weil mir das Kreuz in Chriſto Ruhe ſchafft. 
Die Liebe ging den ſchmalen Steg, 
Aus Liebe wahl ich mir der Liebe Kreuzesweg. 


Meine Frau ſang aus lauter Kehle mit, wir faßten uns 
an der Hand, und waren ſo innig froh, als wenn wir dem 
Gluͤck mitten im Schooß geſeſſen haͤtten. 

Indeſſen mußten wir doch nun uͤberlegen, wohin wie uns 
wenden, und wo wir wiederum Broderwerb ſuchen wollten, 
indem wir mit unſerem Zehrgeld nicht weit reiſen konnten; 
kaum hatte ich aber angefangen, davon zu reden, fo fielen 
meiner Frau die Abſchiedsworte jenes furchtbaren, grau ge⸗ 
kleideten Mannes ein: 

Ihr habt beide noch eine ſchwere Pruͤfung vor euch, wer⸗ 
det ihr da glaubig ausharren, fo werdet ihr mich wieder⸗ 
ſehen, und ihr ſollt vor dem zukunftigen Zorn errettet werden. 

Ich glaube alſo, lieber Mann! ſetzte ſie hinzu, der En⸗ 
gel Gottes wird ſich zur rechten Zeit bei uns einfinden, denn 
wir haben ja glaubig ausgeharret; dieſe Erinnerung machte 
uns aufs neue muthig; da aber unſere kleinen Kinder des 
Gehens nicht gewohnt waren, ſo wurden ſie muͤde, und 
wir beſchloſſen daher, nur noch eine Stunde fortzuſchlendern, 
und in einem Dorf, das hinter dem vor uns liegenden Wald 
lag, zu uͤbernachten. 
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Als wir nun in den Wald kamen, fo waren die Kinder 
ſo muͤde, daß ſie nicht wohl mehr fort kommen konnten, 
wir ſetzten uns alſo am Wege auf den Raſen nieder; kaum 
hatten wir eine halbe Viertelſtunde geruhet, als ſich uns 
ein langer anſehnlicher Mann nahte: er kam des Weges 
her, den wir auch gekommen waren, er hatte einen runden 
und niedergeſchlagenen Hut auf, und ein graues Kleid an. 
Meine Frau bemerkte ihn zuerſt, und mit einer Art von 
freudigem Schrecken ſagte ſie: Siehe dort kommt ein Mann, 
der gerade ſo ausſieht, als der Engel, der mich rettete, 
gewiß weiß ichs nicht; denn ich kann ihn in der Daͤmme⸗ 
rung nicht genau erkennen; das wird ſich nun zeigen, ante 
wortete ich, wollte Gott, er waͤr' es! 

Und wirklich er war es, er kam gerade auf uns zu, gruͤßte 
uns freundlich und ſagte: Wie gehts Euch, Kinder? 

Ich. Gott Lob, recht gut! mit dem Kreuz gehts nicht 
wie mit dem Buch in der Offenbarung Johannis, das 
im Munde ſuͤß war, aber hernach Bauchgrimmen machte, 
ſondern es ſchmeckt anfänglich gallenbitter, aber der Nach⸗ 
geſchmack iſt vortrefflich. 

Er. Da haſt du recht, mein Bruder! es kommt nur 
hier darauf an, ob der Magen gut verdaut. Hieher ges 
hoͤrt der Spruch Pauli: Alle Zuͤchtigung, wenn ſie da iſt, 
duͤnket ſie uns nicht Freude, ſondern Traurigkeit zu ſeyn, 
aber darnach wird fie geben eine friedſame Frucht der Ges: 
rechtigkeit, denen, die dadurch geuͤbet ſind. 

Damit wir aber keine Zeit verlieren, meine Lieben! o 
will ich euch nun eure Beſtimmung ſagen, und euch an⸗ 
zeigen, was ihr thun ſollt: wißt demnach, daß es in hie⸗ 
ſigen Gegenden zuerſt, und nach und nach auch in ganz 
Deutſchland, bald große Veraͤnderungen geben wird, es ſte— 
hen den Abendländern truͤbſelige Zeiten bevor; damit ihr 
nun fuͤr ſolcher Truͤbſal bewahrt werden moͤget, ſo will ich 
euch zu einem Mann ſchicken, der euch in Sicherheit brin⸗ 
gen und fuͤr euren Unterhalt ſorgen wird. 

Nach dieſen Worten ſetzte er ſich nieder, zog dann ein 
Schreibzeug aus der Taſche und ſchrieb auf ſeinem Knie 
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ein Brieſchen, welches er mit einer Oblate zufiegelte , und 
dann eine Addreſſe an einen gewiſſen Mann in Frankfurt dar⸗ 
auf machte, wohin ich nun reifen und dort das Briefchen 
abgeben ſollte. 

Als ich nun eben fragen wollte, wie ich nach Frankfurt 
kommen ſollte, indem ich kein Zehrgeld haͤtte, ſo reichte er 
mir ſchon ein Röllchen hollaͤndiſcher Dukaten, und ſagte: 
halte weiſe damit Haus, damit du wuͤrdig werdeſt, mehr 
zu empfangen: denn wenn du jetzt noch unſerem Herrn ums 
treu wuͤrdeſt, ſo wuͤrde dein Elend unuͤberſehbar werden. 
Reife gluͤcklich! — Flugs ſprang der Engel auf und eilte. 
fort. 

Hab' ich dir's nicht geſagt? — rief jetzt meine Frau mit 
hoher Freude; ich aber zerſchmolz fuͤr lauter Dank vor Gott: 
denn nun waren wir gaͤnzlich gerettet. 

Dieſe erſte Nacht blieben wir in vorhin bemerktem Dorf; 
hier miethete ich eine Karre, mit der ich bis nach Koͤlln fuhr; 
dort ſetzten wir uns in ein Schiff und fuhren den Rhein herz 
auf bis Mainz, und von da gingen wir mit dem Marktſchiff 
nach Frankfurt. 

In Frankfurt ſuchte ich den Mann auf, an den mein Briefe 
chen gerichtet war, und dieſer fuͤhrte mich zum Herrn Theo— 
dor, der ſich in Geheim hinten in ſeinem Hauſe aufhielt; 
da nun der große Gottesmann ſchon von allen meinen Um⸗ 
ſtaͤnden unterrichtet war, fo hatte er auch ſchon Anſtalten zu 
meiner weiteren Befoͤrderung gemacht; er ſchickte uns alſo 
nach Augsburg an einen Freund, der mir fo lang Arbeit vers 
ſchaffte, und uns in dem Einzigen, das Noth iſt, ferner 
und ſo lang unterrichtete, bis die Geſellſchaft, mit der wir 
nach Smyrna reiſen ſollten, auf ihrem Sammelplatz beiſam⸗ 
men war; unſere fernere Reiſe bis daher iſt dir, mein lieber 
und theuerſter Fuͤrſt! bekannt. 

Eugenius hatte die Erzählung des frommen Luͤden⸗ 
becks aufmerkſam angehoͤrt; als fie nun zu Ende war, fo 
ſprach er: deine Leiden waren ein hitziges Fieber, in wel— 
chem alles geſchwind und regelmaͤßig zugeht; wenn nun nur 
die kritiſche Ausleerung deiner natuͤrlichen Verdorbenheit voll— 
Erinmg's fümmel. Soriften. V. Band. 4 
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ſtaͤndig gewefen iſt, fo wirft du hier in der reinen Luft und 
bei der guten Nahrung geſund bleiben. Aber ich fuͤrchte 
nichts ſo ſehr, als daß mein Volk in dieſem Paradies aber⸗ 
mal ſeine Hand zum Baum der Erkenntniß des Guten und 
Bboſen ausſtrecken koͤnnte: denn wir Menſchen bleiben dazu 
geneigt, fo lange wir mit dieſer ſterblichen Hülle bekleidet find. 
Luͤdenb. Verzaͤune den gefaͤhrlichen Baum, theurer Fuͤrſt! 
ſo ſehr du kannſt. 
Eug. Das bin ich auch Willens; aber wie gluͤcklich 
wuͤrden wir doch ſeyn, wenns dieſes Zaͤunens nicht beduͤrfte! 
Luͤdenb. Von dem gegenwaͤrtigen Geſchlecht iſt wohl 
nichts zu befuͤrchten, denn es beſteht aus lauter bewaͤhrten 
Menſchen; aber wohl von den Kindern und Kindeskindern. 
Eug. Du haſt recht; gute Erziehungsanſtalten ſind alſo 
die Hauptſache fuͤr mich. 
So wurden die wenigen Stunden vor dem Schlafengehen 
benutzt, und nun ſchlief Eugenius ruhig in Luͤdenbecks 
Huͤtte. 


Des folgenden Morgens machte ſich Eugenius mit den 
Seinigen früh auf; fein Herz trieb ihn, nach Despera zu 
kommen, denn da fuͤhlte er ſich noch mehr zu Haus, als 
zu Oſtenheim. 

Als ſie nun durch das ſchoͤne Thal hinauf zogen, und die 
ganze Natur um fie her mit frohem Dank ihrem Schöpfer 
ihr reines Morgenopfer brachte, fo ſtimmten unſere Reifen: 
den mit ein; der Fuͤrſt und Timotheus ſangen das ſchoͤne 
Morgenlied: Wie lieblich winkt ſie mir, die holde Morgen⸗ 
roͤthe! und wurden fo tief dadurch gerührt, daß fi e Thränen 
des Danks mit ihren Tönen’ vermifchten. 

Als der Geſang geendigt war, fo fing Timotheus an: 
mir iſt bei Luͤdenbecks Erzaͤhlung Etwas eingefallen: als 
ich noch ein Kind war, fo las ich fo gerne die Lebensgeſchich⸗ 
ten frommer Leute; ich konnte mich mit Reizens Hiſtorie 
der Wiedergebornen ganze Stunden lang in eine Ecke ſetzen, 
und mich am Leſen ergdͤtzen; nun glaub' ich, es geht andern 
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Leuten auch ſo; dann hab' ich auch erfahren, daß nichts ſo 
ſehr erbaut, als wenn man ſolche Geſchichten liest; wenn 
nun unſre Geiſtlichen ſich die Lebensgeſchichten ihrer Ge— 
meindsglieder erzählen ließen, und dann die vornehmſten auf⸗ 
ſchrieben, ſo wuͤrde das Buͤcher geben, an denen man ſich 
nicht ſatt leſen konnte, und fie würden viele Erbauung ſtiften. 

Eug. Möchteft du wohl gerne ſehen, daß dein Lebens 
lauf von Jedermann geleſen wuͤrde? 

Tim. Das iſt ein Umſtand, liebſter Fuͤrſt! den ich nicht 
bedacht habe. 

Eug. Der rechtſchaffene Chriſt, der mit Weisheit wirkt, 
ſucht zwar nicht gefliſſentlich alle ſeine edle Handlungen zu 
verſtecken; aber er wirkt doch lieber im Verborgenen, theils 
aus Demuth, theils auch deßwegen, weil ihm dann Alles 
beſſer gelingt; wenn nun fein Lebenslauf oͤffentlich bekannt 
gemacht wuͤrde, fo koͤnnte ihm das mancherlei Leiden zuziehen. 

Tim. Aber doch ſind die Lebeusgeſchichten ſehr erbau⸗ 
lich und nuͤtzlich zu leſen: konnte man ſie denn nicht nach 
dem Tode herausgeben? 

Eug. Allerdings! und ich danke dir, daß du mich auf 
den Gedanken geleitet haft! Ich will eine Verordnung ers 
gehen laſſen, daß jeder Geiſtliche den Lebenslauf jedes 
merkwuͤrdigen Menſchen feiner Gemeinde nach und nach aufs 
ſchreiben, dieſe Schrift alsdann verſiegelt ins Archiv ſeiner 
Kirche niederlegen, und ſie nach dem Tod des Lebenslaͤu⸗ 
fers herausgeben ſoll. 

Tim. Da werden manchmal wunderbare Sachen heraus- 
kommen — Geheiligt werde dein Name! — dieſe Bitte 
ſchwebt immer vor meiner Seele, wenn ich die wunderba⸗ 
ren Wege Gottes bedenke, die er die Seinigen gehen laͤßt. 

Unter ſolchen Geſpraͤchen erreichten endlich die Beiden 
einen Hügel, von welchem fie das Land Pespera groͤßten⸗ 
theils uͤberſehen konnten; Timotheus ward tief geruͤhrt 
bei dieſem Anblick; ei, mein Gott! — rief er laut: welch' 
ein Paradies! 

Eug. Unſer Solyma kann eben fo zum Paradies wer: 
den, wenn wir alle das Unfrige thun. ö 
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Tim. Ich will dir nicht widerſprechen, theuerſter Fuͤrſt! 
aber mir duͤnkt doch, daß auch das allervollkommenſte Volk 
Berg und Thal nicht ausebnen, und der Natur gebieten 
koͤnne; — Solyma iſt ein herrliches Land, aber ich zweifle 
doch, daß es je ſo ſchoͤn werden kann wie dieſes. 

Eug. Jetzt haſt du nicht hinlaͤnglich uͤberlegt, was du 
ſagen wollteſt. Wenn ein Fuͤrſt keinen andern Zweck hat, 
als Gluͤck und Wohlſtand jedes ſeiner Unterthanen — 
wenn all ſein Dichten und Trachten dahin geht, ſie Alle 
vor dem Luxus zu bewahren, und ſie auf den Weg ihrer 
wahren Beſtimmung, auf den Pfad der Heiligung zu leis 
ten, und wenn ihm nun jeder ſeiner Unterthanen folgt, 
werden ſie dann nicht alle gluͤcklich und wohlhabend werden? 

Tim. Das iſt gewiß! — daraus muß ein Himmel 
auf Erden entſtehen. 

Eug. Wenn der Landmann gluͤcklich, wohlhabend, fromm 
und uͤber ſeinen Beruf hinlaͤnglich aufgeklaͤrt wird, welches 
letztere der Regent auch nicht vernachlaͤſſigen darf, fo vers 
ſchoͤnert er fein Plaͤtzchen auf Gottes Erdboden, ohne daß 
er den Zweck der Schoͤnheit im Auge hat: denn ſage mir, 
lieber Freund! was iſt gefaͤlliger und reizender fürs Auge, 
als ein fruchtbares Landgut, wo die friedliche, reinliche 
Wohnung, halb geſehen, zwiſchen bluͤhenden oder Frucht— 
tragenden Obſtbaͤumen hervor guckt; wo Aecker, Wieſen 
und Gärten mit dem lebhafteſten Grün prangen, oder die 
Saaten im lauen Winde wie eine See einher wallen? — 
wenn du das Ganze der Schoͤnheit, die wir hier vor Au— 
gen haben, in ſeine Theile zergliederſt, ſo findeſt du nichts 
anders als die Frucht des Fleißes, freier, und im Wohl⸗ 
ſtand lebender Landleute; die Ebene machts nicht aus, im 
Gegentheil iſt ein gebirgichtes, aber wohl cultivirtes Land 
in ſeiner Mannigfaltigkeit ſchoͤner als ein ebenes. 

Tim. Ach! wenn doch die Regenten wuͤßten, was ſie 
konnen! — und was es ihnen fuͤr eine Freude gewähren 
wuͤrde, wenn ſie thaͤten, was ſie koͤnnen? 

Eug. Ja wohl; indeſſen will ich thun, was Andere 
unterlaſſen, damit ich zu ſeiner Zeit nicht verurtheilet wer⸗ 
den moͤge, indem ich uͤber Andere urtheile. 


55 


Allmahlig kamen fie nun in die Ebene hinab; Ti mo⸗ 
theus konnte ſich uͤber den Wohlſtand dieſer gluͤcklichen 
Gefilde nicht genug freuen, und der Fuͤrſt ſahe jeden Aus 
genblick etwas Lehrreiches, das er nachzuahmen beſchloß; 
auch nahm er ſich vor, ſo oft als es ſein Amt erlaubte, 
hieher zu reiſen, um zu lernen. 

Wohl dem, der überall lernen mag! — wer nicht ler⸗ 
nen mag, der kann auch nicht lehren; wer lehrt, ohne ge= 
lernt zu haben, der lehrt Andere ſeine Unwiſſenheit, er ver⸗ 
kauft Spreuer fuͤr Korn, und wehe ihm, wenn der Herr 
kommt, ſeine Tenne zu fegen! 

Man kann im wildeſten Felſenthal, wo kein Blümchen 
keimt, oder auch in der Wuͤſten, wo man nichts als Him⸗ 
mel und Sand ſieht, Vieles, ſehr Vieles lernen. Wenn du 
die Sprache der Natur leſen kannſt, ſo wirſt du ihr gro⸗ 
ßes Buch inwendig und auswendig, mit eitel wichtigen 
Wahrheiten fuͤr dich beſchrieben finden. 

Die Natur iſt der erſte Band der Offenbarung Gottes 
an die Menſchen, und die Bibel der zweite; aber eben in 
dieſem zweiten findet man erſt die Buchſtabenkunde und 
Grammatik fuͤr den erſten. Salomo ſoll die Sprache der 
Ceder auf dem Libanon, ſo wie des Iſops, der an der 
Wand waͤchst, verſtanden haben; er hatte aber auch um 
Weisheit, und nicht um Ehre, Sieg und Reichthum gebe⸗ 
ten. Trachtet am Erſten nach dem Reich Gottes und nach 
ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch das Andere alles zufal⸗ 
len! Salomo betete nur um Weisheit, und ſiehe! er er⸗ 
hielt aller Welt Guͤter zur Zugabe; aber eben dieſe Zu⸗ 
gabe ward ihm hernach zum Fallſtrick. 

Der Luxus tödtet, aber der ſparſame Genuß macht les 
bendig. Salomo fand am Ende, daß Alles eitel iſt uns 
ter der Sonne; wohl ihm, daß er das fand! — aber ſe⸗ 
lig und heilig iſt der, der es ſchon weiß, ehe er es aus 
Erfahrung lernt! — in dieſem Fall iſt die Erfahrung nicht 
der beſte Lehrmeiſter. 

Eugenius war ein Salomo im erſten Theil ſeiner 
Lebensgeſchichte, aber Gott Lob und Dank nicht im zweiten! 
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Freund Gajus empfing den Fürften und feinen treuen 
Timotheus ſehr freundlich; Eugenius kam wie in 
ſein Eigenthum, aber doch fuͤhlte er, daß er da nicht zu 
Haus war; nur der quietiſtiſche Myſtiker will immer an⸗ 
ſchauen, aber nicht wirken. Kaum war er wieder auf dem 
Zimmer, wo ihm ehemals bang war vor den Dingen, die 
da kommen ſollen, jetzt aber Friede und Freude im heilis 
gen Geiſt erwartete, ſo lief Timotheus von einem Fen⸗ 
ſter ans andere, er konnte ſich nicht ſatt ſehen; auch ihm 
fiel bald die Wunderpyramide auf jenem Berge ins Auge, 
und des Fragens war kein Ende. Herr! hier iſt gut ſeyn! 
rief er einmal um das andere. 

Eugenius beantwortete ihm jede Frage kurz, fo daß 
der gute junge Mann endlich verlegen war, indem er nicht 
begreifen konnte, womit er das ernſte und kurze Abfertigen 
verdiene. Theurer Fuͤrſt! fing er daher an, ich merke, daß 
ich irgendwo fehle. 

Eug. Der Genuß der Schoͤnheit berauſcht dich, mein 
Freund! und das iſt gefaͤhrlich; ich fuͤhle, daß deine Seele 
hier ermatten wird, wenn du dich nicht ſehr in Acht nimmſt. 

Tim. Du ſagſt mir da Etwas, das mir zu hoch iſt, und 

das ich nicht faſſen kann. 
Eeug. Nun ſo will ichs dir erklaͤren: wenn wir das Vers 
guuͤgen, ſey es auch das reinſte und geiſtigſte, ſey es auch 
gar das Anſchauen des hoͤchſten Guts, von ganzer Seele und 
ſo genießen, daß es uͤber die Graͤnzen des Empfindungsor⸗ 
gans auch in den Willen uͤbergeht, ſo wird es Zweck unſeres 
Wirkens, und wir werden Lohn- und Miethknechte, ohne es 
zu wollen. 

Tim. Ich ſehe wohl ein, daß du Wahrheit ſagſt, aber 
mein Gott! was wird dazu erfordert, um nicht u um des Se⸗ 
ligwerdens willen fromm zu ſeyn? 

Eug. Erinnere dich dabei, mein Freund! der Worte 
Pauli: nicht daß ichs ſchon ergriffen habe, oder ſchon voll⸗ 
kommen ſey, ich jage ihm aber nach — der Trieb zum Ge⸗ 
nuß des Vergnuͤgeus iſt unferer Seele weſentlich, aber doch 
dem Trieb zur Vollkommenheit oder zur Heiligung unterge⸗ 
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ordnet; wir ſollen nicht heilig werden, um zu genießen, ſon⸗ 
dern weil es unbedingte, in unſerer Natur gegruͤndete Pflicht 
iſt; der Genuß iſt ein Gnadengeſchenk Gottes; jede Selig⸗ 
keit iſt blos Staͤrkungsmittel zum maͤchtigeren, immer wach⸗ 
ſenden Bewirken unſerer Heiligung; dieſes iſt blos Zweck 
unſeres Daſeyns. 

Tim. Das iſt eine ſehr ſchwere Lection! — wie mach 
ich's, um ſie zu lernen? 

Eug. Das will ich dir ſagen: Suche nie irgend ein Ver⸗ 
gnuͤgen zu genießen, auſſer wenn es dir zur Stärkung und 
Erholung ndͤthig iſt, und dann bediene dich feiner, wie fi) 
der Vernuͤnftige der Speiſe und des Tranks bedient, nicht 
um des Wohlgeſchmacks, ſondern um des Ernaͤhrens willen, 
und entziehe dich dann dem Genuß, wenn er dir noch ange⸗ 
nehm iſt: denn ſobald du das Vergnuͤgen zum Zweck machſt, 
fo bekommſt du ein falſches Heimweh, fobald der Genuß vor⸗ 
bei iſt; du fuͤhlſt dann eine Leere, einen Mangel, der dich 
zum Wirken edler Handlungen traͤge und verdroſſen macht, 
und du haſcheſt wieder nach Freude, folglich wirſt du unver⸗ 
merkt immer ſinnlicher und endlich ungeſchickt zum Reich Gottes. 

Tim. Aber wie ſchwer und freudenleer wird dann das Le— 
ben, und woher nehm' ich Kraft zur Heiligung? 

Eug. Du ſollſt und darfſt die Vergnuͤgen, die dir an die 
Hand gegeben werden, genießen, du mußt ſie nur nicht zum 
Zweck machen; und dann muß ich dich noch auf etwas auf⸗ 
merkſam machen, das du zwar weißt, aber dir noch nicht an⸗ 
ſchaulich genug iſt: Wenn du etwas Gutes bewirkt haſt, dir 
eine edle Handlung gelungen iſt, ſo fuͤhlſt du immer einen 
tiefen Frieden in deiner Seele, eine ſo angenehme Beruhigung, 
die alle andere Vergnuͤgen uͤbertrifft; an dieſen Genuß ge⸗ 
woͤhne dein Empfindungsorgan, ſo haſt du immer die Quelle 
der erhabenſten Seligkeit in dir, und je mehr du dann Gu⸗ 
tes wirkeſt, deſto gluͤckſeliger wirſt du werden. 

Tim. Das iſt wahr! — und ich ſehe ein, daß ich bis⸗ 
her nicht aufmerkſam genug darauf war; aber verzeihe mir, 
daß ich dir hier einen Einwurf mache: Wenn ich nun meine 
Aufmerkſamkeit auf das Vergnügen richte, das ich nach der 
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Erfüllung einer Pflicht genieße, fo iſt mir bange, ich möchte 
es ebenfalls wieder zum Zweck machen; und das waͤre ja auch 
nicht recht. 

Eug. Freund! den Einwurf hab ich von dir nicht erwar⸗ 
tet; aber er iſt wahr, und ich muß dir gruͤndlich darauf ant⸗ 
worten: der Chriſt ſteigt von einer Stufe zur andern: wenn 
der Menſch zuerſt ſeinen Sinn aͤndert, ſo muß die Verlaͤugnung 
des aͤußern groben ſinnlichen Uebergenuſſes feine größte Pflicht 
ſeyn; wenn er nun darin treu iſt, und beharrt, ſo gewaͤhrt 
ihm ſein himmliſcher Fuͤhrer an deren Stelle hoͤhere ſittliche 
Vergnuͤgen, innere Erquickungen, Luſt und Freude an ſittlichen 
Schoͤnheiten und dergleichen; macht er nun dieſe zum Zweck, 
wie gar leicht geſchieht, ſo bleibt er nicht nur nicht ſtehen, 
ſondern er geraͤth in den geiſtlichen Stolz, in einen feinen 
geiſtlichen Phariſaͤismus, der noch weit ſchlimmer iſt, als die 
rohe Sinnlichkeit; wenn er aber nun das hohe geiſtige Ver⸗ 
gnuͤgen der Pflichterfuͤllung jenen Gnadengaben vorzieht, fo 
ſteigt er wieder eine betraͤchtliche Stufe Gott naͤher, und er 
waͤchst mit Macht in der Heiligung, jetzt muß er aber nun 
auch ſeinen Blick allmaͤhlig von dieſem hohen Gottesfrieden 
abwenden, und zwar ſo, daß er nicht die Handlungen aus⸗ 
übt, die ihm nach feiner Meinung das größte Vergnügen 
gewähren, ſondern die im Reich Gottes am gemeinnuͤtzig ſten 
ſind; dieſer Kampf mit dem Gluͤckſeligkeitstrieb iſt unter al⸗ 
len der ſchwerſte, erhabenſte und anhaltendſte. Wenn man 
aber auch darin treu iſt, wenn man feinen Geiſt einmal dar: 
an gewöhnt hat, daß er ohne Unruhe und Widerſtreben ims 
mer das Gemeinnuͤtzigſte waͤhlt, ohne auf das innere hohe 
und geiſtige Vergnuͤgen Ruͤckſicht zu nehmen, ſo iſt man erſt 
reines Herzens, und man genießt alsdann im geiſtigen An⸗ 
ſchauen des hoͤchſten Weſens eine unausſprechliche Fuͤlle, ohne 
daß ſie der Wille ſucht, — und eben dieſe Willenlosheit iſts, 
wornach wir ewig ringen muͤſſen. 

Tim. Wie ſchoͤn und wie wahr iſt das! — und dazu gab 
ich durch meine ausgelaſſene Freude Anlaß — aber doch be— 
greif ich noch nicht, wie dieſer an ſich ſo geringe Umſtand 
dich zu einer ſo hohen Betrachtung ſtimmen konnte. 
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Eug. Begreifſt du das nicht? — wenn ich dich an dich 
ſelbſt uͤberlaſſen hätte, fo wuͤrdeſt du dich ins Land Pespera 
verliebt und nach unſerer Ruͤckreiſe in Solyma ein bitteres 
Heimweh empfunden haben, das dir in deinen Geſchaͤften 
ſehr nachtheilig geweſen ſeyn wuͤrde; Solyma waͤre dir zur 
Eindde geworden und die unausſprechliche Gnade Gottes, daß 
Er uns errettet und dieſes Land des Segens geſchenkt hat, 
haͤtteſt du verachtet, und dich alſo bis zum ſtrafbaren Veraͤch⸗ 
ter feiner fo uͤberſchwenglichen, ganz unverdienten Güte herab⸗ 
gewuͤrdigt. Jetzt aber hoffe ich, du werdeſt das Vergnuͤgen 
der Pflichterfuͤlung dem hieſigen Genuß vorziehen, und alfo 
das Deinige dazu beitragen, unſer herrliches Land dem hie⸗ 
ſigen immer aͤhnlicher zu machen. 

Tim. Tauſend Dank! edler, lieber Fuͤrſt! fuͤr dieſe Be⸗ 
lehrung, ſie iſt mir mehr werth, als alles, was ich bisher 
von dir gelernt habe, und du ſollſt ſehen, daß dieſer Saame 
keimen und Fruͤchte tragen wird zum ewigen Leben. 


Einige Minuten nach dieſer Unterredung trat ein wunder⸗ 
ſchdner Juͤngling ins Zimmer, der Praͤſident ſandte ihn auf 
die Anmeldung des Gajus, daß Fuͤrſt Eugenius gekom⸗ 
men waͤre; das Erhabene dieſes maͤnnlichen Weſens ſtimmte 
den Fuͤrſten zur Ehrfurcht und den Timotheus zum Staunen. 

Lieber Fuͤrſt! ſagte der Juͤngling mit beſcheidenem frohen 
Laͤcheln, ich werde nun deine Ankunft Seiner orientaliſchen 
Hoheit, dem Paracleten, melden, und morgen wirſt du zu 
ihm reiſen: bereite dich auf dieſen hohen Beſuch durch Abge⸗ 
ſchiedenheit von Allem, was deine Seele beſchaͤftigt, und 
ſammle deine Aufmerkſamkeit, damit du kein Wort verlie⸗ 
ren mögeft. 

Eugenius neigte ſich tief, und antwortete: ich werde 
Alles thun, was du mir geſagt haſt; aber muß ich allein kom⸗ 
men, oder darf ich dieſen Freund mitnehmen? 

Er. Du mußt allein kommen. 

Eug. Wer wird mir den Weg zeigen? 

Er. Siehſt du den ſchmalen und geraden Fußſteig, der 
dort gegen Oſten zu laͤuft? 
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Big: Ja, ich ſehe ihn! 

Er. Dieſem folgſt du, und ie weder zur Rechten 
zur Linken; wenn du nun endlich an ein Thor kommſt, fo wird 
man dich fragen, wer du ſeyſt? und auf deine Antwort wird 
man dich einlaſſen, dann wird ſich das Weitere von ſelbſt 
finden. Ziehe aber nur ein einfaches Kleid an, und mache 
den Weg zu Fuß; Reinlichkeit und Einfachheit iſt die wahre 

Hofuniform bei uns. 
Eug. Darf ich wohl den Praͤſi denten oder ſonſt Jemand 
beſuchen? 

Er. Nein! wenn der Paraclete Jemanden zur Audienz 
läßt, fo iſt es gebräuchlich, daß man weder vorher noch nach⸗ 
her Jemand anders ſpricht, ſondern man verfuͤgt ſich ſtill 
und ruhig auf ſeinen Poſten; am wenigſten aber darf man 
ſich einer ſolchen Gnade ruͤhmen; je verſchwiegener man iſt, 
deſto oͤfter kann man ſich dieſes hoͤchſten Gluͤcks, das man 
auf Erden nur erwarten kann, freuen. 

Nach dieſen Worten eilte der Juͤngling wieder fort, und 
ließ den Fuͤrſten mit ſeinem Timotheus allein. 
Eugenius dachte dem Auftrag des Juͤnglings nach, und 
erſtaunte uͤber die ſittliche Genauigkeit des Paracleten: denn 
er konnte ſich die Urſachen, aus denen die Regeln, die ihm 
vorgeſchrieben worden, herfloßen, ſehr gut erklaͤren: er empfahl 
alſo ſeinen Timotheus dem Gajus, ſchloß ſich dann in 
ſein Kabinet ein, und beſchaͤftigte ſich mit keinen andern 
Betrachtungen, als ſolchen, die auf ſeine morgende Audienz 
Bezug hatten. Er ſpeiste auch des Mittags und des Abends 
ganz allein auf ſeinem Zimmer, und zwar ſehr maͤßig, um 
des andern Tages deſto heiterer zu ſeyn. 

Des andern Morgens fruͤh zog er ſich ſehr einfach aber 
ſauber an, nahm dann einen Stab in die Hand, und begab 
ſich auf den vorhin gedachten Fußpfad, der zur Wohnung 
des Paracleten fuͤhrte. Seine Reiſe betrug ſechs Stunden, 
und er trat ſie etwa eine halbe Stunde vor Sonnenaufgang an. 

Die Seelenſtimmung, in der er ſich befand, war eine ſanfte 
zufriedene Ruhe und Ergebenheit; wie eine eben aufgebluͤhte 
Roſe, die von keinem Luͤftchen bewegt wird, den erſten Strahl 
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der aufgehenden Sonne empfängt, fo empfing er den Eins 
druck des Ganzen, der auf ihn wirkenden friedlichen Natur 
dieſer Gegend. Seine Empfindung war blos leidend, nicht 
wirkend; ſo wanderte er ſchleunig in der Morgenkuͤhlung fort. 
Dieſer Weg war einſam, er fuͤhrte zu keinem bewohnten Ort, 
aber in der Naͤhe von vielen vorbei, uͤbrigens war dieſer Fuß⸗ 
pfad einer der anmuthigſten und ſchon die je ein meuſch⸗ 
licher Fuß betreten hat; Blumen und Kraͤuter von unzaͤhl⸗ 
baren Gattungen und Arten ſaͤumten ihn auf beiden Seiten, 
und ließen in der Mitte ſo vielen Raum zwiſchen ſich, daß 
ihr Thau ſeinen Fuß nicht benetzen konnte. 

Eugenius fuͤhlte ſich ſelig auf dieſem Wege: entlaſtet 
von allen Berufsgeſchaͤften, einſam in ſich gekehrt und froh 
in der nahen großen Erwartung, verdoppelte er ſeine Schritte, 
ohne daß er eilen wollte, und die feierliche Stille, die um ihn 
her thronte, ſtimmte ſeine Seele zur hohen Feier. 

Nachdem er etwa vier Stunden zuruͤckgelegt hatte, ſo ſah 
er eine halbe Stunde vor ſich hin einen Wald, und vor dem 
Wald her eine hohe Mauer, die in der Mitte ein großes 
praͤchtiges Thor hatte, auf welches ſein Weg gerade zufuͤhrte. 
Der Wald war eine Strecke hin eben, dann ward er hüges 
licht und erhob ſich immer mehr, bis er ſich endlich hoch oben 
au den Gipfeln des fernen dſtlichen Gebirges verlor. Der 
Fuͤrſt ſchritt ſchneller und war bald an der Pforte. 

So wie er ſich dem Thor naͤherte, erſchien uͤber demſelben 
auf einem Balcon ein ſehr vornehmer Mann, der ſich freund⸗ 
lich gegen ihn buͤckte, ihn gruͤßte, und dann höflich nach ſei⸗ 
nem Namen fragte; Eugen ius ſagte ihm feinen Namen, 
und bald darauf oͤffnete ſich das Thor von ſelbſt, und ſchloß 
ſich auch hinter ihm wieder zu. 

Jetzt befand ſich nun unſer Wanderer im dunklen Wald, 
kaum konnte ein Sonnenſtrahl durchbrechen, und ihm wehte 
von allen Seiten eine ſanfte Kühlung entgegen. Der ganze 
Hain ertönte von lieblichem Voͤgelgezwitſcher, aber auſſerdem 
ſahe er weder Thiere noch Menſchen. Immer ging noch ſein 
Weg einſam und gerade fort gegen Oſten, und er verfolgte 
ihn, ohne ſich bei irgend einem Gegenſtand nur im Gering⸗ 
ſten aufzuhalten. 
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Endlich, nachdem er vom Thor an etwa anderthalb Stun⸗ 
den zuruͤckgelegt hatte, bemerkte er im Dunkel des Waldes 
vor ſich hin eine Auslichtung, die immer heller ward, je 
mehr er ſich ihr naͤherte; zugleich begann auch ſein Weg 
aufwaͤrts zu gehen; als er nun dahin kam, ſo fand er 
eine ziemlich weite Ebene, die rund umher mit himmelho⸗ 
hen Baͤumen — 3 war. Auf dieſer Ebene, welche uͤber 
und uͤber ein lebhaft gruͤner Raſen bedeckte, ſtanden allen⸗ 
thalben die ſchoͤnſten Gruppen bluͤhender Straͤuche und 
Pflanzen in bezaubernder Unordnung durcheinander; hier 
hatte die Kunſt Nichts, die Natur aber Alles gethan. Un⸗ 
fern Wanderer druͤckte auch hier keine Hitze, ſondern Kühs 
lung wehte vom Gebirge her durch ſein Locken. Hier ſtand 
er denn doch ein paar Minuten, um ſich an dieſem para⸗ 
dieſiſchen Anblick zu ergdtzen. 

Als er aber nun ſeinen Stab weiter ſetzen wollte, ſo 
bemerkte er erſt, daß hier der Weg aufhoͤrte; dies machte 
ihn etwas verlegen, doch beſann er ſich bald, und beſchloß, 
gerade uͤber die Ebene hinzugehen, in der Hoffnung, auf 
der andern Seite den Fußpfad wieder zu finden. 

Nicht wahr! lieber Leſer! hier haͤtteſt du wohl ein klein 
wenig botaniſirt, und den Wohlgeruch und die Schoͤnheit 
dieſer lieblichen Einoͤde genoſſen? — 

Ich meines Orts haͤtte es aber nicht gethan, und Fuͤrſt 
Eugenius that es auch nicht, ſondern er ging ſchnurge— 
rad durch alle die Schoͤnheiten hindurch, und dachte an 
nichts, als an ſeinen Zweck. Er war aber auch nicht an 
dem gegenuͤberſtehenden Wald angelangt, als ihm von der 
Seite her ein ſehr anſehnlicher Mann entgegenwandelte, der 
ihn mit freundlich ernſtem Blick gruͤßte, und ihn bei ſei⸗ 
nem Namen nannte; der Fuͤrſt gruͤßte ihn wieder, und bat ihn, 
ihm doch den Weg zur Wohnung des Paracleten zu zeigen. 

Er. Hat dich keine Luſt angewandelt, hier etwas aus⸗ 
zuruhen, und von den Fruͤchten der Pflanzen in dieſem 
Garten zu genießen? 

Eug. Nein! meine ganze Seele iſt erfuͤllt von dem 
Zweck meiner Reiſe. Der Mann laͤchelte freundlich und 


61 


verſetzte: nun komm in dieſe Laube und erquicke dich ein 
wenig, dann ſollſt du weiter gehen. 

Eug. Halte mich nicht auf, mein Freund! ich bedarf 
keiner Erquickung. 

Er. Hier haſt du keine Verſuchung zu befuͤrchten, nach⸗ 
dem kein Verſucher in dir ſelbſt iſt; komm in meine Laube, 
und genieße meiner Fruͤchte! das iſt bald geſchehen, und 
dann ſetzeſt du deinen Stab weiter! 

Eug. Ich danke dir in allem Ernſt fuͤr jeden Genuß, 
jetzt bedarf ich ſein nicht, zeige mir nur den Weg. 

Der Mann wunderte ſich aus der Maßen, und antwors 
tete: du haſt deine Pruͤfungen vortrefflich benutzt, indeſſen 
iſt es der Wille des Allerheiligſten, daß hier den Kommen⸗ 
den Erfriſchungen gegeben werden ſollen; wer ſie genießt, 
der ſuͤndigt nicht, und wer ſie nicht genießt, der ſuͤndigt 
auch nicht, doch wird Ihm deine Genauigkeit ſehr ange- 
nehm ſeyn. Komm, ich will dich an Ort und Stelle bringen. 

Hier gab es aber nun keinen Weg mehr, ſondern der 
Mann fuͤhrte den Fuͤrſten zwiſchen den Baͤumen des dun⸗ 
keln Waldes immer gerad gegen Oſten hin. 

Eug. Sage mir, mein Freund! wie heißeſt du? 

Er. Ich heiße Eljoenai, und mein Geſchaͤft iſt, die 
Eingeladenen zur Audienz zu fuͤhren. 

Eug. Hat denn der Allerheiligſte hier keinen Pallaſt, 
keine koͤnigliche Wohnung? — Ich ſehe nicht das Geringſte 
von Kunſt, ſondern nur edle und einfache Natur. 

Er. Gibts eine ſchoͤnere, erhabenere, feiner Wuͤrde ans 
gemeſſenere Wohnung? 

Eug. Du haſt recht! wir Erdenſoͤhne haben den wah⸗ 
ren Geſchmack verloren. Gott wohnet auch nicht in Tem⸗ 
peln, die mit Händen gemacht find. 

Er. Du wirſt aber doch finden, daß ſich der Paraclete 
nach den Sitten des Landes bequemt, er hat allerdings 
einen Pallaſt, der ſich mit der Zeit deinem Auge enthuͤl⸗ 
len wird. 

Eug. Aber ſage mir, mein Bruder! wie kommt es, 
daß kein betretener Weg zu dieſem Heiligthum fuͤhrt? 
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Er. Die Urſache iſt ſehr begreiflich, weil aͤußerſt felten 
Einer der Gnade gewuͤrdigt wird, dem Allerheiligſten in 
ſeinem Kabinet aufzuwarten. 

Eugenius beugte ſich tief im Geiſt vor ſeinem Aan, 
und dankte Ihm fuͤr dieſe hohe Gnade. 

Waͤhrend dem langfamen Fortwandeln wurden nun der 
Baͤume immer weniger, der Wald wurde lichter, und der 
Boden glich allenthalben einem hellgruͤnen Sammet; herz⸗ 
ſtaͤrkende Wohlgeruͤche dufteten den Kommenden entgegen; 
und aus der lichteren Ferne begegneten die lebhafteſten 

Bluͤthenfarben ihren Blicken. 

Endlich kamen ſie aus dem Walde wieder auf eine Ebene, 
die wie die vorige voller Gruppen vom praͤchtigſten Ge⸗ 
ſtraͤuche ſtand, an welchen Bluͤthen und Fruͤchte mit ein⸗ 
ander abwechſelten. 

Hier fiel nun alſofort rechter Hand gegen Suͤden der 
Pallaſt des Paracleten ins Auge; er ſtand auf einem ſchoͤ⸗ 
nen, mit eben ſolchen Gruppen von bluͤhenden Gebuͤſchen 
bepflanzten Huͤgel, und war ganz im erhabenſten und ein⸗ 
fachften orientaliſchen Geſchmack gebaut. Eugen ius praͤgte 
feiner Einbildungskraft die Bauart recht ein, um zu Oſten⸗ 
heim auch feine Wohnung dieſer aͤhnlich aufführen zu koͤnnen. 

Das Ganze war ein großes Oval mit einer Kuppel, die 
mit Gold gedeckt zu ſeyn ſchien, und im Sonnenlicht einen 
blendenden Glanz von ſich ſtrahlte; der Stein, aus dem 
das Gebaͤude beſtand, ſahe ſchoͤn himmelblau aus, und 
Saͤulen vom ſchoͤnſten und richtigſten Ebenmaaß trugen 
rund umher das Dach, und oben andere kleinere die De 
pel, aber Fenſter bemerkte man nirgends. 

Indem nun beide ihre Schritte gegen den Palaſt hin, 
richteten, ſo erſchienen zwei engelſchoͤne Jungfrauen, die ih⸗ 
nen entgegen wandelten; ſie waren vom Haupt bis zu Fuß 
in ein weites Gewand von weißer Seide gekleidet, das mit 
einem himmelblauen Band umguͤrtet war, und ihre blonden Lo⸗ 
cken wallten uͤber den Nacken und uͤber die Schultern hinab. 

Wer ſind dieſe Fuͤrſtinnen? fragte Eugenius fan 
Begleiter. 10 


Er. Das find die beiden Töchter des Paraeleten; die 
Ältefte zur Rechten heißt Sulamith und die jüngere P his 

lanthropine. 

KLachelnd nahten ſich beide Fuͤrſtinnen dem eng en ius, 
ſie bewillkommten ihn mit freundſchaftlichen Umarmungen, 
und nannten ihn Bruder! — dann nahmen ſie ihn zwiſchen 
ſich, und führten ihn weiter, Elj de nai aber blieb nun zuruͤck. 

Unausſprechliche Empfindungen durchſtröͤmten jetzt das 
Herz des guten Fuͤrſten, und er empfand den Vorgeſchmack 
des Himmels in ſeiner ganzen Fuͤlle. Die Ruhe, der Frie⸗ 
den, das ſo ganz Geraͤuſchloſe dieſer feierlichen Eindde war 
dazu gemacht, den Geiſt uͤber alles Irdiſche zu erheben, 
und ihn zu hohen Betrachtungen zu ſtimmen. Hier ſprach 
die Natur nicht im epiſchen, ſondern im Odenſtyl, es war, 
als hörte man Selims Harfengeſaͤuſel von Ferne her 
wehen; ſelbſt die Sonne blitzte hier nicht Ermattung in das 
Reich der Pflanzen, ſondern ſie ſtrahlte Kraft und Leben 
ins Veilchen wie in die Ceder, ſie machte nicht 1 
ſondern nur nectardurſtig. 

Was macht denn unſere Schweſter Urania? frögte 
Philanthropine mit fanfter melodiſcher Stimme. 

Eug. Sie wirkt Gates, fo viel in ihren Kräften ſteht. 

Sulam. Wir freuen uns, ſie bald einmal zu ſehen: 
denn wir ſind Willens, dich zu beſuchen, ſobald du einge⸗ 
richtet und in Ruhe biſt. 

Eug. Dieſer Beſuch wird uns unausſprechlich angenehm 
und eine deſto größere Ehre ſeyn, weil ihrer fo wenig Fürs 
ſten gewuͤrdigt werden. 

Philant. Das iſt aber doch nicht unſere, ſondern der 
Fuͤrſten eigene Schuld: denn die Mehreſten verlangen un⸗ 
ſeren Beſuch nicht, und wir mögen uns auch Niemand 
aufdringen. 

Eug. Deſto winkemiedet werdet Ihr bei uns ſeyn, 
liebe Schweſtern! 

Sula m. Davon find wir uͤberzeugt, deswegen kommen 
wir auch gern; du glaubſt aber auch nicht, wie werth du 
uns biſt. Denn wir wiſſen deine Geſchichte von deiner Ge⸗ 
burt an bis daher. 
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Eug. Alles, was etwa Gutes an mir iſt, das gehört 
nicht mein, ſondern denen zu, die mich fuͤhrten, aber alles 
Mangelhafte und alle Gebrechen, die mir bis auf dieſen 
Augenblick anhangen, die gehoͤren mir eigen. 

Philant. Du redeſt unſre Sprache ſo rein und ſo 
fließend, als wenn du unter uns erzogen waͤreſt, dieſer 
Umſtand naͤhert uns einander noch mehr. 

Eug. Es war doch wohl nichts anſtaͤndiger, als daß 
ich mich in der Sprache des Monarchen übte, deſſen Dies 
ner ich bin; aber ſeyd ſo guͤtig, liebe Schweſtern! und 
ſagt mir treulich, wo ich in der Ausſprache fehle; es kommt 
mir ſo vor, als wenn ich affectirte. 

Sulam. Wenn du mit uns ſprichſt, ſo affectirſt du 
wenigſtens nicht, gewöhnlich geſchieht das aber, wenn man 
zu Jemand redet, der nicht zu unſern Unterthanen gehoͤrt: 
aber du ſcheinſt mir nicht mit deiner Lands mannſchaft zu 
prahlen. 

Unter dieſen Reden gelangten ſie an die Pforte des Pal⸗ 
laſts, allwo die Fuͤrſtinnen nun den Eugen ius hineinfuͤhrten. 

Das Innere dieſer Wohnung des Statthalters Seiner 
orientaliſchen Majeſtaͤt hatte von dem Allen nichts, womit 
ſonſt koͤnigliche Reſidenzen ausgeſchmuͤckt ſind; aber der 
Styl des Ganzen ging in Anſehung des Erhabenen uͤber 
alle Beſchreibung; vom Eingang an waren rechts und links 
Gemaͤcher, aber in der Tiefe geradaus, mitten unter der 
Kuppel, befand ſich das Kabinet Deſſen, vor dem alle Er⸗ 
denkoͤnige nur gemeine Menſchen ſind. 

Vor der goldnen Thuͤr dieſes Eingangs zum Allerheilig⸗ 
ſten verließen den Eugen ius auch die beiden Schweftern, 
doch oͤffneten fie erſt leiſe dieſe goldene Thuͤr, und bieden 
ihn dahin eintreten. 

Der Fuͤrſt war der Ohnmacht nahe, doch ermannte er 
ſi ch, und ging hinein; alsbald fiel er zur Erde nieder, und 
ſprach: Ich danke dir Allerheiligſter! daß du mich des Zu⸗ 
tritts zu dir gewuͤrdigt haſt! 

In dem Augenblick empfand er, daß ihn Jemand auf⸗ 
richtete; er erkuͤhnte ſich, dieſen Jemand anzuſchauen, und 
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ſahe einen unausſprechlich ſchönen und majeſtaͤtiſchen Mann 
vor ſich ſtehen, ſonſt aber Niemand — dieſer war der Pa⸗ 
raclete; auch Er war ſehr einfach in weiße Seide gekleidet, 
und auf ſeiner Bruſt ſtrahlte das große ber von 
Gold und koſtbaren orientaliſchen Rubinen. 

Man macht ſonſt gewohnlich die Bemerkung, daß man 
großen Herren den Charakter der Große in ihrem Ange— 
ſicht und Betragen anſieht; allein ſehr oft iſt das Taͤu⸗ 
ſchung, die aus dem Glanz, der ſie umgibt, entſteht. Hier 
aber bedurfte es keines Glanzes. Die Perſon des Allerhei⸗ 
ligſten war fo uͤbermenſchlich characteriſirt, daß Eugenius 
ſeiner Fuͤrſtenwuͤrde ganz vergaß: denn die verſchwand hier 
wie ein Tropfen im Ocean; — aber feine Menſchenwuͤrde 
fuͤhlte er: weil der Hochwuͤrdige, der vor ihm ſtand, das 
boͤchſte Ideal der menſchlichen Form, der uͤbermenſchlichſte 
Menſch war. 

Nun redete ihn der Paraclete mit ee freundlichſten und 
beroblaſsendſten Miene an, und ſprach: 

Ich bin zufrieden mit dir, mein Sohn! mein Wohlge⸗ 
fallen wird dich ewig begleiten, wenn du ſo fortfaͤhrſt; 
komm, ſetz dich zu mir! 

Der Paraclete ſetzte ſich auf einen goldenen Seſſel, und 
Eugenius auf einen gegenuͤberſtehenden Stuhl; dann 
antwortete er: 

Ich bin vom Schauer der Ehrfurcht und von Wonne⸗ 
gefühl uͤber die unausſprechliche Gnade, die mir jetzt wie⸗ 
derfaͤhrt, ſo erfuͤllt, daß ich nicht reden kann; — habe 
Geduld mit mir, Allerheiligſter! bis ich mich erholt habe. 

Der Paracl. Du wirſt hier vor meinem Angeſicht bald 
Kraͤfte ſammlen, ruhe ein wenig aus, dann wollen wir 
ferner zuſammen reden. 

Das Zimmer, in welchem ſich Eugenius jetzt befand, 
war ſo wie der ganze Pallaſt laͤnglich rund, und die Wand 
umher ſchneeweiß, wie von hellpolirtem pariſchen Marmor; 
ſonſt aber fand ſich weder Verzierung noch irgend eine 
Malerei, und von oben herab ſtrahlte ein wunderſchoͤnes 
ſiebenfarbiges Licht auf den Thron herab. 

Stilung's fammtt. Schriften. V. Band, 5 
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Nach und nach war dem Fuͤrſten wohl, und er dale 
mit beſcheidenem Laͤcheln um ſich her. 

‚Der Paracl. Freue dich, mein Sohn! deiner e 
denen Prüfung, und ſey nun treu in deinem Amt, fo wirft 
du dereinſt Theil haben an der Regierung des Reichs Gottes. 

Eug. Daß ich in aller meiner Schwachheit meine Pruͤ⸗ 
fungen uͤberſtanden habe, das hab ich allein der göttlichen 
Gnade, die uͤberſchwenglich mitwirkte, zu verdanken, und 
die Treue in meinem Beruf wird davon abhangen, wenn 
du, Allerheiligſter! mich mit deinen Augen leiteſt. Ich 
werde nichts thun ohne dich, und rich ganz und ene 
von dir fuͤhren laſſen. 5 17 

Der Paracl. Wende dich in allen deinen Ohngelegei 
heiten geradezu an mich; an Rath und Beiſtand ſoll es 
dir nie fehlen, und ſo oft es deine Geſchaͤfte erlauben, 
komme hieher zu mir! hier weht vaterlaͤndiſche Luft, in 
der du dich ſtaͤrken und erquicken, und mich 1 oft ſprechen 
kannſt, als du willſt. 007778 

Eug. Ich erkenne dieſe hoͤchſte Gnade mit den innig⸗ 
ſten Gefuͤhl der Dankbarkeit; verzeihe mir nur, daß ich 
nicht Worte genug finden kann, mich wenn Wuͤrden aus⸗ 
zudruͤcken! n 

Der Paral. Dies Gefuͤhl, und die Erfüllung bene 
Pflichten, iſt der wuͤrdigſte Dank, den du mir bringen 
kannſt. Die Hauptſache aber, warum ich dich hieher habe 
kommen laſſen, betrifft die Einigkeit des Geiſtes, and den, 
Fortſchritt deines Volkes in der Heiligung. 124 

Die ganze Heerde, die dir zur Fuͤhrung abel iſt⸗ 
beſteht aus 100,000 Familien, in welchen zwar die Haus⸗ 
vaͤter und Hausmuͤtter, nebſt den mehrſten ihrer Hausge⸗ 
noſſen, theils mehr, theils weniger dem Grade nach in der 
Heiligung fortgeruͤckt find; allein, da man fie aus ſo vie⸗ 
len Nationen, Gemeinden und Religionspartheien geſam⸗ 
melt hat, ſo iſt die Verſchiedenheit ihrer Meinungen und 
Geſinnungen ſo groß, daß ſich doch kein uͤbereinſtimmendes 
Ganzes, kein allgemeines einmuͤthiges Wirken zum Beſten 
deines Staats und des Reichs Gottes denken laͤßt, bis die 
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Einigkeit des Geiſtes, ſo ſeht als in dieſem eee 
möglich iſt, bewerkſtelligt wird. 

Dann gibt es aber auch noch eine Menge blos gutwil⸗ 
liger Seelen, die von jedem Wind der Lehre konnen hinge⸗ 
riſſen und verfuͤhrt werden, und endlich werden ja taͤglich 
Kinder geboren, die ebenfalls zu wahren Chriſten erzogen 
werden muͤſſen, wenn es in Solywa nicht eben ſo gehen 
ſoll, wie in allen : Provinzen der Chriſtenheit; jene und 
dieſe, und uͤberbaupt dein ganzes Volk muß alſo mit einem 
unuͤberwindlichen Geiſt der Heiligung beſeelt und durch⸗ 
drungen werden, wenn anders dem Rathſchluß Gottes ges 
maͤß dein Volk den Grund zum ene Reich A 
auf Erden legen ſoll. 

Eug. Ehrwuͤrdigſter! du haft recht, lehre mich nur, 
was ich thun muß, um dies große Werk zu Stade zu 
bringen! 

Der Paracl. Sey aufmerkſam! ich will dich were ei 

In den Augen Gottes machen alle Glieder ſeines Reichs 
ein harmoniſches Ganzes, eine moraliſche Perſon aus; je— 
des Glied iſt ein Organ dieſes Koͤrpers, das ſeiner Anlage 
und feinem Charakter gemäß gerade an dem Ort, wohin es 
die Vorſehung ſtellt, wirken auß. So wie aber alle Or⸗ 
gane eines Körpers durch die Lebensgeiſter, die fie vermit— 
telſt der Nerven aus dem Haupt empfangen, belebt und 
wirkſam gemacht werden muͤſſen, ſo muß auch dieſe große 
moraliſche Perſon alle ihre Kraͤfte aus ihrem 8 das 
iſt aus Gott, erhalten. 

Zu einem ſolchen Meiſterſtuͤck des Schöpfers, 50 ehe 
ſolchen geiſtlichen Staatskoͤrper war auch die Menſchheit 
beſtimmt; allein ihr Stammvater hemmte dieſen Einfluß 
der göttlichen Kraft durch feinen luͤſternen Eigenwillen, und 
dieſer Geiſt pflanzte ſich auf alle feine Nachkommen fort: 
Wenn nun jedes einzelne Glied einer bürgerlichen Gefells 
ſchaft, losgeriſſen von feinem Oberhaupt, blos nach feinen 
individuellen Neigungen handelt, ſo entſteht die naͤmliche 
Zerruͤttung in einer moraliſchen Perſon, die in einem phy⸗ 
ſiſchen Körper entſteht, in welchem kein Glied mehr von 
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den Lebensgeiſtern aus dem Haupt bewirkt wird; jedes 
Organ gaͤhrt da in ſich ſelbſt, je nach der phyſiſchen Kraft 
ſeiner Organiſation, folglich hoͤrt alles Zuſammenwirken 
zum allgemeinen Zweck auf, und der ganze Koͤrper geht 
endlich in Faͤulniß. Tod und Verweſung uͤber. 

Zu dieſem Zuſtand war die Menſchheit herabgeſunken, 
als die erbarmende Liebe Gottes ein Mittel ausfindig 


machte, wodurch ſie gerettet werden konnte: Der Logos, 


wodurch ſich der Unendliche den endlichen vernünftigen We⸗ 
ſen mittheilt, beſeelte ein noch geſundes Organ dieſes Koͤr⸗ 
pers, und verband ſich unzertrennlich mit ihm; aus dieſem 
Organ bildete er eine Lebeusquelle, und ließ nun den maͤch⸗ 
tigen und unuͤberwindlichen Geiſt der göttlichen Liebe durch 
die ganze erſtorbene Maſſe wirken. Dadurch wuchs aber 
auch der Widerſtand der ſchrecklichen Todes kraft, es ent⸗ 
ſtand ein heftiger Kampf im Koͤrper, gleich einem hitzigen 
Fieber; jedes Organ ging zwar in Vereiterung uͤber, aber 
eben dadurch genaß es, und wurde nun zum Haupt, zur 
Lebensquelle einer neuen moraliſchen Perſon, naͤmlich der 
wiedergebornen Menſchheit, oder des geiſtigen Leibes Chriſti. 

Der Erldſer hat jenen goͤttlichen Geiſt der Liebe mit 
ſeinem menſchlichen Geiſt unzertrennlich vereiniget, und das 
durch mit der menſchlichen Natur veraͤhnlicht und unuͤber⸗ 
windlich gemacht, daß er durch ſein heiliges Leben, Leiden, 
Sterben und Auferſtehung die ganze Macht des Todes, 
die im ganzen Koͤrper der Menſchheit herrſchend war, bes 
ſiegte. Jedes Glied, das ſich nun nur vom Geiſt Chriſti 
willig bewirken laͤßt, wird geſund, und ein Organ an ” 
nem Leibe. 

Du ſiehſt alſo, mein Sohn! daß die Einigkeit des Gei⸗ 
ſtes darin beſteht, wenn ſich jedes Glied willig von dieſem 
ſiegreichen Geiſte Chriſti ganz und voͤllig durchdringen, 
und ſeine eigene individuellen Kraͤfte durch ihn ſich ſelbſt 
veraͤhnlichen laͤßt, ſo daß uͤberall nichts N als Alles 
und in Allem Chriſtus. 

Wenn nun auf dieſe Weiſe das Wirken der eigenen in⸗ 
dividuellen Kräfte durch den Liebesgeiſt des Erloͤſers bes 
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ſtimmt wird, fo gibt es auch keinen Widerſtand mehr; folge 
lich entſteht dann aus der Einigkeit des Geiſtes auch der 
ungehinderte Fortſchritt in der Heiligung. 

Da nun kein anderes Mittel zur Erldſung des Menſchen 
mehr uͤbrig iſt, ſo iſt auch fuͤr alle, die Chriſtum verwer⸗ 
fen, keine Rettung zu hoffen, folglich wird das Schickſal 
der europaͤiſchen Chriſtenheit erſchrecklich, und ihr Gericht, 
der Sieg des menſchgewordenen Königs des Lichts, über 
den menſchgewordenen Fuͤrſten der Finſterniß ſeyn. 

Eug. Jetzt begreif ich auch die Verſuͤhnung des Guns 
ders mit Gott: ſo lang ein Glied an dieſem moraliſchen 
Staatskorper noch keine Lebenskraft vom Haupte erhält, 
ſo lang iſt es krank, und in den Augen Gottes ein Graͤuel; 
ſowie es aber von jenem Geiſte bewirkt wird, ſo wird es 
der göttlichen Natur immer ähnlicher, folglich nach und 
nach mit ihr verſuͤhnt. Aber unterrichte mich doch, Aller⸗ 
heiligſter! wie und durch welche Mittel ich die Einigkeit 
des Geiſtes und den immerwachſenden Fortſchritt in der 
Heiligung zu Stande bringen und immer mehr befoͤrdern kann. 
Der Paracl. Gott zwingt keinen Menſchen, Er bietet 
jedem ſeine Gnade an, und dann kommt's auf den freien 
Willen au, ob er ſie will oder nicht. Je ſtaͤrker nun dieſer 
Wille iſt, deſto ſtaͤrker iſt auch das Sehnen nach Huͤlfe; 
nun hat aber derjenige den ſtaͤrkſten Willen, der fein Vers 
derben am ſtaͤrkſten fuͤhlt; folglich iſt die Erkenntniß des 
eigenen grundloſen Elends das Erſte, was deinem Volk, 
vom Kinde an bis zum Greiſen, beſtaͤndig muß vorgetra⸗ 
gen und worin es unaufhoͤrlich muß geübt werden. Damit 
aber nun auch der durch dieſe Erkenntniß zum höchften 
Grad des Sehnens nach Huͤlfe gebrachte Geiſt alſofort zur 
rechten Kraftquelle geleitet werden möge, fo muß dem Volke 


die unausſprechliche Liebe Gottes in Chriſto, vermittelſt 


anhaltender Betrachtung des Lebens, Leidens und Sterbens 
und der Auferſtehung des Erlöfers, immer anſchaulicher ges 
macht, und es ſo zur innigen Liebe, zum immerwaͤhrenden 
Gebet und anhaltenden Glauben gebracht werden. Du ſiehſt 
alſo, mein Sohn! daß hier Alles auf guten Kirchenlehrern 
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beruht; ſtifte daher eine Hoheſchule, berufe dahin ſolche 
Maͤnner zu Profeſſoren, die in der Lehre vom Kreuz durch 
Erkeuntuiß und Erfahrung am gruͤndlichſten und durch Ue⸗ 
bung am froͤmmſten geworden find; dann wähle eine zweck⸗ 
gemaͤße Anzahl Juͤnglinge aus, die ſich den Lehraͤmtern 
widmen; dieſe Juͤnglinge unterhalte, und vertheile fie uns 
ter die Lehrer zur vaͤterlichen Aufſicht und ferneren Er⸗ 
ziehung, und beſetze hernach immer die Aemter mit den 
Wuͤrdigſten, ſo wirſt du deinen Zweck erreichen. 

Eug. Ich will genau befolgen, was du mir befohlen 
haſt: denn ich erkenne das unfehlbare Geliggen deines Vor⸗ 
ſchlags im Licht der Wahrheit. 

Der Paracl. Wenn du auch Lehrſtuͤhle anderer Wiſſen⸗ 
ſchaften mit deiner Schule verbindeſt, ſo gib das Geſetz, 
daß jeder auch zugleich die praktiſche Religionslehre mit 
ſeinem Studium verbinden muß, und wer kein wahrer 
Chriſt iſt, der darf auch auf deiner Univerſitaͤt durchaus 
nicht Lehrer irgend einer Wiſſenſchaft werden. 

Ueberhaupt ſiehe bei der Beſetzung aller Aemter in dei⸗ 
nem Staat auf wahre Gottes furcht! — Ein blos faͤhiger 
kann in Solyma ſo wenig ein Amt bekommen, als ein 
blos gottesfuͤrchtiger Mann, — Heiligkeit und Berufs⸗ 
kenutniß gehören da unbedingt zuſammen. 

Jetzt ſtand der Hochwuͤrdigſte auf, kuͤßte und umarmte 
den Eugenius, und ſprach zu ihm: Mein Friede und 
meine Gnade ſey mit dir! Dieſe Thuͤre fuͤhrt dich zu mei⸗ 
nen Kindern, genieße, was ſie dir aubieten, und morgen 
fruͤh begib dich wieder in deinen Wirkungskreis. 

Der gute Fuͤrſt empfand Seligkeit; er ging mit tiefer 
Verbeugung ruͤckwaͤrts bit an die Thuͤre und dann vol⸗ 
lends hinaus. 

Hier befand er ſich nun in einem Vorzimmer, woſelbſt 
er aber nicht zu warten brauchte: denn in dem naͤmlichen 
Augenblick kam ihm Philanthropine entgegen, und 
fuͤhrte ihn hinter dem Pallaſt an die Seite des Huͤgels, wo 
in einem offenen Pavillon die Mahlzeit bereitet war, und wo 
ſchon Sulamith ihrer wartete. Jetzt nahmen ihn beide 
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Schweſtern wieder zwiſchen ſich, und unter den herzerhe⸗ 
bendften und ſeelenvollſten Geſpraͤchen genoßen fie die einfache 
aber ſtaͤrkende Nahrung, ſo wie ſie die Geſetze und die Ord⸗ 
nung des orientaliſchen Hofs vorſchrieben. ö 


Waͤhrend der Mittagstafel ergötzte ſich Eugen ins 


au der ſo ganz beſonders charakteriſirten Aus ſicht gegen 
Suͤden hin: von dem Huͤgel an ſchlaͤngelte ſich ein nicht 
ſehr breites Wieſenthal ein paar Stunden weit fort; ein 
maͤßig großer und ruhig fortfließender Bach kam von oben 
herab, und bog ſich bald rechts bald links bis an den 
Fuß des weſtlichen oder oͤſtlichen Berges, wo das dicke 
Gebuͤſche ſich uͤberall über das Grün der Wieſe hinneigte; 
das Ganze praͤgte den Eindruck der Ruhe und der Stille 
ein; und man bemerkte auch nirgends das Daſeyn eines 
empfindenden Weſens; es ſchien vielmehr, als wenn ſich die 
Natur hier ſelbſt und allein in der Einſamkeit genießen wollte. 

Kaum war die Mahlzeit geendigt, als ſich der Donner 
der großen Glocke uͤber das ſo eben beſchriebene Thal her 
hören ließ; ein waldigter Hügel, der ziemlich hoch im 
Hintergrunde des Thals die Ausſicht begraͤnzte, verhin⸗ 
derte, daß man den Tempel der Weisheit nicht ſehen konnte, 
den ich im dritten Theil beſchrieben habe. 

So wie der Schall zu den Ohren der drei Speiſenden 
drang, ſo wendeten ſich die Jungfrauen zum Gebet, und 
Eugenius, der aus ſeiner erſten Reiſegeſchichte nach 
Despera wußte, daß dieſes ihm galt, betete ebenfalls ins 
brünftig um Gnade und Stärke. N 

Nach dieſem Gebet nahte ſich Sulamith dem Fuͤrſten, 
und ſteckte ihm einen praͤchtigen ſaphirnen Ring an ſeinen 
Finger, und ſagte: nimm dieſes Andenken von der beſonde⸗ 
ren Gnade meines Vaters! — und dieſen, fuͤgte Philan⸗ 
thropine hinzu, indem ſie einen andern von dem naͤm⸗ 
lichen Gehalt und Werth hervorzog, bringe unferer lieben 
Schweſter Urania. Eugenius dankte mit innigfter Ruͤh⸗ 
rung, und wuͤnſchte, daß er ihnen dagegen ein Praͤſent von 
einigem Werth machen konnte. Deine Liebe und die treue 
Befolgung deſſen, was dir unſer Vater geſagt hat, erwie⸗ 
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derten ſie mit Einem Munde, iſt Alles und auch das Ein⸗ 
zige Angenehme, was du uns geben kannſt, indem Alles, 
was die Natur Schoͤnes hat, ohnehin in unſerem Beſitz iſt. 

Nun wurde der Nachmittag mit Geſpraͤchen und Spa⸗ 
zierengehen zugebracht; Eugenius ſchlief die folgende 
Nacht im Pallaſte des Paracleten, und des Morgens 
fruͤh trat er ſeinen Ruͤckweg wieder an. Die Jungfrauen 
begleiteten ihn durch den Garten, wo ihn Eljoenai in 
Empfang nahm, und ihn wieder bis auf den Fußpfad be⸗ 
gleitete. Unſer guter Fuͤrſt eilte mit befluͤgelten Fuͤßen da⸗ 
von, feine ganze Seele war wie zu den Sphären der Se⸗ 
ligen emporgehoben, und die ganze Natur um ihn her 
ſchien in den friedſamen Jubel ſeines Geiſtes mit einzu⸗ 
ſtimmen; immer ſtiegen die Worte des heiligen Saͤngers 
aus dem Innerſten feiner Seele bis zu den Sternen em⸗ 
por: Was iſt der Menſch, daß du ſeiner gedenkeſt, und 
des Menſchen Sohn, daß du dich ſeiner annimmſt? Er 
fuͤhlte ſich ſtark genug, eben ſowie ſein Herr fuͤr ſeine Bruͤ⸗ 
der zu ſterben, und er machte ſich auf dieſem Wege das 
bekanute Bild von einem brennenden Licht, mit der Deviſe: 
aliis inserviendo consumor *), zu feinem Wahlſpruch. 
Unaufhoͤrlich jeden Augenblick ſeines Lebens dem Wohl 
ſeiner ihm anvertrauten Bruͤder aufzuopfern, das war jetzt 
fein heiligſter und unwiderruflichſter Vorſatz; zugleich be⸗ 
ſchloß er felfenfeft, auſſer Uranien, Niemandem auch nur 
das Geringſte von dem Porgefallenen zu erzählen. 

Zu dieſer Stufe erhoͤht, traf er ſeinen Timotheus 
froh und ebenfalls emporgehoben an, Beide ſpeisten zu⸗ 
ſammen bei Gajus, und reisten dann ab, um noch die⸗ 
ſen Abend bei Freund Luͤdenbeck ankommen zu koͤnnen. 

Die erſte Bemerkung, die Timotheus machte, war, 
daß er ſeinen Fuͤrſten im Geſicht ſo veraͤndert faͤnde; ich 
brauche zwar keiner Decke wie die Kinder Israel, als Moe 
ſes vom Berg kam, fügte der Edle hinzu, aber lang ans 


) Ich werde im Dienſt Anderer aufgezehrt. 
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einander kann ich dich doch nicht anſehen, es iſt etwas 
Himmliſches in deinem Geſicht, und wenn du mehr folcher 
Reiſen machſt, lieber Fürft! fo wirft du den großen Theo⸗ 

dor in ſeiner Majeſtaͤt erreichen. Der Fuͤrſt antwortete 
darauf nichts, ſondern fragte nur, ob er geſtern Mittag 
die große Glocke gehort und fuͤr ihn gebetet habe? 

Ach ja! antwortete er, und es war mir dabei zu Muth, 
als wenn ich mit meinem Fuͤrſten ſchon den Einzug ins 
neue Jeruſalem hielte. n 

Eugenius war innerlich zu ſehr beſchaͤftigt, um viel 
reden zu konnen, und Timotheus hätte gern immer ges 
ſprochen, ſie verglichen ſich alſo dahin, wenig zu reden. 
Des Abends bei Sonnenuntergang kamen ſie froh und 
heiter bei Luͤdenbeck's Hütte an, wo fie übernachteten, 
und des andern Tages ihre Reife bis nah Oſteuheim 
fortſetzten. 
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Das zweite Bu ch. 


Es ging den Freunden des Fuͤrſten Eugeniuns genau 
fo, wie dem Timotheus; denn ob fie gleich lichtgewohn⸗ 
tere Augen hatten, ſo fanden ſie ihn doch noch fuͤrſtlicher 
als vorher; Urania war beſonders heiter, froh und zaͤrt⸗ 
lich gegen ihn, ihre Seele vereinigte ſich immer inniger mit 
der ſeinigen, ihre Ehe wuchs, und das Baden: der er 
iſt immer eine herrliche Sache. 

Jetzt berief nun Eugenius ſeinen geheimen Rath Pa 
ſammen, und machte zuerft den Antrag, daß diejenigen Ges 
lehrten und Prediger, die die Verſuͤhnungs lehre am eifrig⸗ 
ſten trieben und die mehreſten praktiſchen Erfahrungen mit 
einer gruͤndlichen Gelehrſamkeit verbaͤnden, ausgeſucht wer⸗ 
den muͤßten. 

Dieſe Aufgabe war ſchwer aufzuldſen; man rathſchlagte 
lange darüber, endlich aber ward beſchloſſen, eine Preis⸗ 
frage zur allgemeinen Beantwortung der geſammten Geiſt⸗ 
lichkeit vorzulegen, und dann ſechs derjenigen, die ſie am 
beſten erlaͤutert haben wuͤrden, und deren Leben und Wan⸗ 
del am vollkommenſten ihrer Kenntniß entſpraͤche, auszu⸗ 
waͤhlen. 

Die Frage lautete ſo: 

Welches iſt das einzige wahre Mittel, die ſittlichen Kraͤfte 
des gefallenen Menſchen zu entwickeln, und wie wird es 
erlangt? 

Nun wurde ein Generaledikt an die geſammte Geiſtlichkeit 
erlaſſen, und ihr darin aufgetragen, dieſe Frage kurz und 
buͤndig zu beantworten. 

Hernach trug der Fuͤrſt noch andere Sachen vor, naͤmlich: 

1) Die Anlegung einer Münze, in welcher Gold- und 
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Silbergeld, an welchen Metallen es hier nicht fehlte, ges 
prägt werden follte, Die Abtheilung geſchah nach Zehuern: 
3. B. die geringſte Scheidemuͤnze war Eins, wie bei uns ein 
Heller, zehn Heller machten die geringfie Silbermuͤnze aus, 
zehen dieſer Silbermünzen die geringſte Goldmuͤnze, und 
zehen dieſer Goldmünzen beſtimmten eine größere Goldmuͤnze, 
die unſeren Dukaten gleich kam; durch dieſe Dezimial-Ein⸗ 
theilung entſtand eine Leichtigkeit im Rechnen und eine Bes 
quemlichkeit in der Ausgabe und Einnahme, daß auch ein 
Kind damit zurecht kommen konnte. 

2) Die Anlegung einer Buchdruckerei für das ganze Land; 
dieſe machte der Fuͤrſt zum Regal, und verordnete eine Cen⸗ 
ſur⸗Kommiſſion, die genau nach den Regeln verfahren mußte, 
die ich im dritten Theil aus der Verantwortung des Fuͤrſten 
vor dem hohen Rath zu Pespera erzähle habe. 

3) Entwickelte Eugenius feinen Plan, wie er Uranien⸗ 
burg gebaut haben wollte, denn bis dahin war man nur 
noch mit Holzfällen und Reinigung der Plaͤtze beſchaͤftigt. 
Er hatte ſich einen Entwurf nach dem Muſter gemacht, das 
er jetzt in Vespera geſehen hatte, und dem zufolge follte erſt 
die oͤſtliche Anhoͤhe ganz bis hinten an den Berg mit einer 
hohen Mauer umgeben werden. Dieſe Mauer bekam nur. 
zwei, aber ſehr fchöone Thore: das erſte oder große Thor 
kam der Stadt Oſtenheim gerade gegenuͤber, vorn in die 
Mitte der Mauer auf dem Berg; dahin fuͤhrte dann eine 
große und breite Treppe, die unten am Ufer des Stroms 
anfing, und oben im Thor endigte; von dieſer Treppe ges 
geuuͤber an die Stadt wurde eine hölzerne Bruͤcke angelegt, 
die ein Meiſterſtuͤck der Kunſt war; denn ſie beſtand nur 
aus einem hohen und großen Bogen, und war ein bedecktes 
Haͤngewerk. 

Gegen Oſten, am Fuß des im Hintergrund liegenden Ber⸗ 
ges, befand ſich das zweite Thor; von der Treppe an bis 
dahin hatte man drei Viertelſtunden zu gehen. 

Dieſer ganze, mit einer Mauer eingeſchloſſene Raum, 
wurde nun nach dem Geſchmack der Gaͤrten des Paracleten 
eingerichtet, und da die Mauer nicht ganz auf der Höhe, 
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fondern in der Mitte des Abhangs aufgeführt wurde, fo vers 
hinderte fie die Ausſicht nicht, die hier entzuͤckend war. 

An Arbeitern und Kuͤnſtlern von aller Art fehlte es hier 
nicht, folglich konnte Alles mit unglaublicher Geſchwindigkeit 
und in hoͤchſter Vollkommenheit vollendet werden. 

4) Aeußerte Eugenius den Wunſch, einen großen und 
praͤchtigen Tempel, eine Cathedralkirche fuͤr das ganze Fuͤr⸗ 
ſtenthum zu bauen, und zum Platz dieſes Tempels ſchlug er 
den Berg vor, der Uranienburg gegen Morgen lag. Von 
dieſem Berge konnte man faſt ganz Solyma uͤberſehen, und 
da fein Gipfel völlig ein Viertelſtunde lang und breit war, 
ſo war auch Platz genug da. Dieſer Vorſchlag fand allge⸗ 
meinen Beifall, und man beſchloß, daß bei dieſem Tempel 
auch die hohe Schule angelegt werden ſollte. E 

Da nun auch die Einweihung in die höheren Myſtetien, 
welche vorhin in Egypten war, hier wieder fortgeſetzt wer⸗ 
den ſollte, und dieſe Einweihung die Methode des Studis 
rens ausmachte, fo wurde der Wald, der dieſen Berg ums 
gab, dazu beſtimmt; er wurde alſo auch am ganzen Fuß 
rund um mit einer hohen Mauer eingeſchloſſen, die an bei⸗ 
den Enden an die Mauer des Uranienburger Bergs 
ſtieß, und in welcher jenſeits, oſtwaͤrts vermittelſt eines 
Thors, der Eingang fuͤr die Einweihungskandidaten war. 

Die Pruͤfungsanſtalten bekamen ihre, durch den ganzen 
Wald zerſtreute, zweckmaͤßigen Gebaͤude, und der Weg von 
dem einen zum andern wurde, je nachdem es die Abſicht 
erforderte, labyrinthiſch, bald mit gewoͤlbten Gaͤngen, bald 
mit Mauern und bald mit Hecken eingefaßt. Unterirdiſche 
Anſtalten waren hier nicht noͤthig, weil keine Nachſtellung 
zu befuͤrchten war, ſondern alles unter der waeren * 
Staats geſchahe. 

5) Und zum Beſchluß dieſer wichtigen Sitzung würde 
die Militaͤrverfaſſung folgendergeſtalt eingerichtet: Alle ge⸗ 
ſunde und ſtarke Mannsperſonen mußten vom 20ſten bis 
ins 25ſte Jahr Kriegsdienſte thun, die im Lande des Frie⸗ 
dens nur in der Behauptung der inneren Ruhe und Sicher⸗ 
heit beſtanden; ſie wurden aber doch woͤchentlich Einmal in 
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der europäifchen Taktik geuͤbt, um fie im Nothfall an ges 
gen auswärtige Feinde brauchen zu koͤunen. 

Ihre Dienſte beſtanden außer dem wöchentlichen Ele 
eitium, in den gehdrigen Wachen und Erraßenpatrönillen, 
die unter der jungen Mannſchaft Reihe um gingen, und 
diejenigen, welche im Dienſt ſtanden, wurden Tageweis 
beſoldet. 

Verheirathete Leute durften nicht gemeine Soldaten ſeyn, 
wollte aber einer vor dem 25ſten Jahr re wer 
er bis zu dieſem Alter fort dienen. jmdnt n 

Diefe ganze Armee der Landmiliz Wals Jo fun 
Abdollam, als Generaliſſimus, und Philemon, der 
ehmalige heſſiſche Offizier, war ee. eee 
und Kommandant an eve | 
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* Deöwsein und Brewirüv ud an 5515 6 an die 
aͤußerſten Graͤnzen des Landes lebte und webte Alles im 
Austheilen der Erdoberflache, des Bauens, des Saͤens und 
Pflanzens, und uͤberhaupt in der geſammten Kultur. Das 
treffendſte Bild des Ganzen iſt ein junger Bienenſchwarm, 
der im Brachmonat, in den ſchoͤnſten Sommertagen, feine 
neue Wohnung bezieht, und nun mit raſtloſer Thaͤtigkeit 
aus der Blumenfuͤlle Wachs und Honig einträgt. 

Die ganze Natur war dieſem auserwaͤhlten Volk Gottes 
guͤnſtig, und befoͤrderte Alles — und die muͤttetliche Vor— 
ſehung ſchwebte mit ausgebreiteten Fluͤgeln über dieſem Ad⸗ 
lersneſte, um es gegen jeden Unfall zu ſchuͤtzen. 

Aber unter ſeinen Heiligen iſt keiner ohne Tadel, und 
die Himmel ſind nicht rein vor Ihm! — dieſſeits des Gra⸗ 
bes trägt auch der Beſte feinen Erbfeind immer im Kopf 
oder im Buſen oder gar an beiden Orten mit ſich herum. 
Wenn nun dieſer Satan vollends die Prieſterkleidung an⸗ 
zieht, ſich mit einer heiligen Amtsmiene zum Raͤuchaltar 
ſchleicht, und ſeine Aſa foͤtida ins Opferfeuer wirft, dann 
ſtinkt es im Heiligthum, und dieſer * Betrug iſt weit 
ſchlimmer als der erſte. 
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Offenbare Lafter find in den Augen des Allerheiligſten 
bei weitem nicht ſo abſcheulich, als vergoldete Suͤnden; 
dieſe ſind Spionen am himmliſchen Hofe, und falſche Min 
zen in der Kaffe des Wechslers. l 

Nun folgt ein Bericht vom Statthalter anf 1 


Verehrungswürdigſter und theuerſter Fürſt! ** 


Es heißt dort im evangeliſchen Gleichniß: da a die 
Leute ſchliefen, kam der Feind, und ſaͤete Unkraut zwiſchen 
den Waizen, und ſchlich dann wieder fort; ſo iſt es mir 
und meinen Mitknechten auch ergangen, ungeachtet wir nicht 
geſchlafen, Pong une haben, ſo viel als menſchmöͤg⸗ 
lich war. 

Ich will dir den Vorfall berichten, und zugleich Gott 
bitten, daß Er ſein Licht in deine Seele ſtrahlen laſſe, und 
dich mit Weisheit erfuͤlle, um durch fanfte und liebevolle, 
und doch zugleich wirkſame Geſetze dem weitaus ſehenden 
Uebel zu ſteuern, damit es nicht weiter um ſich Wen 
moͤge. 

Ein gewiſſer j junger, noch unverheiratheter Mann, Names 
Juſtus Reiling, ein Deutſcher von Geburt, hatte ſich 
von jeher als ein vorzuͤglicher, rechtſchaffener und chriſtli⸗ 
cher Menſch ausgezeichnet, ſo daß er ſeinen Eltern und ſei⸗ 
ner ganzen Familie zum Troſt und zur Freude war; ſein 
Charakter war empfindſam, er fuͤhlte ſowohl das Siunlich⸗ 
Schöne der Natur, als auch das Sittliche der Gnade mit 
gleicher Stärke; Alles machte einen tiefen Eindruck auf ihn, 
doch miſchte ſich unter Alles eine gewiſſe ſanfte Schwer⸗ 
muth; das Hinſcheidende ruͤhrte ihn tiefer als das Hervor⸗ 
bluͤhende. Der Fruͤhling haͤrtete ſeine Seele, aber der Herbſt 
thauete ſie auf, und die ſchief hinſtrahlende Oktoberſonne 
nebſt dem Herabkniſtern der gelben Baumblaͤtter, erregte in 
ihm die Wonne der Wehmuth. — Lieber Fuͤrſt! Juſtus 
Reiling hatte von jeher das Heim und Mae es 
auch in Solyma. 

Nun traf es ſich, daß ſeinem Vater durchs Loos ein un⸗ 
vergleichlich ſchoͤnes Erbgut zufiel; es hat eine paradieſiſche, 
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aber doch zur ſanften Schwermuth einladende Lage; ein 
Thaͤlchen, das der untergehenden Sonne oſſen ſteht, wird 
gegen Oſten von einem Wald und gegen Suͤden und Nor⸗ 
den von fanften Huͤgeln umſchloſſen, und gegen Weſten iſt 
die Aus ſicht weithin gebffnetz zu oberſt in dieſem Thaͤlchen 
liegt das Reiling'ſche Landgut. Hier fuͤhlte ſich Ju ſtus 
recht zufrieden, er half ſeinem Vater aufroden, bauen, ſaͤen 
und pflanzen, und ſeine ganze Exiſtenz ſtoß uͤber von Dank 
und Lob Gottes. 

Dieſe ſuͤßſchwaͤrmende und mit Frömmigkeit untermiſchte 
Oklinfienen; wurde nun noch dadurch erhöht, daß er 
Schriften las, die das hohe Lied Salomonis auf der⸗ 
gleichen Empfindungen anwenden: Quirsfelds geiſtlicher 
Myrrhengarten, Gottfried Arnolds göttliche Liebes fun⸗ 
ken, deſſen Geheimniß der. göttlichen Sophia, und dann alle 
die Lieder, die im Halliſchen und andern Geſangbuͤchern 
aus dieſem Geiſte gefloſſen ſind, erhitzten ſeine Einbildungs⸗ 
kraft dergeſtalt, daß er dieſe Fuͤlle der göttlichen Guade und 
ſeines hohen Friedens, wofuͤr er alles hielt, was in ihm 
vorging, nicht mehr fuͤr ſich allein behalten konnte; er fing 
alſo an, in Geſellſchaften mit Feuer und Leben zu reden, 
und Alle, die ihm zuhörten, wurden ſo hingeriſſen, daß ſie 
mit eben dem Geiſte erfuͤllt, laut zu rufen anfingen: wo 
ſollen wir hin, du haſt Worte des ewigen Lebens! 

Der Ruf von diefem außerordentlichen Lehrer verbreitete 
ſich bald durch den größten Theil des Abendviertelsz man 
lief zuſammen, um ihn zu hören, und dieſer Zulauf ſpannte 
ihn noch höher, ſo daß er vor dem Reden anfing gelinde 
Zuckungen zu bekommen. Was ihm aber noch beſonders 
Kredit verſchaffte, das war die allgemeine Idee, die er auch 
ſelbſt bekraͤſtigte, daß hier in Solyma das tauſendjaͤhrige 
Reich angefangen hätte, wo die Brautliebe Chriſti und feis 
ner Kirche nun recht in Erfuͤllung gehen ſollte. 

Die allgemeine Bewegung, die dieſe Sache durch das 
ganze Land machte, laͤßt ſich nicht beſchreiben; anfänglich 
blieb der Vorſtand nebſt den Kirchenlehrern ruhig: man 
ſahe das Ding als eine Kinderfreude an, die man dem 
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Volk wohl goͤnnen konnte, nach und nach aber ſuchte man 
ſauften Einhalt zu thun, und Alles in einer vernuͤnftigen 
Ordnung zu erhalten, allein dieß machte das Volk ſchwie⸗ 
rig; es konnte ohnehin ſchon nicht ertragen, daß feine Leh⸗ 
rer nicht nur nicht vorn an der Spitze ſtanden und am mei⸗ 
ſten jubelten, ſondern kaltbluͤtig blieben; jetzt aber, da es 
ſogar fand, daß man ſeine ſelige Freude in Gott und 
Chriſto ſtoͤren wollte, fing es an, geiſtliche und weltliche 
Vorſteher laut zu tadeln; die kirchlichen Verſammlungen 
blieben leer, und es fanden ſich hie und da mehrere, die in 
Reiling's Fußſtapfeu traten und zum Volk redeten. 
Waͤhrend der Zeit nun, wo ich mit den Ober: und Una 
terbeamten und der Geiſtlichkeit berathſchlagte, wie man 
dem Verderben am fuͤglichſten ſteuern koͤnne, nahm die Sache 
eine Wendung, die mich veranlaßt, deine geſetzgebende ma 
um Huͤlfe anzuſprechen. 

Juſtus Reiling war ein bildſchoͤner Mann, 8 
Geſtalt und feine hochbegeiſterte Miene machten ſchon Eins 
druck, ehe er zu reden anfing; beſonders wirkte er ſtark auf 
das weibliche Geſchlecht, und eben dieſe Wirkung war deſto 
gefaͤhrlicher, weil fie fuͤr religioͤs angeſehen wurde, und, 
man ihr alſo keinen Widerſtand that, ſondern fie gerne Be⸗ 
ſitz vom Herzen nehmen ließ. Nun war Reiling aber, 
ehe er von dieſer Seelenkrankheit befallen wurde, mit ei⸗ 
nem vortrefflichen, frommen und ſanften Maͤdchen in der 
Nachbarſchaft verſprochen, das er heirathen wollte, ſobald 
ſeines Vaters Hausweſen eingerichtet ſeyn wuͤrde; denn da 
ſein Vater ein alter Mann iſt, ſo wollte er ihn vor ſeinem 
Ende noch bei ſich verheirathen; der gute Alte freute ſich 
von Herzen auf ſeine kuͤnftige Schwiegertochter, und die 
Vorſtellung, wie die holde ſanfte Seele mit ihrer laͤcheln⸗ 
den Miene ſeiner pflegen: würde, erheiterte die truͤben 
Stunden des Alters. 

Adelg un de trauerte bei der Veränderung ihres gelieb⸗ 
ten Braͤutigams; ‚feine Brautliebe zur goͤttlichen Sophia 
war ihr mißfaͤllig; ſie glaubte ungetheilten Auſpruch auf 
ſeine Brautliebe zu haben, die ſie auch ſogar mit der himm⸗ 
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liſchen Weisheit, bald fie verjungfraulicht wurde, nicht 
theilen mochte; ſie ſchwieg aber und duldete. Reiling 
beſuchte ſie noch wohl zuweilen, allein ſein Herz hing nicht 
mehr an ihr, ſie fuͤhlte das tief, u allmaͤhlig bemeiſterte 
ſich ihrer ſchwarze Schwermuth. 

Dabei bliebs aber noch nicht, nett Reiling flieg 
weiter auf dem ſchroffen Felſen am Abgrund. 

Unter ſeinen waͤrmſten Anhängern befand ſich ein bah 
ſehr fromm und tugendhaft gewefenes Maͤdchen ebenfalls 
aus ſeiner Nachbarſchaft; auch dieſe war die Verlobte eines 
braven Juͤnglings, der es auch mit Reiling hielt, und 
fein warmer Freund war. u 

Bernhard und feine Braut Mathilde beſuchten alſo 
immer Reiling's Verſammlungen, und gingen immer waͤr⸗ 
mer und erhitzter ar 3 als ſie bineingegamgen 
waren. 

Nach und nach 5 2 auch Bern bi eine Erkaͤl⸗ 
tung feiner Braut gegen ihn; fie hatte ihre Brautliebe 
Ehrifto zugewandt, und Bernhard empfand das mit 
eben dem Jammer, als Reiling's Braut, Adelgunde. 
Man hat angemerkt, daß dieſe Erkältung in mehreren Ehen 
Unordnung angerichtet, and! Wagen zur anten ausge⸗ 
ſtreut hat. 

So wie aber jeder STÄRKERE allmaͤhlig immer fleiſch⸗ 
licher wird, und endlich ſehr oft grobſinulich endigt, fo gings 
auch hier: Mathilde war ſehr empfindſam und lebhaft, 
alſo aufgelegt, hyſteriſch zu werden, wenn fie es noch nicht 
war; oft ſahe fie den ſchoͤnen jungen Mann, und hörte ihn 
ſo verliebt reden, daß endlich ihre Natur unterlag; nun gab 
ſie zwar dem Gedanken und der Vorſtellung nicht Raum, 
in Reiling verliebt zu werden, fonvdern fie war es in ih⸗ 
ren Erloͤſer; allein daß ſich doch in ihrem Herzen das Bild 
von Reiling ſelbſt verſteckt hatte, ohne daß ſie es wußte, 
oder wiſſen wollte, das war gewiß. Sie bekam alſo nach 
und nach Viſionen oder ſogenaunte Entzückungen, fie ſah 
dann Chriſtum als Braͤutigam, der zwar zuͤchtig und 
heilig, aber doch gleichſam verliebt mit ihr redete. 
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Endlich kam es ſo weit mit ihr, daß fie, in den oͤffentli⸗ 
chen Verſammlungen ſolche Ecſtaſen bekam, und dann in 
denſelben die ruͤhrendſten, und zuſammenhaͤngendſten Reden 
hielt, ſo daß Reiling, ſelbſt weit hinter ihr zuruͤck blieb. 
Dies war nun ein neues Wunder, und das arme betrogene 
Volk war feſt uͤberzeugt, daß ſich der Geiſt Gottes jetzt 
ſinnlich unter ihnen zeige, und ſo wieder wie chene durch 
Propheten zu ihnen reden e 

Reiling glaubte dieſes Wunder am ſtaͤrkſten, pe ihm 
ebenfalls unwiſſend, ſchlich das Bild des ſchoͤnen Maͤdchens 
in ſeine Seele. Nun war ſeine männliche Natur zwar zu 
ſtark, und ſein Nervenbau nicht zu Entzuͤckungen organiſirt, 
aber zum Traͤumen war er doch immer ſchwach genug: die 
göttliche Sophia erſchien ihm, im Traum, und zwar in der 
Geſtalt der Mathilde, aber freilich verklaͤrt, und in himm⸗ 
liſcher Bildung, und befahl ihm, die Mathilde als ihr 
irdiſches Ebenbild zu heirathen. 

Mit dem ganzen Jubel, deſſen eine hochſchwaͤrmende 
Seele nur faͤhig iſt, ging er des Morgens zu Mathilden, 
und erzaͤhlte ihr ohne Ruͤckhalt ſeinen Traum. Dies war 
dem armen Maͤdchen zu ſtark, ſie gerieth im Augenblick in 
die ſtaͤrkſten Convulſionen, und bekam eine merkwuͤrdigere 
Entzuͤckung, als ſie noch bis dahin gehabt hatte: ſie ſahe 
den Erldͤſer gegenwaͤrtig, er erſchien ihr in Reiling's ver⸗ 
himmliſchter Lichtsgeſtalt, und befahl ihr ebenfalls den 
Reiling zu heirathen. Beide verſprachen ſich alſo nach 
der Entzuͤckung ſehr feierlich, und man fing allgemein an, 
zu glauben, daß aus dieſer von Gott ſelbſt geſtifteten Ehe 
der wahre und eigentliche König; des neuen herrlichen Reichs 
oder Chriſtus zum zweitenmal als Menſch geboren wer⸗ 
den ſollte. f 

Nach dieſem Eheverſpruch verfuͤgte ſich nun Reiling 
zur armen Adelgunde, und trug ihr ohne Ruͤckhalt den 
Befehl Gottes vor; Adelgunde ſagte ſehr gelaffen: es iſt 
gut — und ſchwieg dann. 

Mathilde begab ſich ebenfalls zu Bernhard und 
ſagte ihm das naͤmliche; Bernhard ſeufzte tief Rad, ant⸗ 
wortete ihr kein Wort. 


Als aber Reiling dieſe neue Heirat) den Gemeindevor⸗ 
ſtehern und dem Amtmann meldete, um die Bekraͤftigung 
dieſer neuen Ehe zu erhalten, und ſogar verlangte, ſchleu⸗ 
nig mit Mathilden kopulirt zu werden, ſo wurde ihm 
ſein Geſuch rundaus abgeſchlagen, und man erinnerte ihn, 
daß er auf einem gefaͤhrlichen Irrweg wandele, und daß 
man ſich an den Fuͤrſten wenden wuͤrde, um ſeiner Schwaͤr⸗ 
merei Einhalt zu thun; Reiling ſahe bei dieſer Aeuße⸗ 
rung hoch auf ſeine Vorgeſetzten herab; wenn Gott befiehlt, 
antwortete er: dann hören Menſchen- auch Fuͤrſtenbefehle 
auf. Dann ging er weg, und in der naͤchſten Verſamm⸗ 
lung traute er ſich ſelbſt die Mathilde an; dieſe Trauung 
hielt das Volk auch fuͤr ſehr guͤltig: denn es ſahe den 
Reiling als einen Lehrer an, den nicht Menſchen, ſondern 
Bot: ſelbſt ordinirt habe. f 

Kaum war dieſe Hochzeit vollzogen, als das Gericht er— 
ſcholl, Bernhard habe ſich verloren, und Adelgunde 
ſeye auch verſchwunden; — beiderſeitige Eltern wollten vor 
Kummer vergehen, und doch, da ſie ebenfalls glaubten, Rei— 
ling's Heirath gruͤnde ſich auf den unmittelbaren Befehl 
Gottes, ſo ſchwiegen ſie und erhoben keine Klage, ſondern 
ſie trugen ihr unſaͤgliches Leid in der Stille. Was dieſer 
Vorfall bei Reiling und Mathilden gewirkt hat, das 
wurde nicht bekannt; ſein Vater mochte auch das Seinige 
bei der ganzen Geſchichte empfunden haben, allein, da nach 
ſeiner Meinung die Sache von Gott war, ſo gab er ſich 
willig in fein Schickſal, und nahm Mathilden von Herz 
zen als Schwiegertochter an. 

Indeſſen wurden Leute ausgeſchickt, die die beiden Ver⸗ 
lornen ſuchen mußten: Bernhard wurde nicht gefunden, 
aber von Adelgunde erhielt man folgende traurige Nach⸗ 
richt: ö 

Vier Stunden von Reiling's Wohnung gegen Weſten 
befindet ſich ein tiefer grundloſer See oder vielmehr Weiher: 
denn er hat kaum drei Viertelſtunden im Umkreis, am Fuß 
des weſtlichen Gebirges: drei Baͤche laufen hinein, ohne 
wieder heraus zu fließen; an der Morgenſeite dieſes Ab⸗ 
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grundes voll Waſſers erſtreckt ſich eine Ebene weit und breit, 
die unter viele Hausvaͤter vertheilt iſt. Zunaͤchſt an dieſem 
See hat ein Sachſe, Namens Gottfried Warner, ſein 
Landgut; nun ſaß dieſer gute Mann vor einigen Wochen 
nach dem Abendeſſen in ſeiner Huͤtte, und verbrachte die 
Stunde vor dem Schlafengehen mit den Seinigen in ver⸗ 
traulichen Geſpraͤchen. Endlich geht einer ſeiner Soͤhne 
hinaus, und. hört nicht gar weit entfernt eine Frauensper⸗ 
fon fingen; er horcht etwa eine Minute den klaͤglichen Toͤ⸗ 
nen zu, laͤuft dann wieder hinein, und erzaͤhlt den Seinigen 
dieſen ſonderbaren Vorfall. 

Gottfried vermuthete mit Grund, daß Jud Noth⸗ 
leidendes in der Naͤhe ſey; er forderte die Seinigen auf, 
und fie liefen alle mit einander, im ſchwachen Mondes ſchim⸗ 
mer des erſten Viertels, welches ſanft und ſchwermuͤthig 
vom weſtlichen Gebirge daher ſtrahlte, der Gegend zu, wo⸗ 
her die Klagetdne gekommen waren. Kaum waren fie hun⸗ 
dert Schritte von der Hütte entfernt, ſo ſahen fie gegen 
den See zu eine weiße Geſtalt, welche langfam hin- und 
herwandelte; fie ſtunden ſtill und horchten; bald erſcholl 
wieder die klaͤgliche Stimme, und fie vernahmen deutlich die 
Worte: | 

Muͤde! Muͤde! Muͤde! des Pilgerwallens ide f 

Warner vermuthete mit Grund, daß dieſe Nachtwand⸗ 
lerin (denn ſie hoͤrten eine weibliche Stimme) im Siun 
habe, ſich zu ertraͤnken; er beorderte alſo ſeinen aͤlteſten 
Sohn, in einem weiten Bogen links gegen den See zu lau⸗ 
fen, er wollte dann mit dem juͤngern den rechten Bogen 
machen, um ſo zwiſchen ſie und den See zu kommen; flugs 
ward dieſer Plan ausgefuͤhrt, und ſie ſchnitten die arme 
Adelgunde gluͤcklich vom See ab. 

Adelgunde ward nicht beſtuͤrzt, als ſie die Leute * 
ſich zu kommen ſah, ſie ſtand ſtill und erwartete ſie. Als 
nun Gottfried zu ihr kam, ſo redete er ſie mit den 
Worten an: Wer biſt du? 

Sie. Adelgunde.“ 
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Seh zu Grunde! 
Sprach der mit dem Roſenmunde, 
Ja ſie fällt, die Roſenblüthe! 
N Müde! Müde! Müde! des Pilgerwallens müde! 


Er. ems Maͤdchen! — wo biſt du her? und wem 
geböreft du an? 

Sie. Ach ich bin ſo durſtig, ſo durſtig! 

Er. Komm mit mir in meine Huͤtte, du arme durſtige 
Seele! — komm, wir wollen dich laben! 

Sie ſchwieg und wandelte langſam mit; als ſie aber 
Gottfried am Arm faßte, und fuͤhren wollte, ſo riß ſie 
ſich mit wilder Miene los, ſtampfte auf den Boden, und 
ſang mit kreiſchender Stimme abermals obige Strophe. 
Jetzt ließ ſie Gottfried gehen, und ſie ſchlenderten langſam 
mit ihr fort. Oft ſtand ſie, ſchaute in den ſcheidenden 
Mond, und dann ſah man, daß ihre Augen voller Thraͤnen 
waren. 

Endlich aber — ſie auf Einmal eine majeſtaͤtiſche Po⸗ 
ſitur an, ſchaute mit unbeſchreiblicher Wuͤrde nach den Ster⸗ 
nen empor, reckte die rechte Hand hinauf, und ſprach: — 
Du dort oben haſt recht! Reiling's Roſenmund ſprach 
nie dein Wort aus — jetzt trau ich dir wieder; aber nun 
muß ich auch getauft werden, und dann zu dir kommen. 
Ja! ja! taufen und meinen ewigen Durſt ſtillen! wie ein 
Pfeil lief ſie fort, und ſprang in einem hohen Bogen in 
den See. Gottfried und ſeine Leute liefen, was ſie laufen 
konnten, allein fie holten fie nicht mehr ein, und an Ret⸗ 
tung war hier nicht zu denken. 

Dieſes Alles berichtete der Amtmann, dem Warner 
dieſe traurige Geſchichte zu Protokoll gegeben hat. 

Des anderen Tages erſcholl dieſer Vorfall durch die 
ganze umliegende Gegend, und Adelgundens Eltern er⸗ 
fuhren ſie allzufruͤhe; ſie ſitzen in taubem Hinbruͤten, und 
aller Troſt haftet nicht. Reiling aber erſtarrte bei dieſer 
Nachricht, das Herz im Leibe erſtarb ihm, wild ſchaute er 
um ſich her, und die Decke fiel ihm auf Einmal von den 
Augen: denn da nun den Forderungen der finnlichen Nas 
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tur Genuͤge gefchehen war, fo fiel auch nun die Taͤuſchung 
weg, er ward wieder vernünftig, und ſtarrte in den Abgrund 
hin, in den er gefallen war. Jetzt trat ihm auch ſein Va⸗ 
ter unter die Augen, Thraͤnen zwaͤngten ſich aus den vers 
ſchrumpften Augenwinkeln hervor: Ach mein Sohn! rief er 
mit heiſerer Stimme, mein Sohn! was will daraus wer⸗ 
den? — auch ſeine Mutter und Geſchwiſter kamen um ihn 
her, weinten, klagten und machten ihm ſanfte Vorwuͤrfe. 
Aber nun Mathilde! — das arme Geſchoͤpf hoͤrte dieſe 
Geſchichte, ſie that einen lauten Schrei, ſank dann zu Bo⸗ 
den, bekam die ſchrecklichſten Konvulſionen, und nachdem 
man ſie durch die gewoͤhnlichen Mittel wieder zurecht ge⸗ 
bracht hatte, ſo war ſie ganz verruͤckt, ſie redete kein ver⸗ 
nuͤnftiges Wort mehr, und man mußte ſie e damit 
ſie ſich nicht auch ein Leid zufuͤgte. 

Reiling weinte und klagte nicht, ſondern er ſchlich ſtille 
umher, wie ein Menſch, dem die Welt zu eng iſt. Zuwei⸗ 
len ging er einige Stunden fort, ſo daß ſeine Leute um 
ihn ſorgten, und ihm daruͤber Vorwuͤrfe machten, wenn er 
wieder nach Haus kam; allein er beruhigte ſie dann, und 
ſagte: er gehe nur ſpazieren, um ſich zu zerſtreuen. 

Allein dieſes Spazieren dauerte immer laͤnger, bis er end⸗ 
lich gar ausblieb. Jetzt fing man an, ihn zu ſuchen, man 
fand ihn auch, aber leider! an einem Baum haͤngen. Dieſe 
ſchreckliche Nachricht druͤckte ſeine Eltern und Geſchwiſter 
faſt zu Boden, auch ſie ſchwiegen im endloſen Jammer, ſo 
wie Adelgundens Verwandte. 

Zwei Tage, nachdem man den armen Reiling gefunden 
hatte, kam ein junger Mann zu feinem Vater; dieſer Trauer⸗ 
bote war von jeher des Verſtorbenen vertrauteſter Freund 
geweſen, und an dieſen hatte er kurz vor ſeinem ſchreckli⸗ 
chen Ende noch folgenden Brief geſchrieben, den jener nun 
der leidtragenden Familie einhaͤndigte: 


Gott ſey mit dir! mit mir iſt Er nicht mehr! 


Wenn du in deinem Leben nicht geglaubt haſt, daß man 
bei lebendigem Leibe koͤnne verdammt werden, ſo glaub es 
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nun: denn ich bins. Sonſt ſahe ich des Paradieſes Flur 
im Traume, ich ſahe die leiblichen Hügel Zious, wenn ich 
betete; ich hörte die ſuͤßen Reden der goͤttlichen Sophia, 
und ich empfand mit himmliſchem Eutzuͤcken, wie ſie mich 
an ihre Bruſt druͤckte, aber fie hat mich getaͤuſcht. Gott 
im Himmel! wie war das moglich? — ich folgte ihrem 
Rath, und du weißt, wie es ergangen iſt, ich hab getraͤumt — 
Getraͤumt hab ich im Wachen! — warum hat das Gott 
nun zugelaſſen? Du weißt kein Wort davon, und es iſt 
auch in deine Seele nie gekommen, wie es einem zu Muth 
iſt, wenn man lebendig in der Holle iſt. Da ſehe ich fie 
immer hinter mir heran ſchleichen, als wenn fie mich krie⸗ 
gen wollte; — O ſie iſt ſo naß! — es trieft an ihrem 
Leibe herab, und dann macht fie mir ein draͤuend Geſicht. 
Bluthroth ſind ihre Augen, ſie hat auch wohl Blut geweint 
uͤber mich. Sterben muß ich, denn ich habe ſie gemordet, 
mir klebte zwar ihr Blut nicht an den Fingern, ſie hat auch 
wohl nicht geblutet, ich will auch nicht bluten, aber ich 
ſehe alles durch Blut, wie durch einen rothen Flor. Haſt 
du wohl dein Lebtag ſolche Wunderdinge gehoͤrt? aber du 
ſollſt noch mehr hoͤren. Das Blut Jeſu Chriſti des Soh⸗ 
nes Gottes macht uns rein von allen Suͤnden. Ach ja! 
von allen, allen, allen Suͤnden! — aber dann muß ich auch 
leiden, wie Er — mein Leib muß ſterben, damit die Seele 
errettet werde. Glaubſt du das auch? — zuweilen iſts 
mir, als wenn ich ſchon verdammt wär’; ich höre dann 
ſchon den ewigen Donner bruͤllen, und das Drachengeziſche 
und das wilde Geblöde um mich her. Darnach ſchleiche 
Rich wieder einſam im Dunkel, und Alles iſt ſtille; dann 
winkt das bis uͤber den Kopf getaufte, und in den Tod 
getaufte Maͤdchen von ferne; ja ich komme, aber dann mache 
mir auch keine folche Blutgeſichter! g 

Jetzt iſt gut Wetter zum Sterben, geſtern auch, aber es 
hielt mich ein Unſichtbarer zuruͤck, jetzt haͤlt er mich nicht, 
ſondern er treibt mich ſogar, er wird mir auch wohl bald 
hinüber helfen. 

Ich gehe den Todesgang, und es iſt mir, als wenn ich 
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Blei an den Füßen: haͤtte, aber es muß ſeyn, damit meine 
Seele errettet werde; da kommen ſie wieder, aber ich eile. — 
Der junge Mann bekam dieſen Brief durch einen Kna⸗ 
ben, er lief, und der Knabe mußte ihn fuͤhren, aber er fand 
den armen Reiling nicht, er hatte ſich nachher wieder in 
eine andere Gegend gewendet. it 

Nun wirft du wuͤnſchen zu wiſſen, theuerſter Fuͤrſt! wie 
ſich das arme betrogene Volk bei dieſem ſchrecklichen Ende 
ſeiner Schwaͤrmerei betraͤgt? — was man ſagt und urtheilt? 
— Lieber Fuͤrſt! der Erfolg iſt wie immer: Betaͤubung, 
Erkaltung in allem Guten, Unglauben und Zweifel. Man 
ſieht, daß man geirrt hat, und glaubt nun in Allem zu irren. 

War das in Solyma und unter lauter wahren Ehriſten 
moͤglich? Ach Gott! ich hab nie ſo tief erkannt, wie noͤthig 
Symbolen ſind, und wie ſehr man wachen muͤſſe, daß das 
Volk dabei bleibt! — Wie ſchaͤdlich kann eine unumſchraͤnkte 
Glaubensfreiheit, beſonders unter wahren Chriſten, werden! — 
Nein, man muß ſie fuͤhren, die armen Seelen, wie ein 
Kind am Gaͤngelbande, ſonſt iſt am Ende doch Alles ver: 
loren! — deine Weisheit, theurer Fuͤrſt! wird uns erretten. 

Ich bin mit feſter Treue ꝛc. 

Eugenius weinte uͤber dieſen Bericht, und tiefes Schwei- 
gen und Trauern herrſchte allenthalben im geheimen Rath; 
in jedem Auge zitterte eine Thraͤne. Der Schluß aber ging 
dahin: daß Theodoſius dieſen Bericht durchs ganze Land 
bekannt machen und mit den noͤthigen Warnungen begleiten 
ſollte. Dann wollten Eugenius und Urania unverzuͤg⸗ 
lich dorthin reiſen, und die Sache wiederum in Ordnung 
zu bringen ſuchen. 


Dieſe Geſchichte machte im ganzen Lande Solyma einen 
erſtaunlichen Eindruck; Jedermann trauerte, und die allge⸗ 
meine Empfindung war wie bei einem ſchrecklichen Luftzei⸗ 
chen, das Gefahr und Verheerung droht; daher traf auch 
der Hirtenbrief des Erzbiſchofs Theodoſius wohl vorbe— 
reitete Gemuͤther an, und that alſo vortreffliche Wirkung. 


Eugenius aber und Urania machten ſich auch unver⸗ 
züglich auf den Weg, und reisten zum Statthalter Pau- 
Ius, der fie dann an Ort und Stelle brachte. 

Hier ließ er nun alle geiftljche und weltliche Vorſteher 
des Oberamts vor ſich kommen, und ſprach zu ihnen m 
* Miene, und rothgeweinten Augen: | 

Brüder! Ihr habt nicht gewacht, wie es eure Pflicht ers 
forderte — Ihr ſchliefet nicht, als der Feind kam, und 
Unkraut unter den Waitzen fäete, ſondern Ihr habt es war 
chend geſchehen laſſen. Wie wenn ich nun die verlornen 
und verirrten Seelen von Euren Haͤnden ren wann 
was wuͤrde dann aus Euch werden? s 

Dies ſagte Eugenius mit gluͤhendem Zorn; Alle wur⸗ 
den blaß vor Beſtuͤrzung, und antworteten keine Sylbe, nur 
Urania wagte es, Gegenvorſtellung zu thun. Lieber theu⸗ 
rer Fuͤrſt! — erwiederte ſle, indem fie ihre Hand fanft auf 
ſeine Schultern legte, du haſt Recht, unwillig zu ſeyn, 
aber höre doch erſt die Vertheidigung unſerer Brüder, ehe 
du vollends ein Urtheil uͤber ſie ausſprichſt! — 

Eugenius ſchwieg, aber ſeine Augen funkelten. End⸗ 
lich erkuͤhnte ſich der Biſchof Wolkenheim zu antworten; 
er trat alſo ein Paar Schritte vorwaͤrts, buͤckte ſich tief 
und ſprach: 

Verehrungswuͤrdigſter Fuͤrſt! und hochbegnadigte Fuͤrſtin! 
wenn Ihr hier an Gottes Statt mit uns rechnen wollt, ſo 
konnen wir freilich kauf Tauſend nicht Eins antworten; al⸗ 
lein geruhe doch, du Erhabener! dasjenige anzuhdren, was 
wir zu unſerer Entſchuldigung etwa ſagen koͤnnen: wir ha⸗ 
ben noch keine genaue Vorſchrift, wie wir uns im Prak⸗ 
tiſchen der Seelenfuͤhrung zu verhalten haben; daher blieb 
es, ſo wie es in unſerm ehemaligen Vaterland gebraͤuchlich 
iſt, bei dem offentlichen Lehrunterricht, und bei Privater 
mahnungen; daß es in dem bewußten traurigen Vorfall an 
beiden nicht gefehlt habe, das zeugt unſer Gewiſſen, und 
das ganze Volk kann es bezeugen. Nun kann aber auch 
die Bemerkung deinem Scharfblick nicht entgangen ſeyn, daß 
allemal die Schwaͤrmerei durch Widerſtand heftiger und er⸗ 
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hitzter wird; wir thaten fanfte Vorſtellungen, allein dadurch 
machten wir uͤbel aͤrger. Laß alſo fuͤr dießmal Gnade fur 
Recht ergehen, und ſage uns, was wir 1 in ühn⸗ 
en Fällen thun ſollen? 

Schleunig und gleich im erſten Entſtehen berichten! — 
verſetzte der Fuͤrſt, noch immer mit Hitze und mit Thraͤnen 
in den Augen; ſtellt Euch nur den Jammer der Familien 
der Verungluͤckten und alle die ee Folgen BER 
dee vor! — 

Hierauf wagte Niemand zu antworten, Urania er be⸗ 
ſünftigt ihn allmaͤhlig, fo daß er den Vorſtehern verziehe, 
doch mit dem Beding, hinfuͤhro wachfamer zu ſeyn. 

Jetzt ließ nun Eugenius das ganze Oberamt zuſam⸗ 
menberufen, und er beſtimmte einen Tag, an welchem das 
Volk auf der Irrwieſe (fo nannte er die Wieſe, wo Adels 
gunde verungluͤckte) zuſammenkommen ſollte; dann wurde 

hier ein Geruͤſt aufgerichtet, auf welchem er von weitem 
geſehen und gehoͤrt werden konnte. 

Viele tauſend Menſchen ſtroͤmten an dieſem Tag am be⸗ 
ſtimmten Ort zuſammen, Eugenius und Urania beſtie⸗ 
gen das Geruͤſte, und nun redete der Fuͤrſt folgender Geſtalt: 


Bürger von Solyma, theuere und geliebte Brüder 
ö und Schweſtern! 


Kaum vermag ichs, ohne durch heiße Thraͤnen unterbro⸗ 
chen zu werden, zu Euch zu reden, aber Gott wird mich 
ſtaͤrken. Mit ſanftem und ſtillem Geiſt, auf dem Pfade 
des ruhigen, lauteren und einfachen Glaubens, ſeyd ihr in 
dieſe frohen paradieſiſchen Gefilde gezogen, und Gott hat 
Euch gleichſam auf Adlers fluͤgeln hieher getragen; während 
der Zeit, in welcher Euere ehemaligen Freunde, Nachbarn 
und Verwandten, jedem Sturm und allen Pfeilen des ſchreck⸗ 
lichen Gerichts Gottes über feine und feines Worts Vers 
aͤchter ausgeſetzt ſind, lebt Ihr hier in vollkommener Sicher⸗ 
heit und ſtolzer Ruhe. Sind nun alle Euere Kraͤfte, wenn 
Ihr ſie auch jeden Augenblick Eueres Lebens zum Lobe Eu⸗ 
res unendlich guͤtigen Gottes angewendet, vermoͤgend, dieſe 


7 


| 


91 


unausſprechliche Wohlthat zu vergelten? — Ihr werdet Alle 
fuͤhlen, daß dieſer Trauerſee, der das unſchuldige Opfer⸗ 
lamm verſchlang, eher mit den Fingern eines Kindes aus⸗ 
getröͤpfelt, eher von einem Voͤgelein aus getrunken werden 
kann, als daß wir die unermeßliche Vaterliebe Gottes ge⸗ 
gen uns ſollten mit unſern Gedanken erſchoͤpfen können. Und 
nun, bedenket — wie Ihr Ihm, dem ewig Liebenden, ſeine 
ſo ganz unverdiente Huld und Gnade vergolten habt! — 
Nicht zufrieden mit dem ruhigen ſtillen Glaubens ſinn, mit 
der lautern Milch des Worts Gottes, die uns dieſſeits des 
Grabes, hienieden, allein fättigen und ernähren ſoll, trach⸗ 
tet Ihr nach hohen Dingen. Ihr ſucht Euch mit Eurem 
traͤgen Fleiſche, mit der ſinulichen irdiſchen Körpermaffe in 
die uͤberirdiſchen Sphaͤren, in die hoͤheren Luftregionen hin⸗ 
auf zu arbeiten, und bedenkt nicht die ſchreckliche Gefahr, 
in welcher Ihr ſchwebt, in den ungeheuern Abgrund unter 
Euern Füßen hinabzuſtuͤrzen, und ohne Rettung verloren zu 
gehen. Bruͤder! bedenkt doch nur einmal ruhig, iſt denn 
die göttliche Weisheit ein Weib, das man wie eine Ehegat⸗ 
tin lieben kann — und Ihr Schweſtern! iſt unſer theuerſter 
Erldſer ein Mann, der Brautliebe von Euch fordert? — 
darf man ſo die ſinnliche Liebe in den Tempel, dieß unreine 
thieriſche Feuer auf den Altar Gottes bringen? — Wenn 
die heiligen Verfaſſer der Bibel ſich des Bildes eines Braͤu⸗ 
tigams und einer Braut in Beziehung auf Chriſtum und 
ſeine Gemeine bedienen, ſo kann ja ein Kind begreifen, daß 
das gleichnißweiſe und nicht eigentlich zu verſtehen ſey. Wenn 
ich zu Euch ſage, ich liebe Euch, wie ein Braͤutigam ſeine 
Braut liebt, wollt Ihr Eheweiber dann alle kalt gegen Eure 
Männer werden, und Euch in mich verlieben? oder wenn 
meine Gemahlin zu Euch Allen ſpraͤche: ich liebe Euch wie 
eine Braut ihren Braͤutigam, wollt Ihr Maͤnner dann alle 
Eure Weiber verlaſſen, und Euch mit Uranien fleiſchlich 
verbinden? — Pruͤft Euch, ob Ihr nicht Alle auf dieſem 


Wege des abſcheulichſten Unſinns geweſen ſeyd, oder gar 


noch ſeyd? — Könnt Ihr Euch nicht davon überzeugen, fo 
werft einen Blick auf Euren bedauernswuͤrdigen Fuͤhrer — 
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Er verließ feine Braut, die ihm Gott zugeführt hatte, und 
waͤhlte die, womit ihn ſeine erhitzte und gluͤhende Einbil⸗ 
dungskraft betrog; was iſt nun aus allen Dreien und aus 
dem ungluͤckſeligen Braͤutigam geworden, der nicht aus eige⸗ 
ner Schuld ſeine kuͤnftige theure Gattin verlor, und deſſen 
gegenwaͤrtiges Schickſal wir noch nicht wiſſen? — Sollte 
das der rechte Weg zu Gott ſeyn, der die heiligſten Bande 
der Menſchheit aufloͤst, und der gute Menſchen ungluͤcklich 
macht? — O betruͤgt Euch ſelbſt nicht, meine Lieben! und 
laßt Euch auch nicht betruͤgen! Nicht Eure Empfindungen 
ſind Eures Lebens Richtſchnur, ſondern die Gebote Gottes; 
— wenn Ihr glaubt, es ſey Euch ſo recht wohl in Gott und 
Chriſto, ſo traut nicht: denn wenn dem Fleiſche und der 
Sinnlichkeit in dem Verſtand wohl iſt, ſo verſtehen ſich der 
innere und der aͤußere Menſch mit einander, und das iſt im⸗ 
mer eine gefaͤhrliche Sache: dann iſt entweder der Geiſt be⸗ 
taͤubt, und taugt gar nicht, oder das Fleiſch, das iſt aber 
ein ſehr ſeltener Fall, der ohnehin nicht lang dauert, ſondern 
nur voruͤbergehend iſt. So lang wir im Fleiſch wallen, 
muͤſſen wir kaͤmpfen, und wir bekommen nur ſoviel zu ge⸗ 
nießen, als zur Stärkung noͤthig iſt. Kinder dürfen nicht 
heirathen, bis ſie erwachſen und muͤndig ſind, und Chriſten 
Tonnen nicht zur Hochzeit des Lamms zugelaſſen werden, bis 
ſie den befleckten Rock des Fleiſches ausgezogen, und ihr 
Hochzeitskleid angezogen haben. Drum kehret nun wieder, 
Ihr abtruͤnnigen Kinder! bekennet dem Suͤndentilger Eure 
Abweichungen, nahet Euch taͤglich im Gebet zu Ihm, und 
bringt in Demuth, Glauben und Selbſtverlaͤugnung recht⸗ 
ſchaffene Fruͤchte der Buße! liebt Gott als ein geiſtiges We⸗ 
ſen, als das hoͤchſte Gut, aber nicht durch ſinnliche Triebe 
und unreine Begierden, ſondern durch Befolgung ſeiner Ge⸗ 
bote, und liebt auch Euch unter einander, aber nicht mit 
Weiber⸗ oder Brautliebe, ſondern dadurch, daß Ihr Euch 
unter einander unterſtuͤtzt, das allgemeine Beſte befoͤrdert 
und Euch im Geiſtlichen und Leiblichen huͤlfreiche Hand 
bietet. * | 

Traut nie einem Lehrer, der nicht von Eurer Obrigkeit vers 
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ordnet iſt! dies iſt der ordentliche Weg, durch den Euch Gott 
Lehrer ſcheuken will: außerordentliche Lehrer muͤſſen erft be⸗ 
weiſen, daß ſie von Gott ſind, ehe man ihnen glauben kann, 
und dieſen Beweis hat Euch Euer ungluͤcklicher Fuͤhrer nie 
gegeben, ſondern das hat er auf die ſchrecklichſte Art bewie⸗ 
ſen, daß ſein Amt nicht von Gott war. Laßt Euch ſein 
Ende eine Warnung ſeyn, nie wieder vom richtigen Wege 
der Wahrheit abzuweichen, und urtheilt nicht uͤber das un⸗ 
gluͤckliche Schickſal Eurer vier Mitchriſten, ſie ſind noch im⸗ 
mer in der Hand Gottes, und unſer Auge iſt zu truͤbe, in 
die andere Welt hinüber zu ſchauen. O köͤnute ich für Euch 
alle buͤßen! — kdunte ich Euch Alle auf meinen Schultern — 
Nein! rief einer mit maͤchtiger Stimme, Nein! lieber 
Fuͤrſt! wir wollen durch die Gnade Gottes ſelbſt den verlor⸗ 
nen Weg wieder ſuchen. Dieſes Signal hatte nur gefehlt: 
denn nun hob das ganze Volk ſeine Stimme auf und weinte. 
Erſt knieten einige nieder, nach und nach knieten Alle, end⸗ 
lich auch der Fuͤrſt und Urania, und nun herrſchte eine alle 
gemeine Stille — die der Fuͤrſt endlich dadurch unterbrach, 
daß er rief: Gehet hin im Frieden, Eure Suͤnden ſind Euch 
vergeben, wenn Ihr in dieſem Geiſt beharret! 
Nun erhob ſich das Volk wieder aus dem Staube, und 
das Hoſianna⸗Getuͤmmel ſtieg bis zu den Wolken empor. 
Jetzt beſuchte der Fuͤrſt mit Uranien auch alle vier leid⸗ 
tragende Familien. Schon dieſer Beſuch richtete fie auf, 
als er aber nun vollends redete, und die Fuͤlle ſeines edlen 
Herzens uͤber ſie ausgoß, ſo wurden ſie ganz beruhiget und 
getroͤſtet. N 
An den beiden Oertern, wo Reiling und Adelgunde 
ihr Leben aufgeopfert hatten, ließ er ſteinerne Denkmaͤler 
aufrichten: auf Adelgundens Pyramide beſtimmte er fol⸗ 
gende Aufſchrift: 8 
Wanderer! bewahre deine . Leuchte. 
auf . deinem , finſtern . Pfade. 
Einer „ guten Seele verloſch . fie 
ungerufen. 
Scwang ſich . hier ihre . verirrter . Geiſt. 
hinüber. 
Ins Reich der . Geiſt er. 
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Auf Reiling's Sterbefeli kam e eine . 
mit der Aufſchrift: 


Wanderer! 

hüte „dich, für dem . Irrlicht. 

aufe deinem . finftern . Pfade. 

Eine gute. Seelen, folgte ihm. 
Schwindelnd. 

am . Rande des . Abgrundes. 
Ungerufen. 

o ſich hier . der verarmte Geiſt. 

die Tiefe. der „ göttlichen . Erbarmung. 


Dane 40 auch endlich Eugenius Befehl, daß verſchie⸗ 
dene ſtarke Maͤnner die arme verruͤckte Mathilde mit ihm 
nach Oſtenheim fuͤhren ſollten, dort wollte er ſie verſor⸗ 
gen, und dann Anſtalten treffen, daß ſie wieder zurecht ge⸗ 
bracht wuͤrde. . 

Nun reisten die beiden auserwaͤhlten Perſonen, der Fuͤrſt 
und die Fuͤrſtin, wieder fort, und vieles Volk mit den Vore 
ſtehern begleitete ſie. Segen und Wohlwollen ſtroͤmte auf 
beiden Seiten aus den vollen Seelen wechſelſeitig hinuͤber, 
und der Vater der Menſchen erbarmte ſich ihrer Aller. Alle 
gingen gerechtfertigt nach Haus, und ſchafften nun ihre Se⸗ 
ligkeit mit Furcht und Zittern. 5 


Die Preisfrage, die der Geiſtlichkeit in Solyma wegen 
der Verſoͤhnungslehre war aufgegeben worden, wurde nach 
und nach beantwortet. Alle Lehrer ſchickten vortreffliche Auf⸗ 
ſaͤtze; einer war noch ſchoͤner als der andere. 5 

Welches iſt das einzige wahre Mittel, die ſittlichen Kräfte 
des gefallenen Menſchen zu entwickeln, und wie wird es ers 
langt? Selig iſt der und heilig, der dieſe Aufgabe aus eigener 
Erfahrung auflöfen kann! — und dies konnten die Prediger 
in Solyma Alle. — Sollte man nicht nach einem ſolchen 
Lande das Heimweh bekommen? — beſonders jetzt, da in 
der Kirche Gottes der Oktober angeht, und nur noch hie 
und da etwas Genießbares im Felde und in Gaͤrten ſteht, 
und das gelbe Laub von den Baͤumen rieſelt. 
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O Ihr lieben deutſchen Landsleute! verſeht Euch mit Brod, 
warmer Kleidung, und Feuernahrung auf den Winter! der 
Winter wird ſehr kalt werden, — wenn die Haͤhne des 
Abends kraͤhen, ſo gibts rauh Wetter, ſagt der Bauer, und 
die Wetter⸗Regeln der Bauern treffen gewöhnlich ein. Ich 
meine, daß ſie kraͤhen! 2 

Kaum darf man noch von der Erldſung durch Chriſtu m, 
dem einzigen zuverlaͤſſigſten Mittel zur Heiligung, folglich 
auch zur Seligkeit, den Mund aufthun. Das Alles erklaͤret 
man fuͤr pure Schwaͤrmerei; und doch kann Niemand dem 
hoͤchſten Urbild der vollkommenen Menſchheit aͤhnlich werden, 
er werde denn in ſeinen Tod getauft. Ich und meine Freunde 
wollen bei der wohlthaͤtigen Schwaͤrmerei bleiben, das Blatt 
wird ſich einmal wenden, und dann werden ſie ſehen, in wen 
ſie geſtochen haben. 

Doch was hab ich mit Euch zu ſchaffen? Ihr Kinder der 
Zeruja! Ihr ſeyd groß im Haufe Gottes, aber Ihr wer⸗ 
det klein werden; Ihr werdet dereinſt vor den Thuͤren der 
Schwaͤrmer betteln, und froh ſeyn, wenn fie Euch ein Kruͤm⸗ 
chen vom Brod des Lebens zukommen laſſen. Doch das 
Heimweh treibt, ich eile von hinnen. 1 6 

Alle Kirchenlehrer in Solyma hatten den heiligen Geiſt, 
wie billig und recht iſt, als das einzige Mittel, die ſittlichen 
Kräfte zu erhohen, angegeben, und feine Erlangung in dem 
Glauben an den Verſoͤhnungstod Jeſu gefunden; aber Viele 
hatten ſich mit beſonderer Kraft uͤber dieſen letzten Punkt ge⸗ 
aͤußert. Von dieſen ließ Eugenius zwanzig nach O ſten⸗ 
heim kommen, dieſe wurden nun einzeln vor den geheimen 
Rath gefordert, und theoretiſch und praktiſch examinirt, dann 
waͤhlte man ſechs der Geſchickteſten und Froͤmmſten aus, die 
dann zu Profeſſoren der Uranienburger Univerfität ers 
nannt wurden. 

Dann wurden auch zum Anfang 200 der edelſten und faͤhig⸗ 
ſten Juͤnglinge ausgeſucht, die ſich der Goltesgelahrtheit wid⸗ 
men mußten. 

Waͤhrend der Zeit vergaß aber auch der Fuͤrſt keinesweges, 
für die Verhuͤtung alles Schadens der Schwärmerei auf die 
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Zukunft zu ſorgen, wozu ihm Reiling's ſchreckliche Geſchichte 
die Veranlaſſung gab. Es wurde alſo eine allgemeine Ver⸗ 
ordnung bekannt gemacht, deren weſentliche 2 5 0 folgende 
waren: rad 

1) Obgleich die gemelnſchaftlſche Privaterbauung in den 
Wohnhaͤuſern der Chriſten keineswegs getadelt, ſondern viel⸗ 
mehr empfohlen wird, fo ſollen doch nie ledige Perſonen bei⸗ 
derlei Geſchlechts zu ſolchem Zweck zuſammen kommen, es ö 
ſey denn, daß ſie Geſchwiſter ſind. 

2) Wenn ſich irgendwo Jemand findet, der ſich kebtärhes 
fuͤhlt, oͤffentlich zu lehren, ſo ſollen die Kirchenlehrer des 
Orts mit Zuziehung des weltlichen Vorſtands, den Trieb 
eines ſolchen Menſchen pruͤfen. Wenn ſie nun, wie das ge⸗ 
woͤhnlich der Fall iſt, finden, daß ein geheimer geiſtlicher 
Stolz zum Grunde liegt, ſo ſollen ſie ihm alles Lehren bei 
hoher Strafe verbieten, und ſorgfältig wachen, daß er nicht 
gegen das Verbot handelt. 

3) Sollte aber Jemand neue Lehren vortragen wollen, 
beſonders wenn er in der Meinung ſtaͤnde, Gott habe ſie ihm 
offenbart, und er ſey alſo verpflichtet, fie offentlich bekannt 
zu machen, ſo ſollen ſeine Grundſaͤtze gepruͤft und unterſucht 
werden, in wiefern ſie mit den vier Symbolen uͤbereinſtim⸗ 
men. Sind ſie dieſen gemaͤß, ſo bedarfs keiner ferneren goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung, und find fie ihnen nicht gemäß, fo iſt 
die Offenbarung nicht von Gott. Von dieſer Wahrheit muß 
er überzeugt und zur Ruhe verwieſen werden; hilft das nicht, 
ſo verfahre man nach dem vorhergehenden Paragraphen. 

4) Da man aber keinesweges geſonnen iſt, den Fortgang 
der Erleuchtung und der Offenbarungen Gottes an die Men⸗ 
ſchen zu hemmen, ſo ſoll man, wenn ſich irgend Jemand 
faͤnde, der neue Lehren vortragen wollte, die den Symbolen 
keinesweges zuwider laufen, ſondern ſie vielmehr erklaͤren, 
und die Heiligung befoͤrdern, einen ſolchen Mann an die theo⸗ 
logiſche Fakultaͤt nach Oſtenheim ſchicken, wo er dann ges 
nauer gepruͤft, zum Lehramt eingeweiht und befoͤrdert wer⸗ 
den ſoll. 

5) Damit ſich auch bei den Buͤrgern von Solyma keine 
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heimlichen falſchen Grundſaͤtze einſchleichen mögen, fo fol 
jeder Aelteſte des Sonnabends Abends alle Mannsperſonen 
der zehen Haushaltungen ſeiner Gemeinde zuſammenkommen 
laſſen, und ſich mit ihnen von Religionsmaterien unterreden, 
auch Jeden in ſeinen Glaubensgrundfägen prüfen, 

6) Dann ſoll auch von nun an in jeder Gemeine eine Wels 
teſtin angeordnet, und dazu eine aͤltliche, verſtaͤndige und 
in den Religionswahrheiten erfahrne Frau gewaͤhlt werden, 
die ebenfalls ſolche Uebungen mit dem weiblichen Geſchlecht 
anſtellt. 

7) die Prediger ſollen jede Woche, und zwar der Reihe 
nach, einer ſolchen Erbauungsſtunde beiwohnen, den Wachs— 
thum in der Erkenntniß pruͤfen, und wohl unterſuchen, ob 
ſich auch falſche Religionsbegriffe einſchleichen; — dann ſol⸗ 
len ſie mit Kraft und Gnade die Unterredung beleben, und 
beſonders allenthalben die evangeliſche Lehre von der Verſdͤh— 
nung durchs Leiden und Sterben Chriſti zum wahren Ges 
ſichtspunkt machen. Hierbei muͤſſen ſie aber wohl bemerken, 
daß keine Vergebung der Suͤnden durch das Verdienſt Jeſu 
anders ſtatt finde, als durch unermuͤdeten Kampf gegen die 
Suͤnde. 

8) Sollen die Kirchenlehrer alle Familien der Reihe nach, 
und zwar wöchentlich wenigſtens eine, in ihren Haͤuſern bes 
ſuchen, ſich da ſorgfaͤltig nach dem Seelenzuſtand eines jeden 
Einzelnen erkundigen, und dann Jedem nach feinem Beduͤrf— 
niß Unterricht erthellen. 

9) Damit aber auch die Prediger ſelbſt auf dem rechten 
Wege erhalten, und vor Abweichungen bewahrt bleiben md» 
gen, ſo ſoll jeder Biſchof in ſeinen zehen Kirchſpielen, eben⸗ 
falls der Ordnung nach, monatlich eine Kirche beſuchen, und 
ſich dann ſorgfaͤltig und unpartheiiſch nach dem Grad der 
Kenntniſſe, ihrer Richtigkeit, und dem Leben und Wandel 
der Geiſtlichen, der Aelteſten und Aelteſtinnen erkundigen. 
10) Jedes Landesviertel ſoll von nun an ſeinen Erzbiſchof 
haben, der über die zehen Biſchoͤfe feines Landes die Ober: 
aufſicht verwaltet, und der Erzbiſchof zu base, e erhaͤlt 
den Titel eines Patriarchen. 

Snding's fämmtl. Schriften V. Vand, 7 
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Mit den Wahlen aller dieſer Perſonen bleibt es dabei, daß 
die Gemeinen ihre Prediger und Aelteſten, dieſe den Biſchof, 
die Biſchoͤfe den Erzbiſchof, und die Erzbiſchoͤfe den Pas 
triarchen waͤhlen; nach jeder Wahl aber muß jeder Gewaͤhlte 
von feinem Vorſtand geprüft, und vom Güͤeſten confirmirt 
werden. 

11) Bleibt es bei der eee daß die Aelteſten und 
Aelteſtinnen mit ihren Gemeinden woͤchentlich die Erbauungs⸗ 
verſammlung halten, und die Prediger mit den Aelteſten 
monatlich zuſammenkommen, um ein Presbyterium zu for— 
miren; alle Vierteljahr halten dann die Prediger mit ihrem 
Biſchof eine Synode, und alle Jahr der Erzbiſchof mit ſei⸗ 
nen Biſchoͤſen eine Landes⸗Synode; alle zwei Jahre kommt 
der Patriarch mit den Erzbiſchoͤfen zuſammen, welche Zu⸗ 
ſammenkunft dann ein Koncilium genannt werden ſoll. 

12) Vor alle dieſe Verſammlungen oder Kollegia gehoͤren 
nur Sachen, die auf die Religion und deren Ausübung, folg⸗ 
lich auf Kirchenzucht und Polizei unmittelbaren Einfluß ha⸗ 
ben; bei dem mittelbaren werden ſie nur zu Rath BEA 
und ihre Stimme iſt da blos rathgebend. 

15) Endlich wird den Kirchen- und Schullehrern, beſon⸗ 
ders aber auch allen Eltern anbefohlen, die Kinder fruͤh mit 
der Perſon des Erloͤſers, feiner, Liebenswuͤrdigkeit, feiner 
Lehre und feinen Verdienſten um das menſchliche Geſchlecht 
bekannt zu machen. Es iſt ein ſchrecklicher Mißbegriff, der 
aus Europa mit uns hieher gekommen iſt, daß man die Kin⸗ 
der nicht vor der Zeit, wo ihr Verſtand entwickelt iſt, mit dem 
Erldſer bekannt machen muͤſſe; ſeine Perſon als Menſch und 
ſein Leben hienieden iſt ja auch Kindern begreiflich; mit den 
hoͤheren Lehren von der Gottheit kann man ſie dann AM Ale 
ren Jahren beſchaͤftigen u. ſ. w. 64101 

Dieſe Verordnung wurde vielmal abanfdariefien, et 
mein verbreitet, fo lang bis die Buchdruckerei im Gange war. 

Daß dieſe Geſetze wiederum blos fuͤr Solyma gegeben 
wurden, brauch ich wohl nicht zu erinnern; man ſiehts ihnen 
ohnehin gleich au, daß ſie wohl ſchwerlich fuͤr unſere Dorf⸗ 
und Stadtgemeinden paſſend ſeyn wuͤrden. Wo wuͤrde man 
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Heltefte und Aelteſtinnen finden, die ſolche Erbauungsſtunden 
zu halten ‚fähig, wären? — und wenn da der Prediger anſehn⸗ 
liche Buͤrger, von Honoratioren will ich nicht einmal ſagen, 
um ihren Seelenzuſtand befragen wollte, wie oft wuͤrde er 
angemurrt, oder ihm gar die Thuͤre gewieſen werden? — 
Wurden die Kinder von der Schule an daran gewoͤhnt, wuͤrde 
man, bis in reifere Jahre, katechiſi iren und prüfen, fo konnte 
endlich dieſe vortreffliche Sache, zu Stande kommen; allein 
das geſchieht nicht. 

Der ganze Jammer ruͤhrt aber aus unſern ſchlecht beſtell⸗ 
ten Schulen her; man quaͤlt die Kinder mit dem Auswendig⸗ 
lernen ſchlecht verſtandener und manchmal übel gewählter Re: 
ligionswahrheiten, und pruͤgelt ſie ihnen ein; dadurch wird 
ihnen die Lehre Jeſu ein Gräuel, und dieſer Widerwille haͤngt 
ihnen hernach lebenslaͤnglich an. 

Wuͤrden aber die Kinder taͤglich eine Stunde, nach einer, 
nicht in Frage und Antwort, ſondern in kurzen faßlichen 
Saͤtzen abgefaßten Religionslehre , Sokratiſch unterrichtet, 
ſo daß ſie nach ihren Begriffen antworten muͤßten, ſo wuͤchſe 
ihre Erkenutniß, und wenn der Unterricht liebreich und unters 
haltend gemacht würde, fo entſtuͤnde Liebe zur Religion, und 
auch ganz gewiß eine willigere Befolgung ihrer Gebote. 

Das iſt nun zwar Alles ganz gut und bald geſagt, aber 
wo ſind die Schullehrer, die das zu leiſten im Stand ſind? 
Lieber Gott! wie kann man bei wenigen Thalern Beſoldung 
erwarten, daß ſich zu dieſem und dem ganzen Schulunter⸗ 
richt faͤhige Maͤnner mit dieſem ſo aͤußerſt mühſamen Ge⸗ 
ſchaͤfte befaſſen ſollen? 

O Ihr Regenten und Volksvaͤter! wenn Ihr nur wuͤßtet, 
welch ein. uͤberſchwenglicher Segen für Euch und Eure Uns 
terthanen aus guten und nach obigem Plan eingerichteten 
Volksſchulen entſtehen wuͤrde, — ich weiß gewiß, keiner von 
Euch wuͤrde länger anſtehen, ſo viele koſtſpielige und mauch⸗ 
mal ſehr zweideutige Vergnuͤgen auf nopfern, und fuͤr das 
Geld Dorf- und Stadtſchulen zu Allen 
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es iſt doch in der letzten Hälfte unſeres geliebten philoſophi⸗ 
ſchen Jahrhunderts viel im Erziehungsweſen geleiftet worden. 

So? — kann ſeyn! — doch ich mag in das Wespenneſt 
nicht greifen. Wo ſi nd dann die edlen und tugendhaften 
Menſchen, die man erzogen hat? — und wie viele ſind ihrer? 
— feinere, raffinirtere Sitten, mehr Geſchmack an Lectuͤre iſt 
freilich verbreitet worden; aber auch wahre Tugend? — von 
Religion und Chriſtenthum mag ich gar nichts ſagen. Weich⸗ 
herziger, auch wohl empfindſamer gegen die Tugend kann 
man geworden ſeyn, aber gewiß auch kaͤlter gegen die Quelle 
der Heiligung, gegen die chriſtliche Religion. 

Ich bin kein Mitglied der evangeliſchen Bruͤderunitaͤt, folg⸗ 
lich unpartheiiſch, aber ihre Kirchendisciplin und ihre Er⸗ 
ziehungsmethode iſt ein Meiſterſtuͤck. 

Ja! wenn nur ihre Verſoͤhnungstheologie nicht wäre! — 

An ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen, und nicht an den 
Blaͤttern. Sie haben mit ihrer Predigt vom Kreuz, die 
freilich denen, die verloren gehen, eine thdrichte Predigt iſt, 
unter Chriſten und Heiden mehr ausgerichtet, als von der 
Apoſtel Zeiten an bis auf die Reformation, und von dieſer 
an bis auf den heutigen Tag, e worden iſt. Sind 
das Re edle Früchte? — 


Merk und Gottfried, die Eugenius 15 China ge⸗ 
fandt hatte, kamen wieder; Kaiſer Kien⸗Long hatte ſie 
nicht nach morgenlaͤndiſcher Weiſe, ſondern wie Freunde em⸗ 
pfangen, er beherbergte ſie in ſeinem Pallaſt, und war be⸗ 
gierig, wie ein Kind nach der lauteren Milch des Evan⸗ 
gelii. Daß er ſie rein genoſſen, ohne daß Waſſer oder 1 54 
Etwas zugemiſcht wurde, das laͤßt ſich denken. 

Von Handels⸗Traktaten oder ſonſt von politiſchen Ange⸗ 
legenheiten war kein Wort geſprochen worden. Unſere Ge⸗ 
ſandten hatten kein zeitliches Intereſſe im Auge, folglich hat⸗ 
ten ſie auch Eingang gefunden. 3 

Der Kaiſer fandte unſerm Fuͤrſten koſtbare Präfente, nebſt 
einem freundſchaftlichen Brief, worin er ihn als ſeines Glei⸗ 
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chen behandelte, und ihn nochmals zum Beſuch einlud; ; bars 
an aber war freilich nicht zu denken: Eugenius hatte kei⸗ 
nen Augenblick Zeit, uud, welcher Fuͤrſt hat ihn, wenn er 
anders ſeyn will, was er heißt. 

Der Groß- Lama. hatte auch: eine Weisung bekommen, ſich 
huͤbſch ruhig zu halten, und Niemand von der Erde wegzu⸗ 
blaſen, der ihm nichts gethan hätte... Kien ⸗Long konnte 
ſolche Weiſungen geben, er hatte Hand und Finger dazu. 

Es iſt gut, wenn Faͤrſten mächtig ſind, wenn nur auch 
das Herz viel, zu lieben an ihnen findet. Der Chriſt liebt ſie 
mit ihren Schwaͤchen, denn was waͤren wir ohne ſie? — 
aber wenn nun der Fuͤrſt. vollends ein Chriſt iſt, dann ver⸗ 
dient er, daß Jeder im Fall der Noth ſein Leben für, ihn 
aufopfert. 

Wir haben keinen Kbnig: Deu wir e fürchten. den Herrn 
nicht, was kann uns der König nun helfen! Hoſea 10, v. ö. 
Dies iſt das Hahnengeſchrei i in e Tagen. 
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Die arme, Mathilde kam nach Oſtenheim, ſie fuͤhlte 
ſich aber da nicht zu Haus: ihr Heimweh trieb ſie nach 
oben; es gab kein Plaͤtzchen mehr, da ihr Fuß ruhen kounte, 
und die Arche No a fand ſie nicht. Wenn ſi ie, an ihren 
Bernhard dachte, ſo wars ihr zu Muth, wie dem Ab⸗ 
diel Abaddonna, wenn er, ſeinen ehemaligen Engelfreund 
Abdiel ſahe; dann nagte der ewige Wurm an ihrem Herzen. 

Sie hatte ruhige Zwiſchenzeiten, wo ſie nicht wuͤthete, 
dann durfte man aber den Namen Reiling nicht nennen; 
nur die Erinnerung, an ihn machte. ſi ie raſend, ſie hielt ihn 
fuͤr einen Satan, der ein großer Eugel des Lichts geweſen, 
aber aus Stolz gefallen ſey, und ſie mit in den Abgrund hin⸗ 
untergezogen habe. 

Waͤhrend dem Wuͤthen aber durfte man nur den Namen 
Bernhard nennen, ſo ſanken alle ihre Kräfte hin, wie die 
Wellen des ungeſtuͤmmen Meers nach dem Sturm, allein ſie 
wurde dann ſehr ſchwermuͤthig und man mußte ſie genau be⸗ 
wachen, da fe e ſi 0 Beinen Schoden zufuͤgen Me 
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Urania, deren Herz gegen jeden Nothleidenden uͤberfloß, 
nahm ſich der armen Mathilde an; fie beftellte ſtarke 
Maͤnner, die ſie beſtaͤndig bewachen und treulich ihrer pfle⸗ 
gen mußten, und ihre Weiber mußten fuͤr ſolche Beduͤrfniſſe 
ſorgen, fuͤr welche Maͤnner nicht ſorgen konnen. Beſonders 
aber wurde ernftlih daruͤber nachgedacht, wie ihre Geneſung 
zu bewirken ſeyn konnte, und man beſchloß, einen geſchickten 
und rechtſchaffenen Geiſtlichen zu wählen, der die Kur des 
moraliſchen, und einen tuͤchtigen Arzt, der die Wiederher⸗ 
ſtellung der naturgemaͤßen Wirkungen des phyſt iſchen Theils 
ihrer Exiſtenz befoͤrdern ſollte. 

Der Hofprediger Euſtathius bot ſich an, in Anſehung 
des Erſten einen Verſuch zu wagen; er hatte ehemals das 
Na der Wittwe Geroldin in den ſchreclichſten Fluthen 
thilde, die ſchon untergetaucht oder gar im Bauch des 
Wallfiſches war, wieder ans Tageslicht zu bringen. Ur a⸗ 
nia freute ſich dieſes Mannes. 

Aber nun mußte auch noch ein Arzt ausfindig gemacht wer⸗ 
den. Die Fuͤrſtin erkundigte fi ſich nach dem geſchickteſten und 
erfahrenſten, und erfuhr nun bald, daß das Land Solyma 
einen Mann beſaͤße, deſſen Gleichen wohl ſchwerlich die ganze 
uͤbrige Menſchheit aufweiſen koͤnnte; man halte ihn fuͤr einen 
Adepten, das ift: für einen Beſitzer des großen Geheimniſſes 
des Steins der Weiſen, und er thue Wunderkuren. b 
Dieſes Zeugniß machte Uranien ſchon mißtrauiſch; in⸗ 

deſſen, ſie wollte ihn doch einſtweilen kommen laſſen, ihn 
ſprechen, und dann ſehen, was etwa Gutes dabei heraus⸗ 
kommen wuͤrde. Sie erkundigte ſich alſo, wo ſich denn der 
Wundermaun aufhielte? und bekam zur Nite d⸗ im Mor⸗ 
genland unter den Parſen. 

Augenblicklich ſandte ſie einen Boten an bey Stettler 
Djemſchid, und trug ihm auf, den Arzt, der ſich Eula⸗ 
lius Philomyſtes nennen ließ, aufſuchen zu laſſen, und 
ihn dann an ſie nach Oſtenheim zu ſendenn. 

Das Alles wurde bald zu Stande gebracht, und Eulalius 
Philomyſtes erſchien vor der Fuͤrſtin. Er hatte ein ehrwuͤr⸗ 
diges Anſehen, und war ſehr ſittſam und anſtaͤndig gekleidet. 


105 


Uran. Ich hab dich kommen laſſen, mein Freund! um 
einer armen verruͤckten Frau, wo möglich, wieder zur ges 
ſunden Vernunft zu verhelfen, und damit du die Urſachen 
alle wiſſen moͤgeſt, wie ſie zu dem Ungluͤck ner. if 
fo will ich dir Alles umſtaͤndlich erzählen : 

Hier erzaͤhlte nun die Fuͤrſtin die ganze Geſchichte, 0 0 
fuͤgte dann noch hinzu: ſiehſt du, mein Bruder! das ſind 
die Umſtaͤnde; thue nun, was du kann“ ich will dir alles 
vergelten; ein ſehr frommer und verſtaͤndiger Theologe, der 
Hofprediger Euſtathius, wird dir an hr Hass gehen, und 
treulich mitwirken. 

Philom. Meine theuere Fuͤrſtin! rede ja von Vergeltung 
nicht, ich bedarf keiner, denn ich habe genug, mehr als 
ich brauche: es iſt auch ohne Vergeltung meine Pflicht, die 
zerruͤttete Geſundheit meines Nebenmenſchen wieder herzu— 
ſtellen, inſofern es von menſchlichen und natürlichen Kraͤf— 
ten abhaͤugt; indeſſen wird doch wohl Bruder Euſtathius 
das Beſte bei der Sache thun muͤſſen; die Urſache iſt mo⸗ 
raliſch, folglich muͤſſen es auch die Mittel ſeyn. Inſofern 
aber dieſe Kraukheit auf den Koͤrper gewirkt hat, inſofern 
will ich ſehen, was ich ausrichten kann. Das find die Fol: 
gen der Schwaͤrmerei — es wird der armen Kranken ſchwer— 
lich geholfen werden koͤnnen, wenn ſich ihr Bernhard nicht 
wieder findet; dieſer allein kann ſie wieder zurecht bringen. 

Solch eine Antwort hatte die Fuͤrſtin von einem Eula— 
lius Philomyſtes nicht erwartet; es war ihr ſchon wun⸗ 
derlich vorgekommen, warum man ein ſolches Subjekt nach 
Solyma gebracht habe; jetzt aber beſchles f ie, 05 weit: 
zu prüfen. 

Uran. Wo biſt du her, mein Freund? 

Philom. Ich bin aus der Schweiz. 

Uran. Wie kommſt du denn zu dem Polloſoppischen 
Namen? 

Philom. Gefällt es dir, liebe Furſtin! fo will ich Bir 
meine Geſchichte erzaͤhlen. 

Uran. Das ſoll mir ſehr lieb ſeyn, erzaͤhle nur! 

Philom. Mein Vater war ein ehrlicher, frommer Bauer 
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in der Schweiz, und wohnte im Kanton Bern nicht weit 
vom Bieler See. Ich wurde fleißig zur Kirche und Schule 
angehalten, und auch zu Hauſe auf alle Weiſe zur Gott⸗ 
ſeligkeit und allen chriſtlichen Tugenden angefuͤhrt. So 
erreichte ich mein ſechszehntes Jahr, ohne daß etwas Un⸗ 
gewoͤhnliches mit mir vorging. Jetzt aber trug ſich Etwas 
zu, das mir eine ganz andere und hoͤchſtmerkwuͤrdige Rich⸗ 
tung gab: unſer Nachbar hatte eine Tochter, die ſich mit 
einer eiſernen Gabel ſchwer in den rechten Arm verwuns 
dete; anfänglich glaubte man, das Uebel mit Hausmitteln 
zu heilen; als das aber nicht angehen wollte, ſo nahm 
man ſeine Zuflucht zu Quackſalbern, die es dann bald da⸗ 
hin brachten, daß die arme nen Gefahr lief, den Arm 
zu verlieren. 

Ich hoͤrte meinen Vater mit meiner Mutter von der 
Sache mit aͤußerſtem Mitleiden ſprechen, und mir fiel da⸗ 
bei ein, ich wollte doch wohl einmal in unſerm alten Kraͤu⸗ 
terbuche blaͤttern und ſehen, ob ich da kein Mittel fuͤr das 
Uebel finden konnte. Ich blaͤtterte eine Weile, und fand 
da die Abbildung und die Beſchreibung von dem Schoͤllkraut ); 
nun hatte einer auf den Rand geſchrieben: wenn man den 
goldgelben Saft aus den Wurzeln und Stengeln auspreßte, 
ihn mit eben ſo viel Bienenhonig vermiſchte, dann Scharpie⸗ 
Baͤuſchlein (ausgefaſeltes Leinwand) damit befeuchtete, und 
ſie in alte Geſchwuͤre legte, ſo koͤnnte man fie ſehr gluͤcklich 
und faſt immer damit heilen. Dies ließ ich mir geſagt 
ſeyn; ich kannte ein Kraut mit gelbgruͤnen, breiten und 
eingeſchnittenen Blaͤttern und gelben Bluͤthen, deſſen Wur⸗ 
zeln und Stengel einen dicklichen goldgelben Saft hatten, 
und das haͤufig an der Kirchhofsmauer wuchs, und hielt es 
gegen die Abbildung und Beſchreibung, und fand zum Gluͤck, 
daß es das rechte war. Flugs lief ich zu unſerm Nachbar, 
und erzaͤhlte ihm meine Entdeckung; der ur Mann freute 


95 Chelidonium majus; auch wohl Goldwurzek genannt; ich 
habe auf die nämliche Art einen ähnlichen Schieß höchſt⸗ 
glücklich geheilt. 
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ſich, und glaubte, das komme nicht von ungefaͤhr; ich vers 
fuhr alſo mit dem Kraut nach der Vorſchrift, und in vier 
Wochen war der Arm ganz vollkommen geheilt. 
Das Geruͤcht von dieſer Kur erſcholl weit und breit um⸗ 
her, es kamen Leute mit allerhand Fehlern zu mir, und 
mir hatte die Sache Luſt gemacht; ich las in meinem Buch, 
lernte die Kraͤuter kennen, und quackſalberte fort; Viele 
wurden geheilt, die Mehreſten nicht; die erſten zogen wie⸗ 
der viele Andere nach ſich, 0 bekam Zulauf, Ak wurde 
alſo ein Afterarzt. 

Indeſſen gefiel doch meinem Vater dieſe Sache ‚Sicht 
recht; er war ein ſehr verſtaͤndiger Mann, und fagte im⸗ 
mer: wenn du ein rechtſchaffener Arzt werden willſt, ſo 
mußt du mehr lernen, als in dem Kraͤuterbuch ſteht, mir 
waͤr' es aber lieber, wenn du ein Bauer bliebſt, und wuͤr⸗ 
deſt, was ich bin. Das war mir nun nicht recht, mir ge⸗ 
fiel das Heilen der Krankheiten fo gut, daß ich meinem 
Vater keine Ruhe ließ, bis er mich dem Studiren widmete. 

Als dies nun beſchloſſen war, ſo ſprach er erſt mit einem 
rechtſchaffenen Arzt uͤber dieſe Sache; der rieth ihm nun, 
er ſollte mich nach Biel in eine Apotheke thun, und ſich 
dann ausbedingen, daß ich taͤglich einige Stunden der la— 
teiniſchen und griechiſchen Sprache widmen konnte. Dieſer 
Rath war vernuͤnftig, und wurde befolgt; ich kam in die 
Apotheke, war vier Jahr lang da, und lernte in der Zeit 
von der Apothekerkunſt und von obigen Sprachen 0 viel, 
als mir noͤthig war. 

Nun ſollte ich auf eine Univerſitaͤt ziehen, und . ward 
Straßburg gewaͤhlt; ich zog ab, mein Vater empfahl mir 
Klugheit, Sparſamkeit und Gottes furcht, und gab mir dann 
einſtweilen Geld auf ein halbes Jahr mit. In Straßburg 
richtete ich mich ein, ſtudirte fleißig, hielt mich von allen Ge⸗ 
ſellſchaften zuruͤck, und war alſo zwei Jahre lang, was ich 
ſeyn ſollte; mein Vater war auch wohl mit mir zufrieden, 
und wuͤnſchte nun zach Verlauf dieſer Zeit, daß ich promo⸗ 
viren, und dann wieder zuruͤckkommen moͤchte. Ich gehorchte, 
ward Doctor, ſchickte meine letzte Rechnung, und erwartete 
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nun mein Geld, um abziehen zu koͤnnen. Allein wie erſchrack 
ich, als mir ein Verwandter zwar das Geld ſchickte, aber 
dabei die traurige Nachricht ſchrieb, daß mein Vater und 
meine Mutter beide an der rothen Ruhr geſtorben . und 
daß mein Schwager das Gut angetreten haͤtte. 

Jetzt hatte ich nun zu Haus nichts mehr zu 45 ſobald 
ich alſo meinen Kummer einigermaßen verſchmerzt hatte, ſo 
kam mich die Luſt an, zu reiſen; allein womit? — ich hatte 
kein Geld — ich beſchloß daher, einſtweilen in der Schweiz 
mich aufzuhalten und ſo lang zu practiziren, bis ſich Gele⸗ 
genheit faͤnde, meinem Verlangen Genuͤge zu leiſten. 

Indem ich mich nun zur Abreiſe anſchickte, ſo erfuhr ich 
von einem Freund, daß ein ſehr vornehmer engliſcher Arzt 
im Gaſthof zum Geiſt logire, er habe Frau und Kinder bei 
ſich, und ſuche einen Hofmeiſter, der auch zugleich Medizin 
ſtudirt habe. Bei dieſer Nachricht ſchlug mir das Herz, ich 
ging in gedachten Gaſthof und ließ mich bei dem Engländer 
melden, er nannte ſich Doctor Towuley, und war ein übers 
aus feiner, geiſtvoller und anſehnlicher Mann. Da er nun 
ziemlich gut deutſch ſprach, ſo konnte ich gut mit ihm zurecht 
kommen; kurz, ich gefiel ihm, und wir wurden des Hans 
dels bald einig; ich begab mich zu ihm, und ſchrieb dann 
dies mein Gluͤck an meine Freunde in der Schweiz. 

Jetzt erfuhr ich nun, daß wir nach Venedig reiſen wuͤr⸗ 
den, das gefiel mir aus der Maßen: denn ich hatte große 
Luſt zum Reiſen, aber ich erfuhr nun noch mehr: Herr 
Townauley ſprach zuweilen mit mir über mediziniſche Gas 
chen, und da bemerkte ich, daß er ſehr gründliche Kennt: 
niſſe in der Arzneiwiſſenſchaft, aber auch ſonſt noch etwas 
Wichtiges im Hinterhalt hatte, mit dem er nicht heraus⸗ 
ruͤcken wollte. Dies machte mich erſtaunlich neugierig, und 
ich hoffte, durch mein Betragen nach und nach ſein Ver⸗ 
trauen zu gewinnen und ſeine Geheimniſſe zu erfahren. 

Nun reisten wir von Straßburg auf Stuttgart, dann 
über Augsburg und Trident nach Vened iy. | 

Auf dieſem Wege lernte ich nun meinen Engländer beſ⸗ 
ſer keunen, er war ein ſonderbarer launigter Mann, aber 
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äußerſt und in Geheim wohlthaͤtig; in den Städten hielt 
er ſich kill, auf den Dörfern aber fragte er nach Kranken, 
5 dann zu ihnen, gab ihnen eltweder Medizin aus ſei⸗ 
er Reiſeapotheke, oder verſchrieb ihnen Mittel, und wenn 
fie arm waren, fo’ gab er ihnen noch Geld dazu. Dies 
ruͤhrte mich dergeſtalt, daß ich mich auf alle Weiſe be⸗ 
9 mein Zutrauen und meine ehrfurchtsvolle Liebe 

u erkennen zu geben; allein ich bemerkte im Geringſten 
nicht, daß er ſich mir naͤherte, oder offenherziger gegen 
mich wurde. Dieß verdroß mich zwar, allein ich ließ mich 
nichts merken und hoffte noch immer, ihn durch Gesüld 
Fehl, zu uͤberwinden. 

In Venedig miethete Herr Towuley ein ſchoͤnes Zr 
auf dem Rialto; wir richteten uns ein; und ich meines 
Orts lebte ſehr gluͤcklich, auſſer daß ich in meinem Beruf 
zuruͤck blieb; ich konnte nicht viel leſen: denn meine Bis 
cher, deren wenig waren, hatte ich nicht mitnehmen konnen, 
und zur Bibliothek meines Prinzipalen hatte ich noch kei⸗ 
nen Zutritt. Ich befchäftigte mich alſo blos mit dem Uns 
terricht der Kinder; ich hatte engliſch und franzbſiſch in 
Straßburg, wenigſtens in ſo fern gelernt, daß ich mich 
verftändlich machen konnte, und mein Unterricht beſtand 
in der Religion, in der deutſchen Sprache, Leſen und Schrei⸗ 
bei, und was ſonſt noch den Kindern nuͤtzlich if. 

Daß Tomnley auſſerordentlich viele und wichtige Ger 
ſchaͤfte in Venedig betrieb, das merkte ich wohl, was es 
aber für Geſchaͤfte waren, davon erfuhr ich kein Wort. us 

So verging ein Jahr an meiner Seite ſehr einformig⸗ 
aber nun Anderte ſich auch die Scene auf einmal: denn 
als Townley einſtmals an einem Abend ſpaͤt nach Haus 
kam, ſo ließ er mich zu ſich in ſein Kabinet kommen; er 
war aͤußerſt freundlich und Nerat gegen mich, und 
redete mich folgendergeſtalt an; l 

Ich hab' gemerkt, daß Sie in der Arzneiwiſſenſchaft gern 
weiter kommen möchten; glauben Sie denn auf dem Wege, 
den Sie bisher in dieſem Fach gewandelt haben, Ihren 
Zweck zu erreichen? — Ich antwortete: ich glaube, daß 
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ich mich durchs Leſen guter Schriften vervollkommnen kann, 
und ich bitte Sie alſo, mir dazu zu verhelfen. 

Lieber Freund! fuhr er nun fort, die ſchulgerechte Arznei⸗ 
kunde iſts wahrlich nicht, wodurch man zum wahren: Ziel 
kommt, man bleibt auf den Univerfitäten und gewöhnlich 
fein ganzes Leben durch auf der unterſten Stufe ſtehen, 
indem man die Zergliederungskunſt, die Naturgeſchichte und 
Phyſi £ zu fehr als Hauptſache treibt, und den Zweck dabei 
vernachlaͤßigt. Wenn man jene Hilfswiſſenſchaften nebſt 
den uͤbrigen dazu gehörigen, Chymie, Apothekerkunſt u. dgl. 
ordentlich ſtudirt hat, ſo ſind dann noch zwei Hauptſtudia 
nöthig, wozu man fein ganzes Leben braucht, und worauf 
alles ankommt, nämlich, die gründliche, Erkenntniß der Krank⸗ 
beiten, und der wirkſamſten Mittel dagegen. 

Das iſt richtig! verſetzte ich: aber eben dieſe Hauptſtu⸗ 

dia werden ja auch auf den Univerfi täten mit allem Fleiß 
getrieben. 
Towuley lächelte, und erwiederte; freilich werden fi e 
getrieben, aber wie? — in Aufehung der Krankheiten hat 
man einmal ein pathologiſches Syſtem angenommen, und 
jede Krankheit wird auf dieſen Leiſten gezwaͤngt, er mag 
paſſen oder nicht, und was die Medikamente betrifft, da 
will man jede Wirkung; aus phyſiſchen und chymiſchen Urs 
ſachen erklären, und kann man das nicht, ſo ift man miß⸗ 
trauiſch; auf die ſpezifiſchen Mittel haͤlt man nicht viel. 

Man ſollte doch bedenken, daß dann erſt die Arzneikunde 
volte wei ſeyn wuͤrde, wenn man, u jede Krankheit ein 
ſpezifiſches Mittel haͤtte. 

Er fuhr fort: Sterben muͤſſen wir Alle, und es gibt 
durchaus toͤdtliche Verletzungen und Krankheiten, ſowie das 
Alter ſelbſt eine iſt, gegen welche keine Arznei hilft; aber 
fonft gibt es freilich, und zwar im Kraͤuterreich, Mittel 
gegen alle Krankheiten, es fehlt nur daran, daß wir ſie 
nicht wiſſen, und nicht genug darnach ſuchen. Jede Pflanze 
hat ihre geheime Signatur, und jede Krankheit hat auch, 
die ihrige; konnten wir beide Buͤcher leſen, ſo wuͤrden wir, 
viel ausrichten. | Ns Dale 
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Dieſer Gedanke geſiel mir aus der Maßen, ich äußerte 

auch mein Wohlgefallen ſehr lebhaft und bat ihn, mich im 

Buchet dieſer Schrift zu unterrichten; dies N 
tete er mir nicht, ſondern ſetzte noch hinzu: 

Alle Krankheiten haben ihren Grund entweder in der 
Verletzung irgend eines feſten Theils, oder in dem feinen 
Weſen, das wir die Lebensgeiſter nennen; wenn jene Vers 
letzungen aͤußerlich ſind, fo wirken wir chirurgiſch, find fie 
aber innerlich, ſo kommts darauf an, ob wir die Saͤfte 
und die Lebensgeiſter fo verbeſſern können, daß die Vers 
letzung von ſelbſt heilt? — Bei denen Krankheiten aber, 
die in den Lebensgeiſtern ihren Sitz haben, da pflegt man 
nach der gewoͤhnlichen Methode die Quellen, aus welchen 
jene fremde Materien herkommen, zu reinigen, und dann, 
wie man glaubt, die Natur zu unterſtuͤtzen. Wuͤßte man 
aber das wahre Mittel gegen jede Krankheit, ſo wuͤrde es 
alle dieſe Wirkungen naturgemaͤß verrichten, und der Arzt 
koͤnnte nicht irren, ſobald er nur die Krankheit kennte. Se⸗ 
hen Sie, nach dieſer Kenntniß muͤſſen Sie trachten, wenn 
Sie ein wahrer Arzt werden wollen. 

Ich erwiederte: wie kau, ich, wenn mich Niemand un⸗ 
terrichtet? 

Er. Wenns Ihnen um die Wahrheit recht ernſt iſt, fo 
wird Sie die Vorſehung zur rechten Quelle fuͤhren. Es 
gibt aber noch einen Weg zum hoͤchſten Gipfel der Genes⸗ 
kunde, den aber unter vielen Millionen kaum Einer wan⸗ 
deln kaun, weil er aͤußerſt ſchwer zu finden iſt: es gibt 
nämlich. eine Tinctur, welche aus lauter hoͤchſteoncentrirten 
Lebensgeiſtern beſteht; einige Tropfen davon erhoͤhen derge⸗ 
ſtalt die Kraͤfte der Natur, daß ſie auch die hartnaͤckig⸗ 
ſten Krankheiten uͤberwinden kann, wenn ſie nur nicht ab⸗ 
ſolut⸗ oder auch ſchleunig toͤdtlich find, 

Das war alſo das große Univerſal, das man auf den 
hohen Schulen fuͤr unmöglich haͤlt, und woran ich bisher 
ſehr gezweifelt hatte. 

Ich machte dem Herrn Towuley Einwendungen, allein 
er uͤberzeugte mich, und erregte am Ende die Hoffnung in 
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mir, daß ich noch wohl dereinſt zum Beſitz dieſes großen 
Geheimniſſes kommen koͤnnte; indeſſen empfahl er mit 
ernſtlich, die Krankheiten und das Pflanzenreich nach dem 
Plan zu ſtudiren, zu dem er mir einen Wink gegeben habe. 

Endlich fuͤhrte er mich in ſeine Bibliothek, und zeigte 
mir gewiſſe Buͤcher, die ich einſtweilen aufmerkſam leſen 
ſollte, hernach wollte er mich dann weiter fuͤhren. 

Nun ging eine neue Periode an, ich lebte jetzt vergnuͤgt, 
und die Hoffnung, dereinſt ein wahrer Arzt, oder wohl 
gar ein Adeptus zu werden, erfüllte meine Exiſtenz in ſo 
hohem Grad, daß ich keinen muͤßigen Augenblick verſchwen⸗ 
dete, ſondern fie, alle zu meinem Zweck benutzte. 
Von dieſer Zeit an blieben wir noch zwei Jahre in Ve⸗ 
nedig, ich lernte ſehr viel: denn ich kam zum Buchſtabi⸗ 
ren im Buch der Natur, allein in Anſehung der Haupt⸗ 
ſache, naͤmlich des großen Univerſals, kam ich nicht einen 
Schritt weiter. Jetzt aber veraͤnderte ſich unſer Schauplatz 
auf eine ſonderbare Weiſe 

Ich war etwas uͤber drei Jahre bei Herrn Towaley 

geweſen und hatte, beſonders in den letzten Monaten, viel 
von ihm gelernt, als er mich an einem ſchoͤnen Nachmit⸗ 
tag, gegen das Ende des Mai's einlud, mit ihm eine 
Spazierfahrt nach dem feſten Lande zu machen; ich ge⸗ 
horchte ſehr gerne, wir fuhren die Brenta hinauf, und 
erquickten uns an der paradieſiſchen Aus ſicht dieſer Gegend. 

Towuley war auf dieſem Wege auſſerordentlich freunde 
lich und ſogar zaͤrtlich gegen mich; ſein Herz floß uͤber in 
vertraulichen Geſpraͤchen; beſonders aber entdeckte ich heute 
zum Erſtenmal, daß er nicht nur ein wahrer, fondern ſo⸗ 
gar ein weitgefoͤrderter Chriſt war; bisher hatte ich ihn 
blos fuͤr einen Stoiker, oder ſtrengen Myſtiker gehalten, 
jetzt aber fand ich, daß feine Seele im Evangelio lebte 
und webte; meine Liebe wurde dadurch noch weit größer 
zu ihm als vorher, und ich wuͤnſchte nun nichts mehr, als 
in ſeiner Geſellſchaft leben und ſterben zu koͤnnen; ich ſahe 
alſo nun, daß feine launigte Auſſeuſeite blos Huͤlle, oder 
gar Maske feines vortrefflichen Herzens war. 
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Gegen Abend langten wir auf einem überaus angeneh⸗ 
men, aber einſam gelegenen Landhaus an, wo ſehr fitts 
fame und dem Anſehen nach wohlhabende Bauers leute wohns 
ten; mit dieſen ſchien Townley lange bekannt zu ſeyn: 
er hatte hier einige Zimmer, und wie ich hernach erfuhr, 
auch ein wohleingerichtetes Laboratorium an einem gehei— 
men Ort. Als wir nun des andern Morgens zuſammen 
gefruͤhſtuͤckt hatten, ſo fuͤhrte er mich in feine fo eben ge— 
dachte Werkſtaͤtte; er ſchwieg, machte Feuer an, nahm 
dann ein Stuͤck Blei von ungefaͤhr drei Mark, und that 
es in einen Schmelztiegel: waͤhrend der Zeit nahm er aus 
einer Doſe etwa einen Gran von einem braunrothen Puls 
ver, wickelte es in ein Wachsblaͤttchen, warf es in das 
ſchmelzende Blei, und ruͤhrte es um; dann goß er das 
Metall in eine Zain, und als es kalt war, ſo fand ich, 
daß das Blei in reines Gold war verwandelt worden. 

Ich muß geſtehen, daß ich dieſer Erfahrung ungeachtet, 
noch immer zweifelte: denn ich weiß, wie oft auch die 
geuͤbteſten Augen in dieſem Stuͤck geblendet worden ſind.“ 
Ob ich nun zwar aus Beſcheidenheit keine Einwuͤrfe machte, 
fo merkte doch To wuley gar bald, was in meiner Seele 
vorging. Er ſah mich alſo durchdringend an und laͤchelte; 
Sie zweifeln — ſagte er endlich: aber ich nehme es Ih⸗ 
nen nicht uͤbel; wenn Sie ſich dieſer Kunſt würdig machen, 
fo wird Sie dereinſt Ihre eigene Erfahrung überzeugen, 
indeſſen will ich Ihnen einſtweilen die Moͤglichkeit dieſer 
Verwandlung aus chymiſchen Gruͤnden demonſtriren. 

Wenn Sie Salpeter in einen Tiegel thun, ihn uͤber das 
Feuer ſtellen, und dann Birtiokiäure dazu wischen n nes 
geſchieht daun? 7 hit. um 

Ich antwortete: die Vitriolſaͤure treibt die Salpeterfänre 
weg, und verbindet ſich mit dem Alkali des Salpeters; 
wenn ich nun das Pulver im Tiegel mit Waſſer auslauge, 
und dann das Waſſer verduͤnſten laſſe, ſo bekomm ich den 
Tartarus Vitriolatus. 

Ganz recht! erwiederte er: Sie haben: alſo den Salpe⸗ 
ter in Tartarus Vitriolatus verwandelt? 
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Nein! verſetzte ich: ich habe den Salpeter zerlegt und 
ein neues Salz zuſammengeſetzt, aber es iſt keine Ders 
wandlung vorgegangen. Eben ſo hab ichs auch mit dem 
Blei gemacht, ſagte er: ich hab dieſes Metall zerlegt und 
ein neues zuſammengeſetzt, und das will ich Ihnen nun 
erklaͤren; jedes Metall beſteht aus drei Subſtanzen: 1. aus 
einer Erde, die zu Glas ſchmelzt, 2. aus dem Feuerſtoff, 
und 5. aus der feinen Materie, die beide mit einander 
verbindet und zu einem Metall ſpezifizirt; alle Metalle 
haben alſo einerlei Glaserde und einerlei Feuerſtoff, aber 
jedes hat ſeinen eigenen Metallgrund. Wenn ich nun die 
Kunſt verſtehe, den Goldgrund zu machen, und in eine 
hochconcentrirte Geſtalt zu bringen, ſo kann ich, nach den 
Geſetzen der chymiſchen Verwandtſchaft, damit jeden ans 
dern ſchwaͤchern Metallgrund rue und Gold zu⸗ 
ſammenſetzen. 

Dieſer Beweis leuchtete mir ein; um mich aber vollends 
zu uͤberzeugen, zerlegte er einige Metalle, nahm dann den 
Metallgrund des einen und feste ihm den Kalk des aus 
dern zu, und brachte ſo das erſte heraus; darauf nahm 
er ein Stuͤck Blei, und verwandelte es nach eben dieſen 
Regeln in Zinn; dieſes naͤmliche Zinn zerlegte er in feine 
Beſtandtheile, und machte durch Zuſatz des Eiſengrundes 
Eiſen daraus, dies Eiſen ward unter meinen Augen zu 
Kupfer, zu Silber und endlich auch zu Gold. 

Jetzt war ich uͤberfuͤhrt, aber auch aͤußerſt begierig, dieſe 
höhere Chymie zu erlernen. Towuley hatte das erwars 
tet und ſich alſo vorbereitet, meinem Geiſt in dieſem Stuͤck 
die richtigen Begriffe beizubringen; er nahm mich daher 
mit ſich auf fein Zimmer und redete folgender Geſtalt: 

Sie haben nun geſehen, daß die beruͤhmte Verwandlung 
der Metalle moͤglich iſt, und daß es einen ſogenannten 
Stein der Weiſen gibt; aber ſagen Sie mir! was iſt denn 
nun an dieſer Kunſt gelegen? — wir kommen durch die 
Wiſſenſchaft einen Schritt weiter in der Kenntniß der Na⸗ 
tur, aber das iſt ja auch Alles; — wer Gold machen will, 
um des Goldes willen, der traͤgt einen gefaͤhrlichen Strick 
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um den Hals, und er braucht nur irgendwo hangen zu 
bleiben, fo iſt er verloren. Hieher paßt der Spruch: die 
da reich werden wollen, die fallen in Verſuchung und 
Stricke viel thoͤrichter und ſchaͤdlicher Lüfte u. ſ. w. Ich 
verſichere Ihnen, ich wuͤrde nie Gold machen, um dadurch 
reicher zu werden. Es iſt ſehr gut, daß die Vorſehung 
gleichſam ihre Hand uͤber dieſes Geheimniß haͤlt, ſo daß 
es Niemand lernt, der es mißbrauchen koͤnnte; aus den 
bekannten alchymiſchen Schriften hat es noch nie Jemand 
erfahren, und Niemand wird es auch in Zukunft daraus 
lernen. Aber der andere Hauptpunkt der geheimen Chymie, 
nämlich die Uni ſalmedizin, iſt weit wichtiger, und ihre 
Bereitung iſt auch viel ſchwerer; obgleich derjenige, der 
die Verwandlung der Metalle verſteht, leichter dazu kom— 
men kann, als jeder Audere, weil beide Wiſſenſchaften 
nahe verwandt ſind; Niemand kaun dieſe Arznei bereiten 
lernen, wenn er nicht den Stein der Weiſen zu machen verſteht. 

Sie werden aber auch leicht begreifen, daß eben dieſe 
Univerſalmedizin, dann, weun fie allgemein würde, eine 
große Veränderung unter dem menſchlichen Geſchlecht vers 
urſachen muͤßte; darum gibts auch ſo Wenige, die dieſe 
Kunſt verſtehen; unſer ſind jetzt zehn in der ganzen Welt, 
die Gott mit dieſem hohen Geſchenk begnadigt hat, und 
wir zehen kennen uns alle, und ſtehen in Verbindung mit 
einander; jeder von uns ſucht in ſeinem Leben ein taug⸗ 
liches Subjekt aus, das er entweder ſelbſt unterrichtet, 
oder durch ſeine Collegen unterrichten laßt; mein Subjekt 
nun, das ich zu dieſem hohen Zweck beſtimme, ſind Sie. 

Ich gerieth bei dieſen Worten faſt auſſer mich, ich wollte 
meinen Dank ausſtroͤmen laſſen, aber er unterbrach mich. 
und fuhr fort: 

Damit Sie aber zu dieſem erhabenen Zweck gehoͤrig vor⸗ 
bereitet werden mögen, fo muß ich Ihnen zuerſt ſagen, 
daß Niemand in unſre Geheimniſſe eingeweiht werden 
kann, der nicht im allereigentlichſten Verſtand des Worts 
ein wahrer Chriſt iſt; Sie muͤſſen alſo, von dieſem Augen- 


blick an, eine gruͤndliche Reviſion ihres Glaubens und Le— 
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bens beginnen, und wie Sie in der Heiligung fortruͤcken, 
ſo wird Sie die Vorſehung auch immer naͤher zum Ziel 
fuͤhren. Gebet — unablaͤßiges Gebet und das allerſtrengſte 
Wachen uͤber ihre Gedanken, Worte und Werke, ſey von 
nun an die ununterbrochene Beſchaͤftigung Ihres Geiſtes. 

Jetzt kehren wir nun wieder nach Venedig zuruͤck; ich 
werde aus Italien wegziehen, und Sie reiſen mit meinen 
Empfehlungsbriefen auf den Berg Athos in Griechenland, 
wo man Sie weiter befoͤrdern wird. 

Dieſe Rede machte einen bleibenden Eindruck auf mich; 
und die Erinnerung zum Beten und Wachen war mir wie 
ein lebendiges Wort Gottes durch Mark nnd Bein gedrun⸗ 
gen, ſo daß ich von dem Augenblick an, bis dahin, in be⸗ 
ſtaͤndiger Uebung dieſer beiden Hauptpflichten geblieben bin. 

Tomwnley reiste alſo wieder in aller Stille von Vene⸗ 
dig ab, und ich ging an dem naͤmlichen Tage mit einem 
Schiffe nach Salonichi, wo ich an einen venetianiſchen 
Kaufmann war empfohlen worden; dieſer brachte mich nun 
ſelbſt auf den Berg Athos, und uͤberlieferte mich den 
zwanzig Grottenbewohnern: denn an dieſe war ich ange⸗ 
wieſen, die uͤbrigen, mehrere tauſend Anachoreten, gingen 
mich nichts an. 

Auf dieſem entzuͤckenden Gebirge iſt der Aufenthalt faſt 
uͤberirdiſch, und ich verlebte dort, aller ſtrengen Pruͤfungen 
ungeachtet, fuͤnf frohe Jahre, in welcher Zeit ich nun all⸗ 
maͤhlig dem Ziele naͤher gefuͤhrt wurde; indeſſen erreichte 
ich es doch nicht ganz, ſondern ich mußte zum Beſchluß 
noch eine große Reiſe nach den Morgenlaͤndern machen, 
um dort theils Auftraͤge zu beſorgen, theils auch das 
Pflanzenreich vollkommener zu ſtudiren. 

Den philoſophiſchen Namen empfing ich nach Abe Ge⸗ 
wohnheit der Adepten, auf dem Berge Athos; in Anſehung 
meiner Kenntniſſe hatte ich es nun dahin gebracht, daß 
ich die geheime Signatur der Krankheiten und der Pflan⸗ 
zen wußte, auch war mir der Weg zum Univerſal gedffnet, 
es fehlte nur noch daran, daß ich ihn ginge. 

Nachdem nun alles zu meiner Reiſe vorbereitet war, ſo 
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trat ich fie an und ging Über Aegypten, Jeruſalem, Aleppo, 
Bagdad und Iſpahan nach Balk, wo ich zehn Jahre ges 
wohnt habe. Hier fand ich nun eigentlich den Meiſter in 
der Kunſt, der mich zum Ziele leitete; er war ein chriſt⸗ 
licher Parſe, und mit den uralten Geheimniſſen bekannt; 
fein Umgang war mir unſchaͤtzbar; denn er leitete mich 
wie ein Vater fein Kind, mit großer Weisheit. Er foͤr⸗ 
derte meinen Gang auf dem Wege der Heiligung, und 
bildete mich zum wahren Arzt, indem er mich mit dem 
Charakter jeder Krankheit und der dazu paſſenden Signa— 
tur im Kraͤuterreich vollkommen bekannt machte, und end⸗ 
lich hab ich dann auch das große Univerſal, oder den dop⸗ 
pelten Stein der Weiſen, unter ſeiner Aufſicht ſelbſt ge— 
macht. Dir darf ich das wohl ſagen, theure Fuͤrſtin! daun 
auch wohl deinem erhabenen Gemahl, ſonſt aber keiner le⸗ 
bendigen Seele. Meine Ruhe — mein innerer Frieden, 
und die Furcht vor dem Mißbrauch, ſowohl an meiner 
als an Anderer Seiten, macht dieſe Vorſicht nothwendig. 

Uran. Ich bin erſtaunt über deine Erzählung und über 
dich ſelbſt; wie biſt du aber nach Solyma gekommen? 

Philom. Wenn ich nun den Schluß meiner Geſchichte 
noch erzaͤhle, ſo wird ſich das von ſelbſt ergeben. Mein 
vaͤterlicher Freund zu Balk ließ mich einſtmals an einem 
Morgen fruͤh zu ſich rufen; ich kam in ſein Kabinet, fand 
ihn auf ſeinem Sopha ſitzen, und die aufgehende Sonne 
ſtrahlte auf fein Angeficht und auf ſeinen langen ſchnee⸗ 
weißen Bart. So wie ich mich ihm nahte, laͤchelte er 
mich ſehr heiter an, ich bemerkte eine große Veraͤnderung 
in feinem Geſicht, und es ſchien mir, als weun die Mors 
genröthe der Ewigkeit in feinen Mienen glaͤnzte. a 
Eulalius! redete er mich mit ſchwacher Stimme an: 
mein Lauf iſt vollendet — ich bin 104 Jahr alt, und die 
Univerſalmedizin hat an meiner Huͤtte ihre Wirkung voll— 
bracht. Die wenigen Kraͤfte, die ich noch habe, ſind dir 
gewidmet, hoͤre alſo, was ich dir ſagen muß! 

Die große Vollendung des Rathſchluſſes Gottes uber 
die Chriſteuheit naht ſich; es werden Anftalten zur Verſie⸗ 
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gelung der Erſtgebornen gemacht; auch hier unter meinem 
Volke wehte ſchon der Geiſt der Vorbereitung; merke auf 
die Zeichen der Zeit! und wenn einmal die chriſtliche Reli⸗ 
gion unter den Parſen gelehrt, und zum Wegziehen der 
Auserwaͤhlten Anſtalt gemacht wird, ſo ſchließe dich an 
ſie an; ich vermuthe, daß dich die Vorſehung unter ihrem 
Volk Wauchen wird — folge Ihr willig, und wirke 1 ben 
Gutes als du kannſt. 

Alles, was du hier in meiner kleinen Wohnung Aka; 
ift dein, ich hab geforgt, daß es dir Niemand ſtreitig ma⸗ 
chen wird. Den Armen hab ich nichts vermacht, weil du 
ohnehin Alles zu ihrem Beſten anwenden wirſt. 

Ich konnte vor Weinen nicht reden, doch druͤckte ich ihm 
die Hand und ſagte: Vater! alle deine Worte ſi weh unver⸗ 
bruͤchliche Geſetze fuͤr mich. 

Mit der Miene eines ſterbenden Apoſtels ſtarrte er ie 
waͤrts, dann hauchte er noch die Worte aus: Du großes 
Univerſal der moraliſchen Welt! — dir hab ich meine Ver⸗ 
wandlung aus dem Vergaͤnglichen ins Unvergaͤngliche, aus 
dem Unvollkommenen ins Vollkommene, ganz allein zu 
verdanken! — nun präcipitire auch die todte Materie, und 
verfluͤchtige meinen Geiſt zu den höheren Wirkungskreiſen. 
Dort brauche mich daun “an dem Willen dan ee 
Liebe! 

Bei dieſen letzten Worten ſank er zuruͤck und verſchied. 
Nach dem Tode dieſes großen, der Welt nach ſeinem wah⸗ 
ren Werth ganz unbekannten Mannes, wohnte ich nun 
noch einige Jahre in ſeinem Hauſe, und ſetzte ſeine Ge⸗ 
ſchaͤfte fort. Endlich kam die Zeit, die er mir vorher ver⸗ 
kuͤndigt hatte; ich meldete mich bei dem Djemſchid, der 
mich pruͤfte, und dann unter feine Geſellſchaft auf- und 
mit hieher nahm. 

Urania war ſehr vergnuͤgt über dieſe Erzaͤhlung: 5000 
einen ſolchen Mann zum Arzt zu beſitzen, war eine Sache, 
die zu Solyna paßte. 

Philomyſtes beſuchte nun auch Mathilden, allein 
er fand ſie ſo, wie er vermuthet hatte; ihr Koͤrper war 
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geſund, auſſer inſofern ihn die Zerruͤttung der Seele 
ſchwaͤchte; ihn in dieſer Lage zu ſtaͤrken, wär Verderben 
fuͤr ſie geweſen. Es kam alſo alles auf Bernhard's 
Wiederfinden und ſeine Geſinnung gegen ſie an; deßwegen 
ließ auch der Fuͤrſt ein Reſcript durchs ganze Land ausge⸗ 
hen, daß ſich Jedermann alle Muͤhe geben moͤchte, den 
Bernhard aufzuſuchen. Die einzige Furcht war, er 
möchte ſich etwa Leid gethan haben: denn aus dem Lande 
konnt er nicht gehen, weil der Paß ſtark bewacht wurde. 

Daß Eulalius Philomyſtes auch dem Fuͤrſten und 
den übrigen Herren — bald hätte ich geſagt — feine Auf— 
wartung machte — und das waͤr gegen den dortigen Hof— 
ſtyl geweſen: denn dort beſucht Einer den Andern. Daß 
er ſie alſo beſuchte, das verſteht ſich von ſelbſt. 

Eugenius und Forſcher bedienten ſich aller ihrer 
Menſchenkunde, um ihn zu prüfen, aber er hielt alle Pros 
ben aus; als Chriſt betrachtet, war er in der Heiligung 
fo weit gefordert, als vielleicht einer in ganz Solyma, und 
als Arzt und Gelehrter war er wahrlich das erhabenſte 
Geſchenk, das die Vorſehung ihrem Volk beſcheren konnte. 
Ein ſolcher Mann gehoͤrte nach Solyma! — | 

Daß ihn der Fuͤrſt an feinen Hof ziehen wollte, kann 
jeder meiner Leſer leicht denken; daß aber Philomyſtes 
dies Anerbieten ernſtlich ausſchlug, das erraͤth man nicht 
fo leicht. Männer von dem Schlage wirken gerne im Vers 
borgenen — aber da auch ſo maͤchtig und ſo allumfaſſend, 
als ſie koͤnnen. 

Das wußte Eugenius, aber er ließ ſich dadurch nicht 
abweiſen: denn er uͤberzeugte ihn, daß es feine Pflicht fey, 
in gegenwaͤrtigem Fall dem Volk Gottes zu dienen, und 
zwar nach dem Plan, der in jedem Betracht der wohlthäs 
tigſte waͤre. 8 

Philomyſtes ließ ſich uͤberreden; der Fuͤrſt machte ihn 
alſo zum Archiater von Solyma, und zum Lehrer der Arze 
neikunde auf der neuen Univerſitaͤt. Dem zufolge trug er 
ihm auf, einen Plan zur Einrichtung des Medizinalweſens 
zu entwerfen; dieſer Entwurf war bald fertig, er wurde an⸗ 
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genommen, und er enthielt en andern folgende Haupt⸗ 
punkte: 

1) Der Erzarzt und erſte e waͤhlt ſich noch zwei aus⸗ 
erleſene Maͤnner, unterrichtet ſie, und dieſe werden ihm dann 
als Profeſſoren der Arzneikunde zugeordnet. 

2). Das ganze Studium der Medizin und Chirurgie ſoll 
ſich auf die Eharakterkunde der Krankheiten, und blos auf 
die vom Schoͤpfer dagegen verordnete ſpezifiſche Mittel gruͤn⸗ 
den; dadurch werden aber die gewoͤhnlichen Huͤlfswiſſenſchaf⸗ 
ten nicht ausgeſchloſſen, ſondern ſie ſollen ebenfalls mit Ernſt 
getrieben werden. 

3) Die Diſpenſation des Univerſals und die Mittheilung 
dieſes Geheimniſſes bleibt dem Archiater uͤberlaſſen. 

4) Sobald die Univerſitaͤt eingerichtet iſt, wird eine hin⸗ 
laͤngliche Anzahl vorzuͤglich geſchickter und frommer Juͤng⸗ 
linge ausgewählt, die ſich dem Studium der Arzneikunde wids 
men muͤſſen; mit dieſem Studio muͤſſen ſie aber auch unaus⸗ 
bleiblich die Hauptkenntniſſe der Religion verbinden, und 
vorzuͤgliche gute Chriſten werden. 

5) Jede Zunft bekommt ihren beſoldeten Arzt und zwei 
Hebammen, die unter feiner Aufficht ſtehen; dieſer Arzt aber 
ſoll auch zugleich Wundarzt und Apotheker ſeyn; denn dieſe 
drei Faͤcher ſollen in Solyma nie getrennt werden. 

6) Jeder Arzt muß einen Adjunct haben, der ihm in 
allen Stuͤcken an die Hand geht, und ſich unter ſeiner 
Leitung zum Krankendienſt bildet. Und eben ſo ſoll auch 
nie ein junger Arzt, ſo wie er von der Univerſitaͤt kommt, 
zum Krankendienſt zugelaſſen werden, ſondern er ſoll erſt 
einige Zeit Adjunct ſeyn, dann noch einmal examinirt, und 
wenn er dann gut befunden wird, angeſtellt werden. 

7) Jedes Oberamt bekommt ſeinen Phyſikus, der die 
Aufſicht uͤber die zehen Aerzte ſeines Diſtriets hat, auch 
wird er von dieſen gewaͤhlt; dieſes Collegium beſtellt dann 
auch die Zunftaͤrzte. 

8) Jedes Landesviertel erhaͤlt einen Protomedikus oder 
Oberarzt, der mit den Phyſikern das Medizinalcollegium 
formirt. Die vier Oberaͤrzte aber machen mit dem Erzarzt, 
oder Archiater, das Obermedizinalcollegium aus. 
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9) Diefe ganze Organiſation des Mebizinalivefens ver- 
haͤlt ſich in ihren Zuſammenkuͤnften und in der Leitung der 
Geſchaͤfte eben ſo, wie die Geiſtlichkeit. 

10) Wenn einem Arzt ein Fall vorkommt, der ihm zu 
wichtig iſt, oder wenn die Medikamente die gewuͤnſchte 
Wirkung verſagen, fo ſoll er alſofort an den Phyſikus bes 
richten; dieſer muß ihm alsdann zu Huͤlfe kommen; wuͤrde 
das auch vergeblich ſeyn, ſo muß der Phyſikus die Sache 
ſeinen ihm untergebenen neun uͤbrigen Aerzten vortragen, 
und wenn auch dieſe nicht helfen können, fo muß er bei 
dem Provinzial⸗Collegium medicum Rath ſuchen, auch end⸗ 
lich von dieſem ſich an das Obercollegium wenden, damit 
in ſolchen Faͤllen Alles, was moͤglich iſt, geſchehen moͤge. 

11) Sollte aber die Gefahr einer Krankheit dringend, 
und fo beſchaffen ſeyn, daß dieſer ordentliche und geſetz— 
maͤßige Weg zu langſam waͤre, ſo darf ſich jeder Arzt auch 
geradezu an denjenigen wenden, von dem er den ſicherſten 
Rath erwartet, auch allenfalls aus Obercollegium nach 
Oſtenheim berichten. 

12) Wenn irgend, ein Kranker zu feinem ordentlichen 
Arzt nicht das gehoͤrige Zutrauen haͤtte, ſo darf er waͤhlen, 
wen er will; dieſer Gewählte muß aber die oben vorges 
ſchriebene Ordnung beobachten. 

15) Wenn ein Arzt entweder in der Lehre von den Krank⸗ 

heiten, oder auch in der Wirkung der Arzneimittel eine 
neue Entdeckung macht, ſo ſoll er ſeine Entdeckung alſofort 
dem Obercollegio umſtaͤndlich berichten; findet dieſes die 
Sache wichtig, ſo ſoll es ſie durch ein Circulare allen 
Aerzten bekannt machen; alle Arten von Geheimniſſen und 
Arkauen werden nicht geduldet. 
14) Wenn ſich irgendwo eine anſteckende Seuche zeigt, 
fo muß der Arzt des Orts alſofort aus Obercollegium bes 
richten, welches alsdann die Verhaltungsregeln vorſchreiben 
wird, u. ſ. w. 

Wenn etwa dieſe Medizinalordnung, oder auch das 
Studium medicum ſelbſt, hier und da einem jungen Mann, 
der ſich der Arzneikunde gewidmet hat, oder widmen will, 
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Luſt machen ſollte, zu Oſtenheim zu ſtudieren, ſo wuͤnſch' 
ich ihm Gluͤck dazu — nur das habe ich dabei zu erinnern: 
er muß nothwendig nach Solyma reiſen, wenn er Oſten⸗ 
heim finden will, — und dieſe Reiſe iſt keine der leichteſten. 

Gehe aus deinem Vaterland, und von deiner Freunds 
ſchaft, und aus deines Vaters Hauſe, in ein Land, das ich 
dir zeigen will! Und das kannſt du unmdͤglich, wenn du 
nicht ein ſo ſtarkes Heimweh nach Solyma bekoͤmmſt, daß 
du dadurch in den Stand geſetzt wirſt, alles Obige willig 
zu verlaſſen. 

Die Juͤnger ſagten einſtmals zu Chriſt o: Siehe, nun 
redeſt du frei heraus, und ſageſt kein Sprichwort; — ſo 
will ichs auch jetzt machen, die Paroimien verlaſſen, und 
mit dir die allgemeine Landſtraße, und zwar mit Parrheſie 
wandeln. 

Höre Juͤngling, willſt du ein Arzt werden, fo werde zuvor 
ein Chriſt; es gibt wenig Kranke, die zum chriſtlichen Arzt 
nicht weit mehr Zutrauen haben, als zum Freigeiſt oder 
Zweifler. Keine Wiſſenſchaft in der Welt iſt hinkender 
und gebrechlicher, als die Arzneikunde, und auf keinen 
Staatsdiener paſſen die Worte Chriſti: wenn ihr Alles 
gethan habt, was euch befohlen iſt, ſo ſprecht: wir ſind 
unnuͤtze Knechte, beſſer, als auf den Arzt. Wenn du nun 
kein Chriſt biſt, ſo biſt du ein Egoiſt, — der Egoiſt aber 
weiß von keinem Vertrauen auf Gott und ſeine gnaͤdige 
Mitwirkung, ſondern er traut ſeiner eigenen armen Wiſſen⸗ 
ſchaft, und da gnade Gott den Kranken! 5 

Der chriſtliche Arzt hingegen weiß gewiß, daß kein Haar 
vom Haupte irgend eines Menſchen fällt, ohne die Ein⸗ 
willigung Gottes; wie viel weniger kann irgend ein Menſch, 
ſey er auch in unſeren Augen der unbedeutendſte, ohne be- 
ſtimmte und in der Leitung der goͤttlichen Vorſehung ge— 
gruͤndete Urſachen, krank werden! — Sind aber nun die 
Krankheiten Werkzeuge in der Hand Gottes, die zum Beſten 
der Menfchen wirken, fo muß ja auch die Heilung derfels 
ben von ihm abhaͤngig ſeyn; folglich auch vor allen Din⸗ 
gen der Arzt. Da aber nun der Egoiſt von ſich ſelbſt ab⸗ 
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haͤngig iſt, fo mag er in den Augen Gottes, mit aller feis 
ner Wiſſenſchaft, eine jaͤmmerliche Figur vorſtellen. 

Der Patriarch der Aerzte, der alte Hippokrates ſagte: 
baroùs Erg ꝙ ions q uceonos, der Arzt iſt der Diener der Natur, 
und nicht ihr Herr. Ich als Chriſt ſage aber: Lrgôs zig 
mgoyraseng Öıcrovog, der Arzt iſt ein Diener der Vorſe⸗ 
bung, es verſteht ſich alſo auch, daß er von ihr abhängig 
ſeyn, und ſie um gnaͤdige Leitung anrufen muß. 

Der Doctor Ppfilon geht weg — er kann ſich des La⸗ 
chens nicht erwehren, daß ich vom Arzt das Beten fordere; 
— Herr Doctor, nur ein Wort: Boerhave und Werlhof 
beteten! 


Ein Roman iſt eigentlich ein Hirngeſpinnſt, — es kommt 
alſo im Grunde nur darauf an, was fuͤr ein Geiſt im Ge⸗ 
hirn des Verfaſſers ſpinnt. — Wenn zum Exempel die leis 
dige große hoͤlliſche Spinne da ihr Weſen treibt, ſo entſteht 
ein Netz, womit fie Seelen fängt, denen fie hernach Kraft 
und Saft ausſaugt, wobei dann auch nicht ſelten der Ver⸗ 
faſſer eine gute Hausmiethe an baarem Geld empfaͤngt. 

Spinnt ſich aber dort die Seidenraupe ihr Haͤuschen, aus 
welchem die reine weiße Seide zur Bekleidung der Heiligen 
entſteht, und aus dem ſie ſelbſt hernach in verneuerter und 
befluͤgelter Geſtalt, aber nicht um bald zu ſterben, heraus⸗ 
ſchlupft, ſo iſt das ganz was anders. Solche Hirngeſpinnſte 
moͤchte ich St. Petersnetze heißen! — und ein ſolcher Ver⸗ 
faſſer waͤr alsdann ein Seelenfänger Gottes. 

Mein Herr und mein Gott! mache doch mein Heimweh⸗ 
buch zu einem St. Petersnetze und mich zu deinem Seelen⸗ 
faͤnger! 

Dann bitte ich auch alle meine Leſer, meine Buͤcher nicht 
mehr Romane zu nennen: denn Roman heißt eigentlich eine 
rdmiſche Geſchichte, eine nach roͤmiſcher Art eingerichtete 
Erzählung. Daß aber meine Bücher weder alt- noch neu: 
roͤmiſch find, das brauch' ich nicht zu beweiſen; nenut fie 
lieber Ethographien oder Sittengemaͤlde. 
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Bei diefer Art Schriften muß man eben ſo den Gang 
der Vorſehung nachzuahmen ſuchen, wie der Dichter und 
Maler die Natur nachahmt. Dies iſt eigentlich das rechte 
Geheimniß, an welchem ich immer buchſtabirt habe. Stils 
ling's Leben iſt Portrait; die uͤbrigen Geſchichten aber ſind 
muſaiſche Arbeit, wo ich wahre Zuͤge aus Portraͤten heraus⸗ 
gehoben und Ideale daraus gebildet habe. 

Damit doch aber meine Leſer auch begreifen moͤgen, wie 
ich da auf Einmal auf eine ſolche Aus ſchweifung gerathe, 
ſo will ich ihnen ſagen, daß mich eigentlich Reiling's 
ſchreckliche Geſchichte dazu verleitet hat. Wie weh thut ei⸗ 
nem dieſer Flecken in dem glänzenden Solyma? — und doch 
gab dieſer Flecken Anlaß zur Politur des Ganzen; vielleicht 
waͤren ohne dieſen Vorfall nie ſo gute Kirchen- und Medi⸗ 
zinal⸗Polizei⸗Geſetze gegeben, oder dieſe nicht fo aufmerk⸗ 
ſam befolgt worden. 

Ein Dichter dieſer Art muß die Wege der Vorſehung ſehr 
gruͤndlich ſtudirt und mit Nutzen erfahren haben, ſonſt gehts 
ihm wie denen, die mit dem Kompaß in der Hand nach 
Landcharten reiſen wollen. Nun laßt uns den Stab weiter 
ſetzen! — 


Bald nach Beendigung obiger wohlthaͤtiger Entwuͤrfe er⸗ 
oͤffnete ſich wieder eine neue Scene; Fuͤrſt Eugenius ers 
hielt naͤmlich folgenden Brief: 


Lieber und theurer Fürſt! 


Verzeihe mir, wenn ich als ein einzelner Menſch und der 
unbedeutendſte unter deinen Unterthanen, dich in deinen wich⸗ 
tigen Geſchaͤften unterbreche! Die Sache betrifft einige 
Fragen, die nur du, als oberſter Geſetzgeber, allein beants 
worten kannſt. 

Die Vorſehung hat meinen Gang durch dieſes Leben ſo 
geleitet, daß ich einen unuͤberwindlichen Widerwillen gegen 
die menſchliche Geſellſchaft bekommen habe; ich liebe die 
Menſchen, ich konnte mein Leben für meine Bruͤder auf⸗ 
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opfern, aber ich kann nicht unter ihnen bleiben; ſobald ich Je⸗ 
mand von weitem ſehe, ſo fuͤhl' ich einen unwiderſtehlichen 
Trieb, mich zu entfernen, und mich ſeinem Anblick zu ent⸗ 
ziehen. Darf ich alſo meiner Neigung gemaͤß als ein Ein⸗ 
ſiedler leben? — es verſteht ſich, daß ich ſelbſt fuͤr meinen 
Unterhalt ſorgen werde. 

Ich bin ein lediger Mann, hab' auch keine Neigung zu 
heirathen, ſondern abgeſchieden von allem Irdiſchen mich in 
der Anſchauung des hoͤchſten Guts zu üben; Ihm einen ewi⸗ 
gen Sabbath zu feiern, das iſt Alles, was ich hienieden 
ſuche und wuͤnſche. Wirſt du mir dieſe Lebensart erlauben, 
und wird ſie Gott gefaͤllig ſeyn? 

Ich weiß, daß jeder Chriſt verbunden iſt, zum Beſten 
ſeines Nebenmenſchen thaͤtig und wirkſam zu ſeyn; was kann 
ich aber beſſer thun, als wenn ich, abgeſchieden von Allem, 
was mich zerſtreuen und meine Aufmerkſamkeit ftören kann, 
den Reden des ewigen Worts in meinem Inwendigen mein 
Ohr leihe, dann alle meine Erfahrungen aufſchreibe, und 
meinen Bruͤdern mittheile? 

Aller dieſer meiner Ueberzeugungen ungeachtet, wuͤrde ich 
doch nicht ruhig ſeyn, wenn ich nicht den Beifall meines 
erhabenen Fuͤrſten haͤtte, um welchen ich alſo demuͤthig bitte. 
Wirſt du mich einer Antwort wuͤrdigen, ſo bitte ich, ſie an 
Johann Friedrich Bolten, in der Gemeinde Liebheim, 
in der Zunft Freudenberg, im Oberamt Heilbring, im 
Abendland zu ſenden. Dieſer weiß einzig und allein mein 
Geheimniß, und durch ihn werde ich deinen Brief gewiß er⸗ 
halten. Ich bin ıc. 

Eugenius las dieſes Schreiben mit Bedauern, und er 
vermuthete gleich, daß auch dieſer Schwaͤrmer eine Rebe an 
Reiling's Weinſtock ſey. Seine Antwort lautete folgen⸗ 
dergeſtalt: 


Mein lieber Bruder! 


Die wahre Heiligkeit und Gottſeligkeit aͤußert ſich nicht 
in erhabenen Empfindungen, ſondern in der unaufhoͤrlichen 
Wirkſamkeit zum allgemeinen Beſten des Reichs Gottes. 


124 


Dazu aber wird unausbleiblich erfordert, daß man in der 
menſchlichen Geſellſchaft lebe und webe, handle und wandle. 
Moͤchteſt du der Niemand ſeyn, von dem Paulus im 
Brief an die Coloſſer ſpricht? Cap. 2, v. 18. Laſſet 
euch Niemand das Ziel verruͤcken, der nach eigener Wahl 
einhergeht in Demuth und Geiſtlichkeit der Engel, des er 
nie keins geſehen hat, und iſt ohne Sache aufgeblaſen in 
ſeinem fleiſchlichen Sinn. Die Vorſehung leitet Niemand 
zum Widerwillen gegen die meuſchliche Geſellſchaft, wehe 
dir! wenn du Ihren Gang dazu mißbrauchſt. Du kennſt 
dich nicht, ſonſt wuͤrdeſt du einſehen, daß du dich entweder 
für beſſer haͤltſt als Andere, oder daß du fuͤrchteſt, du moͤch⸗ 
teſt dich in ihrem Umgang verſuͤndigen; in beiden Sällen 
biſt du ein Phariſaͤer. 

Du darfſt alſo nicht Einſiedler werden, Gott will es nicht, 
und ich will es auch nicht. 

Wer geſund iſt, und eine Familie ernaͤhren kann, der iſt 
verpflichtet zu heirathen; nur blos in den Zeiten ſchwerer 
goͤttlicher Gerichte thut man beſſer, wenn man ledig bleibt, 
um ſeine Frau und Kinder nicht ſchweren Leiden und Gefah— 
ren auszuſetzen. Kinder, — Werkzeuge der Verherrlichung 
Gottes, und Buͤrger ſeines Reichs zu zeugen und zu erzie— 
hen, iſt Menſchen- und Chriſtenpflicht. Da nun in Soly⸗ 
ma keine ſolche ſchwere Gerichte zu befuͤrchten ſind, wenn 
wir ſie uns nicht muthwillig uͤber den Hals ziehen, ſo mußt 
du heirathen, wenn du anders nicht ſonſt noch wichtigere 
Gruͤnde fuͤr dein Ledigbleiben anzufuͤhren haſt. 

Mit deinem beſchaulichen Leben verhaͤlt es ſich eben, 
als wenn einer meiner Diener mir beſtaͤndig gegenuͤber ſitzen, 
ſich in meinem Anſchauen ergdgen, aber nichts thun wollte; 
möchteft du zu denen gehoͤren, von denen Chriſtus ſpricht, 
daß ſie einſt zu ihm ſagen wuͤrden: Herr! Herr! haben 
wir nicht vor dir gegeſſen und getrunken? — 

Die wahre Beſchaulichkeit beſteht darin, daß man Alles 
ſo denkt, redet und thut, als wenn man Gott gegenwaͤrtig 
empfaͤnde. Jede Beſchaulichkeit, wobei man nichts zum 
Beſten des Reichs Gottes wirkt, oder wodurch man wenig⸗ 


— 
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ſtens zu dieſem Wirken nicht geſchickter gemacht wird, iſt 
armſelige und hoͤchſtſchaͤdliche Schwaͤrmerei. 


Und wenn du nun vollends deine falſchen Empfindungen, 5 


die Hirngeburten deiner Phantaſie, aufſchreiben und dffents 
lich bekannt machen wollteſt, ſo wuͤrdeſt du vielleicht Viele 
in deinen frommen und ſehr blendenden Irrthum hineinzies 
hen, und wir koͤnuten dann mit der Zeit wieder Kloͤſter 
bauen; was wuͤrde aber dann aus unſerer Pflanzſchule des 
Reichs Gottes auf Erden werden? 

Unter den erſten Chriſten mußten Viele in die Wildniß 
fluͤchten, um ihr Leben zu retten; dieſes aber da zu thun, 
wo die Kirche Frieden hat, iſt Unſinn. In der Myſtik liegt 
manche reine und erhabene Wahrheit zur Heiligung, aber 
ihre Empfehlung der Abſonderung von Menſchen, und des 
ſogenannten jungfraͤulichen Staudes, iſt baarer paͤbſtlicher 
Sauerteig. 

Dies Alles hab' ich dir als Bruder geſagt, als Fuͤrſt aber 
laſſe ich dir nun deine Freiheit; nur darauf werde ich wach⸗ 
Pr feyn, daß du Niemand mit deinen Schriften ſchadeſt. 

Noch einen Probierſtein aller deiner Handlungen muß ich 
dir noch au die Hand geben; Rn was 15 ge die Probe 
hält, das meide! a 

Jede wahrhafte und 9050 Sittenregel ah unter gewiſſen 
beſtimmten Umſtaͤnden von Jedermann beobachtet werden 


konnen, wenn ſie das nicht kann, ſo iſt fie falſch. e 


frage dich einmal: 

Wenn Jedermann einen Widerwillen gegen die wenſchli⸗ 
che Geſellſchaft haͤtte? — Wenn Jedermann dann ein Ein⸗ 
ſiedler werden wollte? — Wenn Jedermann ledig bleiben 
wollte? — was wuͤrde dann aus der Menſchheit * aus 
dem Reich Gottes werden? „ 

Kehre von deinem Irrthum zuruͤck, ſo wirſt du Freude 
machen deinem treuen Bruder und Fuͤrſten Eugenius. 

Dieſer Brief wurde dem Statthalter Paulus zugeſchickt, 
der ihn dann weiter beſorgte. 

Dieſer Einfiedler erregte am Hof mancherlei Gedanken, 
Ueberlegungen und Beſorgniſſe; ſelbſt dem Fuͤrſten war nicht 
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wohl bei der Sache: denn er befürchtete, er moͤchte wieder 
einen Anhang bekommen; es wurde deßwegen beſchloſſen, 
ihn aufzuſuchen, und allen Fleiß anzuwenden um ihn wieder 
zurecht zu bringen und eines Beſſern zu belehren. 

Forſcher und Philomyſtes, die bald Herzens freunde 
geworden waren, hätten gern die Reife, den Einſiedler aufs 
zuſuchen, uͤbernommen, allein die Geſchaͤfte erlaubten es 
nicht, und doch mußte man einen Mann dazu waͤhlen, dem 
man zutrauen konnte, daß er ihn uͤberreden und uͤberzeugen 
wuͤrde. Endlich entſchloß ſich der Hofprediger Euſtathius 
dazu, und Theodoſius beſorgte waͤhrend der Zeit alles, 
was in feinem Amte vorfiel. 

Eugenius freute ſich dieſes Entſchluſſes: denn wenn 
Jemand im Stand war, einen von einem Irrthum zuruͤck⸗ 
zubringen, ſo war es der Hofprediger. 

Aufaͤnglich war man Willens, erſt abzuwarten, was der 
Brief des Fuͤrſten fuͤr Wirkung thun wuͤrde; allein, wer 
die Geſinnungen der Schwaͤrmer kennt, der weiß, daß vernuͤnf⸗ 
tige Vorſtellungen ganz und gar nicht haften, indem ſie 
blos ihren Empfindungen folgen. Wenn ſie doch bedaͤchten, 
daß ſie ſich dadurch zu den Thieren herabwuͤrdigen: denn 
dieſe folgen auch ihren 8 weil ſie keine Ver⸗ 
nunft haben. 

Es blieb alſo bei der Sendung des Euſtathius; aber 
wohin? denn der Einſiedler hatte ſeinen Aufenthalt nicht 
bezeichnet. 

Der Hofprediger machte daher ſeinen Plan ſo: daß er 
erſt dahin gehen wollte, wohin der Brief des Fuͤrſten war 
beſtellt worden; hernach gedachte er, in den mondhellen 
Naͤchten die Gegend umher zu durchſtreichen, und ſo bald zu 
finden, was er ſuchte. Den Johann Friedrich Bolten 
wollte er nicht in Verſuchung fuͤhren: denn er ehrte jedes 
Zutrauen zur Verſchwiegenheit des Freundes. Man muß 
Niemand Anlaß zum Meineid geben! N 

Euſtathius reifte allein, und er war ſo gekleidet, daß 
man ihn fuͤr einen ehrbaren gemeinen Mann halten mußte. 
Zuerſt beſuchte er ſeinen Freund Paulus, dem er die 
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neue Geſchichte erzählte; dieſer wußte aber noch kein Wort 
von der Sache; er betruͤbte ſich ſehr daruͤber, und rief eins 
mal uͤber das andere: da wach' einmal einer! — wenn der 
Herr nicht wacht! — 

Nachdem ſich nun Euſtathius hinlaͤnglich erquickt bang 
ſetzte er ſeinen Stab weiter. Er mußte bis an die aͤußerſte 
Graͤnze, folglich bis an das Abendgebirge wandern: denn 
da hatte die Liebheimer Gemeinde ihre Wohnungen und 
Guͤter. 

Hier kehrte nun der Hofprediger bei einem frommen und 
rechtſchaffenen Mann ein; er entdeckte aber kein Wort von 
ſeinem Vorhaben, ſondern ſagte nur: er habe den Auftrag, 
etwas Merkwuͤrdiges in dem Gebirge zu ſuchen. Wer er 
aber ſey, und woher er waͤre, das behielt er ganz allein fuͤr ſich. 

Am folgenden Abend verſah er ſich nun mit einem guten 
Perſpectib, nahm dann einen Stab in die Hand, und ſtieg 
bei dem Aufgang des Mondes die naͤchſte Hoͤhe hinan: denn 
da er auf den Huͤgeln am weiteſten um ſich ſehen konnte, 
ſo glaubte er, das was er ſuchte, auf dieſe Weiſe am ER 
zu entdecken. 

Die Gaͤnge des erſten, zweiten und dritten Abends wa⸗ 
ren vergeblich, aber am vierten erreichte er ſeinen Zweck: 
er hatte naͤmlich den Abend vorher eine felſichte Eindde mit 
einigen Hoͤhlen von Ferne geſehen, er beſchloß alſo, das 
naͤchſtemal dieſe Gegend naͤher zu recognoſeiren. Jetzt rich⸗ 
tete er nun ſeinen Gang gerade dorthin, ſuchte einen erha— 
benen Ort, von dem er das Ganze uͤberſehen konnte, und 
da er hier einen dunklen Strauch fand, ſo ſetzte er ſich unter 
denſelben hin. 

Kaum hatte er ungefaͤhr eine Stunde da geſeſſen, ſo ſahe 
er gegenuͤber, vor einer Hoͤhle, die ſich am Fuß eines gro⸗ 
ßen und ſteilen Felſen befand, einen Mann auf dem Raſen 
hin und her ſpazieren. Daß dieſer der geſuchte Einſiedler 
war, daran zweifelte er keinen Augenblick; er uͤberlegte alſo, 
wie er ihn unverſehends uͤberraſchen könnte, und fand dazu 
eine bequeme Gelegenheit, indem er ſchleunig und ſtill links 
durch das Gebuͤſch hinab, und dann wieder N a. 
durch das Geſtraͤuch ſchlupfte. 
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Ploͤtzlich ſtand Euſtathius an dem Eingang der Höhle, 
der Einſiedler war wieder hineiugegangen, und eben im Bes 
griff, ſich auf ſein Mooslager hinzuſtrecken. Als er aber 
dieſe menſchliche Figur da im Mondſchein ſtehen ſah, ſo 
fuhr er auf, trat gebuͤckt herzu, und ſagte: hat mich der 
Herr einer Erſcheinung gewuͤrdigt, oder biſt du ein Sterb— 
licher, der ſich hieher verirrt hat? 

Euſt. Von dieſen drei Fragen kann ich nur eine ne 
hen: ich bin weder eine Erſcheinung, noch ein Irrender, 
ſondern ein Reiſender, der dich von Ferne im Mondſchein 
wandlen ſah, und durch dieſen feltenen Aufenthalt gereizt, 
dich gern ſprechen wollte. 

Der Einſ. Hier findeſt du nichts, das deiner Meng ierde 
werth iſt. 

Euſt. Du irreſt: deun du ſelbſt biſt der Neugierde jedes 
vernuͤnftigen Menſchen werth; komm, ſetz' dich zu mir hier 
in den Mondſchein, ich be dir im Namen Gottes etwas 
1 . 

Der Einf. Ju dieſem Namen bin ich ſchüldig⸗ a zu 
N 

Euſt. Warum biſt du nach Solyma We ’ 

Der Einf. Ich bin aus der Urſache hieher ih 
die alle Einwohner hieher getrieben hat. 

Euſt. Warum biſt du aber in Solyma 0 cf edler 
geworden? ahn 

Der Einf. Um Gott e zu ſehn. 1 191 

Euſt. Biſt du Ihm denn nun näher. gekommen? un 

Der Einſ. Ja! ich empfinde zu Zeiten Seine a 
beiheit ſehr lebhaft. 

Euſt. Wie iſt dir denn, wenn du dieſe Nahbeiheit 4 
pfindeſt? 

Der Einf. Ich ſpuͤre e eine fanfte Ruhe z eine 
Einkehr aller Sinnen, ein inneres Aufmerken, wozu ich 
gar nicht mitwirke; ich werde losgemacht von allem Ir⸗ 
diſchen, und empfinde ein ſo inniges erhabenes Wohlthun, 
das alle Vernunft uͤbertrifft, und endlich ſehe ich dann die 
goͤttliche Wahrheit in einem jo klaren Licht, bre aller 
Zweifel 1 muß. 
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Ceuſt. Kennſt du aber auch die Natur der menſchlichen 
Seele ſo genau, daß du gewiß weißt, dieſe Knie 
ſey nicht natuͤrlich, ſondern von Gott? N 
Der Einſ. Ich weiß ſo gewiß, daß ſie von Gott iſt⸗ 
als daß ich weiß, daß ich bin. iR * 
Euſt. Jeder Irrende, der nicht zweifelt, iſt der Wahr⸗ 
heit eben ſo gewiß, und er irrt doch. mer, geſtehſt doch 
ein; daß ein Menſch irren koͤnne? 
Der Einſ. O ja! Die Wermut, iſt eine Verführerip, 
wer ihr folgt, der kann leicht irren. N 
Eu ſt. Du glaubſt alſo, daß — oo ii and 
Empfindungen von Gott ſind ? e 
Der Einſ. Behuͤte der Herr! — wer wird das Sb 
Euſt. Du mußt alſo wohl deine Empfindungen prüfen, 
Der Einf Allerdings! ich muß atkeſuagend ob Heß e 
dem Wort Gottes gemaͤß ſind. vi i Ne 2190 
Euſt. Wie machſt du aber dies Unterſuchen 2 
Der Einſ. Du frageſt ſonderbar — gerade als wenn, 
du mich fangen wollteſt; ich betrachte meine Empfindun⸗ 
gen genau, und wenn nichts darin iſt, das irgend einem. 
Wort Gottes widerſpricht, fo halte ich ſie fuͤr göttlich. 
Euſt. Das iſt aber nicht genug, du mußt auch uͤber⸗ 
zeugt werden, daß deine Empfindung dem Willen Gottes 
gemaͤß iſt. Aber womit thuſt du nun dieſes Wetrachten ? 
— Nicht wahr, mit deiner Vernunft? bra 
Der Einſ. Allerdings! 1 U g 
Euſt. Sie iſt alſo das einzige wahre wee, n wo⸗ 
durch wir pruͤfen konnen, was der Wille Gottes iſt. 
Der Einf. Wie! — wie iſt das? ) ih 
Euſt. Du ſagteſt vorhin, die Vernunft ſey eine Ver, 
fuͤhrerin, wer ihr folge, der konne leicht irren; nachher 
aber ſagſt du wieder: die inneren Empfindungen müßten 
durch die Vernunft nach dem Wort Gottes ae werden. 
Nicht ſo ? 
Der Einſ. Ja, das iſt 4 7 
Euſt. Daraus folgt alſo, daß die Vernunft für ſich als, 
lein unfaͤhig iſt, den Willen Gottes und feine Metrhck zu 
Stilling’s fammel. Schriften. V. Bande 
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erkennen, daß uns aber auch das Wort Gottes gar nicht 
hilft, wenn wir keine Vernunft dabei anwenden, theils um 
es zu verſtehen, und theils um unſere Empfindungen, Ge⸗ 
danken, Worte und Werke darnach zu pruͤfen. 

Der Einf. Dieſe Erklaͤrung von dem Gebrauch der 
Vernunft iſt ganz richtig, ſo iſt auch mein Begriff von der 
Sache. 

Hier haͤtte nun Euſtathius Gelegenheit gehabt, den 
Einſiedler zu noͤthigen, daß er ſeine gegenwaͤrtigen Empfin⸗ 
dungen nach dieſer Regel haͤtte pruͤfen muͤſſen, allein er 
wollte weiter gehen, und ihn durch ein Beiſpiel uͤberraſchen, 
damit die Ueberzeugung deſto are und ſtärker ſeyn 
moͤchte; er fragte alſo: 

Iſt dir Reiliug's Geſchichte bekannt 2 

Der Einſ. O ja! bis an ſeine Heirath mit weißt 
den, weiter aber nicht. 0 

Euſt. Glaubſt du denn auch, daß Reiling ſeine Em⸗ 
pfindungen nach dem Wort Gottes gepruͤft habe? 
Der Einf. Ich habe das Recht nicht, über Reiling 

zu urtheilen, aber mir deucht doch, daß ent ganze Lehre 
in der Bibel gegruͤndet iſt. 

Euſt. Du haͤltſt alſo dafuͤr, daß es Gottes Wille (ev, 
eine Braut, mit der man ſich auf eine Gott und Menſchen 
gefaͤllige Art verbunden hat, zu verlaſſen, und eine andere 
Braut ihrem Braͤutigam, mit dem ſie ſich ebenfalls auf 
eine Gott und Menſchen gefaͤllige Art verbunden hatte, 
abwendig zu machen? 

Der Einſ. Freilich! ſind ntweber die erſten Verloͤb⸗ 
niſſe nicht Gottes Wille ieee Ader Reiling's Heirath 
iſt Ihm zuwider. 956 

Euſt. Nun fo Höre Uünn den Ausgang der Sache: 
Adelgunde, Reiling's erſte Braut, wurde verruͤckt, und 
in der Verruͤckung ertraͤnkte ſie ſich; ſeine Frau, die Ma⸗ 
thilde, wurde daruͤber raſend, und Reiling erhaͤngte 
ſich. Sollten dieſe Folgen von Reiling's Empfindungen 
auch wohl im Worte Gottes gegruͤndet ſeyn? 

Der Einſiedler ſtarrte den Hofprediger an — endlich 
rief er: Fremdling! — redeſt du die Wahrheit? 
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Euſt. Ich bin kein Fremdling in Solyma, und ich rede 
1 reine lautere Wahrheit. 

Jetzt wurde der Einſiedler tief in ſeiner Seele bewegt 
er faltete die Hände, ſchaute gen Himmel, und wie es 
ſchien, ſo betete er in der Stille zu Gott. Euſtathius 
ſchwieg eine Weile, dann fuhr er fort: 

Eine Verirrung zieht die andere nach ſich: Reiling 
wollte den Geiſt in Fleiſch verwandeln, Stoß und Feuer 
taugen aber nicht zuſammen. 

Der Einſiedler ſchien nicht auf das zu hören, was der 
Hofprediger ſprach, er ſchaute immer aufwaͤrts, faltete die 
Haͤnde und ſchwieg. 

Euſtathius ſchwieg nun auch; dies beiderſeitige Schwei⸗ 
gen dauerte wohl eine Viertelſtunde. 

Endlich ſtand der Einſiedler auf, trat vor den Hofpre⸗ 
diger hin, und ſagte: Haſt du auch einmal eine Mathilde 
verloren? 

Euſt. Du biſt Bernhard! 

Der Einf. Ich frage dich: ob du wohl je eine Mas 
thilde verloren haſt? 

Euſt. Nein! 

Der Einf, Nun dann rede auch nicht von Verirruu⸗ 
gen; aber ich hab' eine verloren. Wenn man im Namen 
Gottes und vor ſeinem Angeſicht eine Gattin ſucht, und 
man findet ſie, und nun kommt einer her, und nimmt ſie 
im Namen Gottes weg, hat man dann nicht Urſache, 
menſchenfeindlich und ein Einſiedler zu werden? 

Euſt. Nein! das nicht! Du hatteſt dann Urſache, die 
Verirrungen zu bedauern, deine Sachen dem Herrn an⸗ 
zuempfehlen, und dann den Ausgang zu erwarten. Haͤtteſt 
du das gethan, ſo waͤre Mathilde jetzt wieder erer 
tig, und aufs neue deine Braut. 

Der Einſ. Glaubſt du das? 

Euſt. Ja, das glaub' ich mit Zuverſicht. 

Der Einſ. Nun ſo fuͤhre mich zu ihr, wird ſie wieder 
wie vorher, ehe ſie Reiling verfuͤhrte, ſo ſoll ſie die Mei⸗ 
nige werden, und ich werde dann wieder, was ich war. 

9 * 
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Euſt. Der Fürft hat fie mit nach Oſtenheim genommen, 
dort wird ſie verpflegt; dann hat er Befehle durchs ganze 
Land ergehen laſſen, den Bernhard zu ſuchen, weil man 
glaubt, daß ſie dieſer allein wieder zurecht bringen kann. 
Der Einſ. O der gute liebe Fuͤrſt! Ja, ich bin Bern⸗ 
hard, und ich gehe mit nach Oſtenheim. Wenn Mathilde 
wieder wird, was ſie vorher war, ſo bin ich mit der * 
zen Welt ausgeſoͤhnt. 

Euſt. Was kann aber die ganze Welt und beſonders 
dein Vater mit allen deinen Verwandten fuͤr REN 
Verirrung? 

Bernh. O urtheile nicht über mich! — Es gab kein 
ander Mittel mich zu retten, als der Selbſtmord, oder ein 
Einſiedler zu werden. Sage mir nun, ob ich nicht gut und 
chriſtlich gewaͤhlt habe? — Ich war zu ſchwach, ein ſol⸗ 
ches Leiden zu tragen, und es uͤberraſchte mich zu ſchnell, 
um mich chriſtlich darauf gefaßt zu machen; that ich nun 
nicht beſſer, daß ich mich zuruͤckzog, als daß ich mich vom 
Feinde auf dem Platz todtſchlagen ließ? 

Euſt. Verzeihe mir, mein Bruder! du waͤhlteſt in dei⸗ 
ner Lage das geringere Uebel, jetzt bin ich mit dir zufrie⸗ 
den; willſt du nun auf der Stelle mieten. oder 0 ft 
deine Nachtruhe halten? 

Bernh. Nein, mein Bruder! hier hab ich nichts In 
zu thun, wir gehen nun zu meinem Vater, und von da 
nach Oſtenheim. 

Jetzt packte Bernhard feinen Bündel, und in weniger 
als einer halben Stunde war er fertig. Als fie nun unters 
wegens waren, ſo ſagte Euſtathius: Eins kann ich doch 
nicht begreifen; du vertheidigteſt zuerſt dein Einſiedlerleben, 
redeteſt von ſeinen Vorzuͤgen und von dem Nutzen der Be⸗ 
ſchaulichkeit, und jetzt ſind alle deine Gruͤnde wie Nebel 
in der Sonne verſchwunden. a 
Beruh. Ich kann es auch nicht begreifen; aber ſobald 
du mir das ſchreckliche Ende, das Reiling's Schwärmes 
rei genommen hat, erzaͤhlt hatteſt, ſo fiel die Decke von 
meinen Augen weg, und ich ſah nun wieder hell. 


PN 
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Euſt. Daraus koͤnnen wir deutlich erkennen, wie wenig wir 
unſern Ueberzeugungen, Einſichten und Empfindungen trauen 
duͤrfen, und wie noͤthig uns der untruͤgliche Wegweiſer, das 
Wort Gottes iſt: denn immer miſchen ſich offenbare oder 
geheime, uns unbekannte Leidenſchaften in unſre Urtheile 
und Schluͤſſe, und wenn wir oft meinen, recht unpartheiiſch 
geprüft zu haben, und unferer Sache gewiß, zu ſeyn, fo 
ſind wir gerade am weiteſten von der Wahrheit entfernt. 

Bernh. Du haft recht, Bruder! das hab ich ai nun 
aus Erfahrung gelernt. 

Euſt. Und auch das haben wir gelernt, daß wir bei dem 
deutlichen und geſunden Wortverſtand der Bibel bleiben, und 
uns nicht verſteigen muͤſſen, wenn wir nicht einen hoͤchſtge⸗ 
faͤhrlichen Fall thun wollen. 

Bernhard erfuhr nun auch, wer Euſtathius war; 
er fuͤhrte ihn zu ſeinem Vater, und brachte hohe Freude in 
dieſes Haus des Trauerns zuruͤck. Auch Mathildens 
Eltern fing nun an ein Sterulein des Troſtes zu leuchten, 
aber in Reiling's und Adelgundens dunklen und leeren 
Huͤtten aͤchzte noch immer der einſame Kummer, und die ge⸗ 
ſellige Freude kehrte in vielen Jahren nicht mehr dort ein. 

Euſtathius eilte, und Bernhard eilte auch: Euge⸗ 
nius und Ufania empfingen den Bernhard freundlich, 
fie machten ihm keine Vorwuͤrfe uͤber feine Verirrung, im 
Gegentheil ſie freuten ſich, daß die Kriſe ſeiner Geiſteskrauk⸗ 
heit auf dieſem Wege ſo gluͤcklich abgelaufen war ad 

Jetzt mußte nun ein vernünftiger Plan zu Mathildens 
Kur entworfen werden; Euſtathius und Philomyſtes 
unterzogen ſich dieſem n und 155 E T mans 
der Seſſion bei, . 15 


Die erſte Frage war: ob man der Mathilde ihren ehe⸗ 
maligen Geliebten nicht plotzlich und auf Einmal vorführen 
ſollte? — Es gab Gruͤnde dafuͤr und dawider, endlich be⸗ 
hielt Philomyſtes Urtheil den Vorzug, daß mau, um den 
Körper zu ſchonen, langſam und allmaͤhlig verfahren muͤſſe. 
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Zweitens wurde unterſucht, ob man mit phyſiſchen oder 
moraliſchen Mitteln den Anfang machen ſollte? und das Ne: 
ſultat war: mit den moraliſchen; und 


Drittens: wer ſollte ſie anwenden? — Antw. Eu- 


ſtathius. 

Dieſem Schluß zufolge, verfuͤgte ſich der Hofprediger zu 
Mathildenz ſie ging haſtig im Zelt umher, hatte die Haͤnde 
vor der Bruſt uͤber einander geſchlagen, und kaute an der 
Unterlippe. 

Euſtathius ſetzte ſich ihr gegenuͤber, ſahe ſie eine Weile 
mit Mitleiden an und ſchwieg; dann fing er ſeine Operation 
folgendergeſtalt an: 

Soll ich dir einmal Etwas erzaͤhlen, liebe Schweſter? 

Sie ſchien nicht darauf zu merken, was er ſagte. 

Euſt. Nun fo höre doch, Mathilde! — von zwei 
Schaͤfern und ihren Laͤmmerchen! 

Mathilde ſah ihn bedeutend an und ſtellte ſich vor ihn hin. 

Eu ſt. Setz dich einmal daher auf den Boden, es ſoll dir 
wohlgefallen. 

Mathilde. Aber du mußt auch die Laͤmmerchen huͤbſch 
leben laſſen. 

Euſt. O ja, die Laͤmmerchen ſollen leben! 

Sie ſetzte ſich, und faltete die Haͤnde auf ihrem Schooß. 
Euſt. Er waren einmal zween Schaͤfer, die huͤteten ihre 
Schaafe auf einer gruͤnen, einſamen, ſtillen Weide. Dort 
gabs keine Woͤlfe und keine wilden Thiere, die Sonne ſchien 
ſo milde auf die Wieſe, und nur dann und wann wehte ein 
ſanftes Luͤftchen, das den Hirten und den Schaafen wohl 
that. Hoͤrſt du auch zu, Mathilde? 

Math. Ja! — und es war ein dicker duͤſterer Wald 
um die Wieſe her, und in dem Wald lauerte doch ein Wolf, 
den die Hirten nicht ſahen! — nicht wahr? ich weiß es auch. 
Euſt. Ja, es war ein großer dunkler Wald da, aber in 
dem Wald war kein Wolf, ſondern Engel wandelten unſicht⸗ 
bar unter den Baͤumen umher, und hatten Freude an den 
Hirten und ihren Laͤmmerchen. Nun hatte aber der eine Hirte 
ein ſchoͤnes weißes Laͤmmchen, das ihm beſonders lieb war, 
und der andere hatte auch eins. 
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Math Ach, es wird traurig! mache doch nicht, das ich 
weinen muß! 

Euſt. Nun gewann aber der erſte Hirte das —— 
des andern lieb; das verlaſſene arme Thierchen jammerte 
klaͤglich und lief in den Wald, aber die Engel ſorgten fuͤr das 
Laͤmmchen, und fuͤhrten es auf noch beſſere Weide. 

Mathilde fing an, die Mienen des Weinens zu bekom⸗ 
men, aber doch zeigten ſich keine Thraͤnen. Euſtathius 
fuhr fort: 

Nun nahm der erſte Hirte das Lamm des andern zu ſich, 
aber dieſer andere Hirte ging weit weg, und trauerte und 
weinte um fein liebes ihm geraubtes Schaͤfchen; der Abend 
kam, er ſetzte ſich hin an den klingenden Bach unter eine 
Weide; ſeine Thraͤnen troͤpfelten in das Zittern der Wellen 
des Bach's, und die untergehende Sonne ſpiegelte ſich in dem 
Waſſer, und es war auch, als wenn dieſe Sonne im Bache 
mit dem armen verlaſſenen Schaͤfer haͤtte weinen wollen. 

Jetzt floßen der armen Mathilde die Thraͤnen häufig 
über ihre Wangen herab; noch immer ſah fie den Hofpre— 
diger ſehnlich an, und fie horchte ſehr aufmerkſam; er ges 
wann Zuverſicht, und fuhr fort: 

Waͤhrend der Zeit, daß der andere Hirte weit weg, einſam 
am Bache ſaß und um ſein Laͤmmchen weinte, ergoͤtzte ſich 
der erſte an feinen geraubten Laͤmmchen, und er liebkoſ'te es 
auf feinem Schooß. Aber die Engel im Walde waren zor⸗ 
nig uͤber den Hirten, und einer ging zu ihm, und machte 
ihm eine drohende Miene, daruͤber erſchrack der arme Schaͤ⸗ 
fer ſo ſehr, daß er ſein Lamm verließ und weglief; er verlor 
ſich im wilden Wald, und man ſah ihn nicht mehr. 

Mathilde weinte noch mehr, ſie ſchlug die Haͤnde zu⸗ 
ſammen und rief: Ach! das arme Laͤmmchen iſt nun allein! 

Euſt. Ja wohl iſt es allein! aber die Engel im Walde 
haben Acht auf das arme Thier, es läuft hin und her und 
ſucht ſeinen Hirten. f 
Math. Aber nun ſoll es au der zweite Hirte huͤbſch 
wieder holen. 

Euſt. Soll er? — ja! dort ſteht er hinter dem Strauch 
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in der Abenddaͤmmerung, und ſieht feinem irrenden Laͤmmchen 
mit Wehmuth zu — bald kommt er hervor, um zu Teen ob 
mes ihm auch entgegenlaͤuft. 

Math. Ja, es wird ihm entgegenlaufen, ihm bie 550 
lecken und froh ſeyn. 

Euſt. Aber moͤchteſt du denn nicht gern wiſſen, wie das 
arme verirrte 500 und wie der zweite Hirte heißt? 

Math. O ja! wie gerne! wie gerne! | 

Euft. Der arme Hirte hinter dem Strauch heißt Bern 
hard, und das Schaͤfchen heißt Mathilde. 

Mathilde erwachte wie aus einem Schlaf, aber waͤh⸗ 
rend dem Erwachen ſank fie zuruͤck und bekam hyſteriſche 
Verzuͤckungen. Euſtathius uͤberließ ſie an ſich ſelbſt, bis 
die Kraͤmpfe allmaͤhlig nachließen; jetzt blieb ſie etwa eine 
Stunde in einer Eeſtaſe, ſie ſprach in derſelben bald mit 
Reiling bald mit Bernhard, bald mit Gott, aber voll⸗ 
kommen zufammenhängend, fo daß der Hofprediger übers 
zeugt wurde, daß die Organiſation W Haupts noch mit 
gelitten habe. 

Endlich kam ſie wieder zu ſich ſelbſt, aber ſie war außerſt 
matt, ſo daß ſie in einen tiefen und ruhigen Schlaf fiel. 

Waͤhrend dieſes Schlafs ließ nun Euſtathius den Bern⸗ 
hard holen und unterrichtete ihn, wie er ſich bei dem Er⸗ 
wachen zu verhalten haͤtte. Bernhard verſprach, den 
Rath in allen Stuͤcken zu Apfalgen; er ſehte ſich neben ſie 
und harrte. | 

Nach einigen Stunden erwachte Mathilde, ſie ſtarrte 
eine Weile ihren Geliebten an, reichte ihm dann ihre Hand, 

wendete das Angeſicht weg und weinte. Bernhard 
weinte auch und ſchwieg, aber er druͤckte ihre Hand oft; 
nach und nach erklaͤrten ſich beide gegen einander, und all⸗ 
maͤhlig kehrte die frohe Brautliebe in beide verirrte Sees 
len wieder zuruͤck. Mathilde bekam noch zu Zeiten An⸗ 
faͤlle von Wahnſinn, aber durch die kraͤftige Mitwirkung 
des Erzarztes Philomyſtes kam ſie endlich vollkommen 
wieder zurecht. Nun befahl ihnen Eugenius, den Rei⸗ 
ling die gebuͤhrende Zeit zu betrauern, und ſich dann im 
Namen und in der Furcht Gottes zu heirathen. 
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Ende gut, alles gut! ſagte Thimotheus, als Bern⸗ 
hard mit ſeiner Mathilde wieder nach Haus reiste; 
es iſt ein gut Ding und ein großes Meiſterſtuͤck, wenn mau 
den Schmutz ſelbſt zur Seife machen und den Geiſt in ſei⸗ 


ner eigenen Lauge waſchen und bleichen kann. 


Da haſt du recht, Bruder! fügte Philo myſtes hinzu; 
aber um dieſes Waſchen recht zu lernen, braucht man nur 
bei der Vorſehung fleißig in die Schule zu gehen, die vers 
ſteht dieſe Reinigungsmethode meiſterhaft. 4 

Es muß alles mit Feuer geſalzen werden, und alles 
Opfer wird mit Salz geſalzt. Das Salz iſt gut, wenn 
aber das Salz ungeſalzen wird, wie kann man da wuͤr⸗ 
zen? — Habt Salz bei Euch und dann en unter 


einander! 


Feuer iſt Salz und Salz iſt A — in der Seife 
ſteckt ein verzehrendes feuriges Salz; wehe der Waͤſche! 
wenn dieſes Salz nicht mit Freudendl u gefalbt waͤre! 

Die Salzwerke zu Laodicaͤa ſind verpachtet, daher iſt 
dies Salz ſogar ungeſalzen; huͤtet Euch, Freunde! fuͤr dies 
ſer Waare. Das attiſche Salz taugt weder zum Sieden 
noch zum Braten, am wenigſten aber zur Seife. Zum Con- 
fect, anſtatt des Zuckers, konnt — en am 1 
Sieden unter einander! | 
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Das dritte Buch. 


Ich habe bis daher in meinem Heimwehbuch ſo ziemlich 
die Spruͤnge vermieden, und die vermeide ich gern: denn 
wer mit feſtem Fuß einher ſchreitet, der faͤllt nicht, und 
thut ſich auch nicht weh. 

Die Zeit macht keine Spruͤnge; auch wenn wir ſchlafen, 
oder ſpielen, oder auf eine andere Art nichts thun, ſo wirkt 
ſie ihre großen Geſchaͤfte unaufhaltſam fort. Wer es faſſen 
mag, der faſſe es! 

Die Zeit verrenkt ſich keinen Fuß, und ihren Fluͤgel 
ſchmelzt keine Sonnenglut von der Schulter herab. 

Wie ſie jetzt vorwaͤrts ſtrebt — vorwaͤrts zum Feierabend 
arbeitet! wer mag mehr ſcherzen? — unter ihren Tritten 
bebt die Grundveſte der Erde, ihr Fuß zermalmt Felſen, 
ihr Tritt daͤmmt Ströme, ihr Haupt iſt mit einem ſchwar⸗ 
zen Gewitter verhuͤllt, Wolken platzen vor ihrer Stirne, fies 
ben Donner bruͤllen bis in die Ewigkeit hinein, ſie weint 
und ſchwitzt Blut; mit ihrer Linken rafft fie Tauſende ar⸗ 
mer Sterblichen, und ſchleudert ſie in die Geiſterwelt hin⸗ 
uͤber, ihre Rechte reckt ſie hoch hinauf, die Spitze ihres 
Mittelfingers ſtreift die Mondsgipfel, der Mond bebt und 
flieht. — Sie ſchwoͤrt bei Dem, der ewig lebt, daß nun 
bald keine Zeit mehr ſeyn wird. 

O laßt mich Odem ſchoͤpfen! — mich Laubblatt im 
Sturm, mich Stroh bei der ewigen Glut! — wer wollte 
da nicht Spruͤnge wagen! — 

Du gutes liebes Heimweh! — du einzige Kraft der Muͤ⸗ 
den! — du göttliches wohlthaͤtiges Fieber! — Ach moͤchteſt 
du doch Alle, die dies leſen, anſtecken! 

Kommt, laßt uns nach Solyma gehen, da iſt Ruhe und 
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Friede! — Der graue Mann treibt, Theodor winkt, und 
Eugenius und Urania harren unſer mit offenen Armen 
der Liebe. Der Weg iſt verſchrien. Die Aufklaͤrung ſteht 
am engen Pförtchen, und ſcheucht zuruͤck; fie iſt der Cherub 
mit dem Lähat hachéreb hammithhapechet, mit dem hin 
und her kreiſenden Flammenſchwert; ſie will uns den Weg 
zum Baum des Lebens verſperren, und uns immer an den 
in alle Welt verflanzten Baum der Erkenntniß des Guten 
und Boͤſen ankoͤdern, wir ſollen immer kluͤger zum Verder— 
ben, und immer thörichter zum Leben werden; aber Freunde! 
wir wollen nicht; ernſtlich wollen wir durchbrechen, das 
Thor ſtuͤrmen und ihm Gewalt anthun. Die Hiebe dieſes 
Cherubs thun uns nichts: denn wir haben einen Schwert⸗ 
blitz⸗Ableiter, den Schild des Glaubens, den haut keine Auf⸗ 
klaͤrung mit ihtem Flammenſchwert durch, wenn ihn anders 
nicht der hinkende, mit der ſchoͤnen Göttin buhlende Vulkan 
geſchmiedet hat: denn dieſer hat in ſeinem ganzen Leben 
nichts Rechts gemacht, und wird beſonders jetzt, da ihn 
die Aufklaͤrung ſo blendet, daß er oft mit dem Vorhammer 
neben das Metall auf den bloſen Ambos ſchlaͤgt, re. we⸗ 
niger Etwas zu Stande bringen. 

Der Paraclete hat in Pespera eine Werkſtaͤtte, wo man 
eine ganze Waffenruͤſtung, fo wie fie Paulus Epheſ. 6, 
v. 11 — 17. beſchreibt, gar leicht bekommen kann; fie iſt 
ſehr koſtbar, und doch kann ſie der Aermſte beſſer kaufen, 
als der Reichſte; ſie iſt ſchwer, und doch kann ſie der 
Schwaͤchſte tragen, und wer ſie niemals ablegt, den druͤckt 
ſie am wenigſten. Der große Theodor hat dieſe Waffen⸗ 
tuͤſtung in Kommiſſion, bei ihm ſteht fie uns zu Dienſte. 

Alſo uͤber etliche Jahre weggeſprungen, wir haben keine 
Zeit mehr uͤbrig, das Heimweh eilt zum Ende. 

Jetzt iſt nun in Solyma alles fertig; man theilt nicht 
mehr, und man baut nicht mehr; Oſtenheim und Ura⸗ 
nienburg, Tempel und Hoheſchule, und die Einweihungs⸗ 
auſtalten, Alles, Alles iſt vollendet. Die Einigkeit des Gei⸗ 
ſtes iſt hergeſtellt, und das ganze Volk gehet in gerader 
Richtung mit ſtarken Schritten auf dem Weg der Heiligung 
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dem großen Ziele entgegen; die Vorſteher lehren Frieden, 
und die Pfleger predigen Gerechtigkeit; das Volk beſteht 
aus eitel Gerechten, und man hoͤrt von keinem Frevel in 
dieſem Lande, Schaden und Verderben iſt nicht in ſeinen 
Graͤnzen, ſeine Mauern ſind Heil, und ſeine Thore Lob. 

Dieſes Volk iſt ein Zweig der Pflanzung Jehovah und 
ein Werk ſeiner Haͤnde, Ihm zum Preiſe. 


Es ſoll keine Klaue dab bleiben. 

Nochmals neue Ankoͤmmlinge aus dem Thal der Sdbun 
ten und des Todes! ſagte Timotheus, als er von einem 
Geſchaͤfte aus Oſtenheim zuruͤckkam, und zum Fuͤrſten 
ins Kabinet trat. Sie wollen dich ſprechen, und es iſt 
ihnen, als ob fie vor Freuden bebten, dich zu ſehen. 
Eugenius ſtand auf und ſprach: Laß fie hereinkommen, 
mein Bruder! Fuͤnfe traten herein: ein alter Greis mit ge— 
buͤcktem Haupt und gekruͤmmten Knien; mit einer Hand 
lehnte er ſich auf ſeinen Knotenſtab, und mit der andern 
ſtrich er immer das uͤber ſeine Augen herabfallende Silber— 
haar hinter die Ohren; ſeine ganze Seele war ihm in die 
Augen getreten, und ſein Geiſt ſchwebte auf den ai 
Lipden zum Laͤcheln. 

Dann ſtand da vor dem Fuͤrſten ein Ehepaar, beide zwi⸗ 
ſchen vierzig und fuͤnfzig Jahren ihres Alters; in ihren 
Augen perlten Thraͤnen der Erinnerung und des Wiederfes 
hens; ſie bebten vor hoher Freude. 

Ein Sohn und eine Tochter, beide mice ſtanden 
ſchamhaft etwas mehr zuruͤck, und ſchauten wechſelsweiſe 
auf den Boden und ins Geſicht des Fuͤrſten. a 

Eugenius ſtrahlte Huld und Segen auf fie hin: denn 
er kannte ſie gleich beim Eintritt ins Zimmer. . 

Haſt du denn deinen treuen Hund und dein treues Schaf, 
deinen Peter und deine Magelone nicht mitgebracht? 
fragte der Fuͤrſt; ſie haͤttens doch wohl verdient, dieſe Ge⸗ 
faͤhrten deiner Leiden. | 

Die Srau weinte, daß ſie ſchluchzte; ſelbſt der Altvater 
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rleb die Augen, und der Mann laͤchelte mit Thraͤnen. Wenn! 
antwortete er: beide ſind vor Alter geſtorben. | 

Eugenius konnte das Kniebeben des Patriarchen niche 

f ertragen, er ließ Stuͤhle bringen, und ſie ſetzten ſich alle. 

Eug. Auf welche Weiſe ſeyd Ihr, Lieben! denn dieher 
gekommen? 

Der Mann. Wir gingen damals aus Ungarn wieder 
nach Deutſchland, aber wir fanden keinen Platz, wo unſer 
Fuß ruhen konnte: ich ſuchte einen Schuldienſt zu bekommen, 
allein man hielt uns nun fuͤr Landſtreicher; ich wollte gern 
mein Leinweber-Handwerk treiben, aber es fehlte mir an 
Werkzeug, endlich fand ich einen chriſtlich denkenden Meiſter, 
bei dem ich als Geſelle arbeitete. Wir naͤhrten uns kuͤm⸗ 
merlich, behalfen uns, waren Niemand zur Laſt, und trau⸗ 
ten auf Gott; dieſes Vertrauen wurde uns endlich reichlich 
belohnt: denn der graue Mann, wie er gewöhnlich ge⸗ 
nannt wird, kam einſtmals unvermuthet zu uns, er war uns 
freundlich, und empfahl uns an den großen Theodorz wir 
reisten zu ihm, er verhalf uns zu Brod, und verſchaffte uns 
Gelegenheit, mit ſehr frommen Leuten bekannt zu werden, in 
deren Umgang wir alle in der Gottſeligkeit gefordert wurden. 
Als es nun endlich unſerm treuen Freund und Verſorger 
Zeit zu ſeyn dauchte, ſo verſah er uns mit Reiſegeld und 
Empfehlungsſchreiben von einem Ort zum andern, und ſchickte 
uns fo hieher. f 

Eug. Ihr ſeyd mir ſehr willkommen, meine Lieben! ich 
will nun alle Thraͤnen von euren Augen abtrocknen: denn 
alle eure Leiden, in ſofern ſie von Menſchen abhaͤngen, Yes 
ben ein Ende. 

Nun gab der Fuͤrſt Befehl, daß dieſe durch viele Trüb⸗ 
fal bewährte Leute fo lange in Oſtenheim einquartirt und 
guͤtlich verpflegt werden ſollten, bis man ihnen ihr Landgut 
abgemeſſen, und er ihnen ihre Wohnung gebaut haben 
wuͤrde, zu welchem allem auf der ee nom l 
wurde. 
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Wir haben in Europa mancherlei geiftliche und weltliche 
Orden, Hieroglyphen der Ehre — ſie ſollen Herren und Da⸗ 
men von Verdienſt gegeben werden. Wenn du alſo, mein 
lieber Leſer! dieſe Hieroglyphe auf der Bruſt, oder am Hals, 
oder ſenſt irgendwo an einem Menſchen ſiehſt, ſo kannſt du gleich 
denken: dieſer Menſch hat Verdienſte um das gemeine Beſte — 
das kannſt du denken — ſag' ich: du haft Recht dazu! Hat 
er nun dieſe Verdienſte nicht, deſto ſchlimmer fuͤr ihn, und 
fuͤr den, der ihm den Orden gab. 

Dieſe Orden ſind ausſchließlich fuͤr den Adel: denn eine 
oder zwei Schwalben machen keinen Sommer; beſonders 
aber bezeichnen die Ordensſterne über dem Herzen einen ho⸗ 
hen Vorzug, der auch ſeinen vollen Grund hat, ſobald Licht 
und Recht unter ihm thront. Auch dann glaͤnzt und brillirt 
ein ſolcher Stern vortrefflich, wenn ihn die Herzens ſchlaͤge 
beim Aublick des Elends beben, und der Draug, en zu wirs 
ken, huͤpfen machen. 

Auch wir Buͤrgerlichen, gelehrten Standes, haben einen 
Orden, der auch ehemals durch aͤußerliche Zeichen, Hut und 
Habit angedeutet wurde: ich meyne die Baccalaureus-, Mas 
giſter⸗ und Doktorgrade — daß ſich Gott erbarm! dieſe 
Saite mag ich nicht beruͤhren; das Hohe, Erhabene und 
Feierliche der alten Promotionen, die Examina und Dispu⸗ 
tionen unſerer Vorfahren find zu einer Saalbaderei herabge— 
ſunken, daß man roth wird, wenn mans anſieht und anhoͤrt. 
Kommt laßt uns von hinnen gehen! 2 

Thut nichts! — ſagen zwei Männer: der eine iſt der Erfte 
und der andere der Letzte der Menſchheit. Der wahre Chriſt 
findet den Antrieb feines Wirkens im Anſchauen und Gefuͤhl 
ſeiner Pflicht, er wirkt nie, um einen Orden zu bekommen 
oder Doktor zu werden, ſondern er wirkt, ohne Ruͤckſicht auf 
Ehre, ſo viel Gutes, als er kann, und erwartet dann ſeine 
Promotion zu höheren Wirkungskreiſen vom Herzen = und 
Nieren⸗Pruͤfer: denn der verſteht das Examiniren am beſten. 

Der Letzte der Menſchheit, der auch ſagt: es macht nichts! 
iſt der große Mann unſers Jahrhunderts; mit Ehren zu mel— 
den, der Egoiſt unſerer Zeit; er weiß, daß er keinen Orden 
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bekommt: denn er iſt nicht adelich; Doktor Lann er nicht wer⸗ 
den: denn er iſt nicht gelehrt, oder er ſchaͤmt ſich, ſich ſo viel 
zu demuͤthigen, daß er ſich von Leuten, die nach ſeiner Mei⸗ 
nung fo weit unter ihm ſtehen, foll examiniren oder promoviren 
laſſen. Fuͤr Geld ein Edelmann oder ein Doktor zu werden, das 
haͤlt er unter ſeiner Wuͤrde, und zwar mit Recht. Da er nun 
mit allem feinem Stolz, und mit aller ſeiner Kraft nicht Res 
gent, nicht Edelmann und nicht Doktor werden kann und 
mag, ſo hoͤhnt und ſpottet er uͤber alle, die uͤber ihm ſind; 
in Auſehung der Obern provocirt er auf Freiheit und Gleiche 
heit, und appellirt an die Menſchenrechte. 

Wehe aber denen, die unter ihm ſind! — ich moͤchte ſei⸗ 
nen Hahnenkamm ſehen, wenn irgend ein Diener ſich gegen 
ihn der naͤmlichen Freiheit, Gleichheit und Menſchenrechte 
bedienen wollte, deren er ſich ſelbſt gegen ſeine Vorgeſetzten 
bedient. och nie Si f. 

Ehrenzeichen, Orden und Charaktere haben im gegenwärs 
tigen unvollkommenen Zuſtand der Menſchheit ihren großen 
Nutzen, ſie ſpornen und treiben an zum Guteswirken; freilich 
iſt dann eben der Grund nicht ganz rein, aber ſage mir, lie⸗ 
ber Freund! wo werden wir einen Reinen finden, da keiner 
rein iſt? Iſt ja auch das Gutesthun um des Seligwerdens 
willen nicht einmal rein; aber auch in dieſem Siun find die 
Himmel nicht rein vor Ihm. 

Es kommt alſo bei dergleichen Sachen blos auf eine gute 
Verwaltung der Ehre an: Niemand darf ihr Denkmal, ihr 
Zeichen deswegen erhalten, weil er von Adel iſt — Niemand 
muß fuͤr Geld Charaktere und Ehrenzeichen bekommen koͤn⸗ 
nen, weil das Geld dem Menſchen durchaus keinen Werth 
gibt; verwendet ers aber zum allgemeinen Beſten, ſo iſt dieſe 
Verwendung der Grund der Ehre, und nicht das Geld; und 
niemals muß ein Fuͤrſt ſeinem Liebling einen Orden oder 
Charakter deswegen geben, weil er ſein Liebling iſt. 

O es thut weh, wenn man da den geſchmeidigen Hof⸗ 
mann blos deswegen mit Stern und Ordensband prangen 
ſieht, weil er ſich überall gut pr entirt, bei Herren und 
Damen immer gefaͤllig iſt, jeden Au nblick ein neues Divers 
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tiſſement auf die Bahn bringen, und Jedermann gut untere 
halten kaun — auch das mag wohl ein Verdienſt ſeyn: denn 
es iſt das Verdienſt eines guten Geſellſchafters, allein doch 
wahrlich kein Ordens verdienſt, oder irgend eines erhabenen 
Charakters wuͤrdig, den man denen nur geben ſoll, die ganz 
vorzuͤglich ins Ganze des gemeinen Beſtens gewirkt haben. 
Waͤhrend der Zeit ſitzt dort in ſeiner Arbeitsſtube der treue 
Rath, vom Geheimen an bis zum Sekretaͤr oder Kanzliſten 
herab, und bruͤtet uͤber Akten, Staatsrechnungen, Berichten 
und Relationen; oft ſtecken ſeine Fuͤße in Pelz oder in Kiſ⸗ 
ſen, er beißt die Zaͤhne vor Schmerz zuſammen und arbeitet. 
Oft betaͤubt die ſchwarze hypochondriſche Schwermuth ſeinen 
Kopf, aber er kaͤmpft ſich durch und arbeitet; ſeine Gattin 
kommt, und fordert Geld zu noͤthigen haͤuslichen Ausgaben, 
er ſieht ſie finſterfreundlich an, macht eine traurige Miene, 
auch faͤllt ihm wohl eine Thraͤne auf fein Papier, er gibt 
feine letzten paar Gulden und arbeitet. s 

Er bekommt einen Auftrag zu einem Weh und vielumfaſ⸗ 
ſenden Entwurf, er macht ihn mit vieler Muͤhe und Aufopfe⸗ 
rung, und ſchickt ihn ein, der Hofmann empfaͤngt ihn, zieht 
ihm ein modernes Gewand an, und bekommt Ordensband 
und Stern, wird gar Miniſter — jener aber empfaͤngt in 
Gnaden ſechs Dukaten, er ſteckt ſie ſtillſchweigend ein, und 
arbeitet. Endlich zeigt ſich ihm Freund Hain von Ferne, 
neben ihm ſteht der graue Mann, beide machen ihm zwar 
ein freundlich Geſicht, aber! — aber! — Frau und Kinder! 
wo nehmen ſie Brod in der Wuͤſten? — graben konnen fie 
nicht, und zu betteln ſchaͤmen ſie ſich! — er vergießt Tag: 
Thraͤnen, klagt Gott feine Noth, und arbeitet. 2 

Erſcheint er einmal in der Cour, fo ſteht er dahinten, 
zwiſchen Andern im Kreiſe, mit unverwandtem Auge ſieht 
er auf den Fuͤrſten, der aber ſelten etwas von ihm weiß, ihn 
kaum kennt, und wenn ihm nun eine freundliche Miene zu 
Theil wird, oder wenn gar der Fuͤrſt ein paar Worte mit ihm 
ſpricht, wie erweitert ſich dann ſein Herz, er fuͤhlt ſich be⸗ 
lohnt, ſeine frohe Imagination taͤuſcht den Worten feines 
Herrn noch gnaͤdige Wendungen hinzu, er geht gerechtfertigt 
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binab in fein Haus, erzählt feiner Frau und Kindern die ihm 
wiederfahrne Gnade, ſetzt ſich dann wieder froh hin — und 
arbeitet; aber Zutritt am Hof! — behuͤte Gott! er iſt nicht 
adelich; einen Orden! — gut! daß die Gedanken zollfrei 
find, man würde ſich ſonſt über feine Vermeſſenheit aͤrgern. 
Alle ihr lieben Maͤnner! hoͤrt, was Chriſtus auch zu Euch 
ſagt: ſeyd fröhlich und getroſt! es ſoll Euch Alles im Him- 
mel wohl belohnt werden! — ja, aber unſere Weiber und 
Kinder! — gut! — wenn Ihr und Eure Weiber und Kin⸗ 
der Vertrauen auf Gott habt, ſo darf ich Euch die naͤmlichen 
Troſtworte ſagen, die ehmals Elia der Wittwe zu Zarpath 
mit ſo gutem Erfolg ans Herz legte: So ſpricht der Jeho— 
vah, der Gott der Chriſten: das Mehl im Kaſten ſoll nie 
ausgehen, und es wird dir nie an Fett fehlen, dein Gemuͤß 
zu ſchmelzen! 

Eugenius und Urania ſtifteten auch Orden, der Fuͤrſt 
einen fuͤr die Maͤnner, und die Fuͤrſtin einen fuͤr die Weiber. 
Der erſte hieß der Eupraxien-Orden, oder der Orden edler 
Handlungen, und der andere wurde der Philanthropinen-Or⸗ 
den, oder der Orden der Wohlthaͤtigkeit genannt. Dieſe 
Stiftung hielten fie deswegen für nuͤtzlich, weil fie den Kreuz⸗ 
und Sonnen⸗Orden, ohne ſpeziellen Befehl des orientaliſchen 
Hofs, Niemand geben durften. 

Die Regeln fuͤr beide neue Orden waren folgende: 

1) Das Zeichen des Eupraxien-Ordens iſt eine goldene 
Nofe, die an einem weißen ſeidenen Band um den Hals 
getragen wird, und der Orden der Wohlthaͤtigkeit hat einen 
goldenen Flammenſtern mit einem Bieneuſtock im weiß email⸗ 
lirten Feld, und wird ebenfalls an einem weißen ſeidenen 
Band um den Hals getragen. 

2) Jede Perſon, von der geringſten an bis zur vornehm⸗ 
ſten iſt faͤhig, den ihrem Geſchlecht zukommenden Orden 
zu erhalten, ſobald ſie ihn verdient hat. 

5) Dieſes Verdienſt beſteht bei dem Eupraxien-Orden 
darin: wenn Einer eine ſeltene, außerordentlich edle That 
verrichtet, zu welcher der Grund nicht ſo ſehr in einer Lei— 
denſchaft, als vielmehr in der Ueberlegung, und zwar mit 
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Aufopferung zu finden if. Dann muß auch eine ſolche 
Handlung entweder durch Beiſpiel oder durch unmittelbare 
Wirkung gemeinnuͤtzig ſeyn. 

4) Wenn auch Einer lange Zeit mehr zum gemeinen als 
zu ſeinem eigenen Beſten und zwar auf eine ſehr vorzuͤg⸗ 
liche Art gewirkt hat, ſo verdient er den Orden. 

5) Der Philanthropinen⸗Orden hat vorzüglich die unmit⸗ 
telbaren Wirkungen der Menſchenliebe zur Abſicht; folglich 
die Linderung jeder Noth und jedes Leidens; eine jede Frauens⸗ 
perſon, die ſich in ſolchen Handlungen auf eine ſeltene Art 
auszeichnet, erhaͤlt dieſes Ehrenzeichen. 

6) Da ein Mann nie den Weiber: oder Philanthropinen⸗ 
Orden erhalten, aber ſich doch in Werken der Menſchenliebe 
außerordentlich auszeichnen kann, ſo werden bei Maͤnnern 
dergleichen edle Handlungen mit dem ihm eigenen Eupra⸗ 
rien⸗Orden belohnt; und da auch ein Weib wohl fähig ſeyn 
konnte, außerordentlich nuͤtzlich zum gemeinen Beſten zu 
wirken, ſo empfaͤngt ſie in dieſem Fall auch die ihr zukom⸗ 
menden Ehrenzeichen. 

7) Beide Orden erhalten einen Fond, der von einem aus 
den Ordensgliedern adminiſtrirt wird; aus den Einkuͤnften 
dieſer Kaffe werden die Glieder unterſtuͤtzt, ſobald fie Uns 
terſtuͤtzung beduͤrfen. 

8) Die Aufnahme in einen von beiden Orden geſchieht 
nach folgenden Regeln: wenn ſich irgend Jemand durch eine 
ganz vorzuͤglich edle That, oder durch ein außerordentlich 
gemeinnuͤtziges Leben auszeichnet, fo ſoll dieſes an den Fürs 
ſten, wenns ein Mann, und an die Fürftin, wenns ein 
Weib iſt, berichtet werden. Dieſe ernennen alsdann einen 
Kommiſſarius, der aber durchaus ein Ordensglied ſeyn 
muß; dieſer muß nun Alles aufs genaueſte aus forſchen, da⸗ 
mit er von dem Charakter und von den Grundmaximen 
der Perſon, von welcher die Rede iſt, Gewißheit bekommen 
möge; darauf arbeitet er alsdann einen ausführlichen Bes 
richt an den Fuͤrſten, oder an die Fuͤrſtin aus, dieſe laſ⸗ 
ſen den Aufſatz bei allen Ordensgliedern in einem Kaͤſtchen 
cirkuliren, jedes Ordensglied gibt nun ſeine Stimme in ei⸗ 
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nem verfiegelten Billet, und wenn am Ende dieſer Stim⸗ 
men zwei Drittel bejahend ſind, ſo wird die Perſon, von 
der die Rede iſt, zum Fuͤrſten oder zur Fuͤrſtin berufen, und 
ihr dann, in Gegenwart des Hofs, von Eugenius oder 
von Uranien mit gewiſſen Feierlichkeiten das Ordens zei⸗ 
chen umgehangen. 

9) Sollte ein Ordensglied etwa eine notoriſch ſchlechte 
Handlung begehen, oder ſich ſonſt durch einen unwuͤrdigen 
Wandel entehren, ſo wird auch dieſes wiederum durch einen 
Kommiſſarius unterſucht, dann cirkulirt ſein Bericht, und 


zwei Drittel der verſiegelten Stimmen koͤnnen das Mitglied 


des Ordens wieder verluſtig machen u. ſ. w. 

Ein ſeltener Vorzug des Solymaiſchen Hofs war: daß 
jeder von den Männern, die den Hof eigentlich aus mach— 
ten, mit dem Eupraxien- und jede Geſellſchafterin der 
Urania mit dem Philanthropinen-Orden, ohne gegen ir— 
gend eine von obigen Regeln anzuſtoßen, beſchenkt werden 
konnte. 

Daß jedes Ordensglied, und wenn es auch ein geringer 
Taglohner oder Tagloͤhnerin, Knecht oder Magd wäre, freien 
Zutritt am Hof hatte, verſteht ſich von ſelbſt; doch unter 
der einzigen Bedingung, daß eine ſolche Perſon mit ihrer 
hohen Tugend auch Reinlichkeit, Ordnung und eine gezie⸗ 
mende Feinheit der Sitten verbinden mußte: denn der Man⸗ 
gel dieſer dreien Eigenſchaften ſchließt auch den N 
teſten von jeder ehrbaren Geſellſchaft aus. | 

Ein Pedant wird nie ein großer Mann: denn er verſtumt 
uͤber dem Erbſenzaͤhlen Saat und Ernte, und ein großer 
Mann iſt nie ein Erbſenzaͤhler, er ſaͤet und erntet, und 
tritt auch wohl vollwichtige einzelne Aehren mit Fuͤßen, weil 
er das Ganze im Auge hat, und ſolche Kleinigkeiten uͤber⸗ 
ſieht: denn er iſt ein großer Mann, man verzeiht ihm 
kleine Fehler um der großen Talente willen; aber doch ſind 
ſeine kleinen Fehler immer Fehler, und er wuͤrde ein noch 
größerer Mann ſeyn, wenn er fie auch nicht haͤtte. 

Seyd vollkommen, wie euer Vater im Himmel vollkom⸗ 
men iſt! Kdunen wir gleich nicht Haare zaͤhlen, und die 
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Orionen umſpannen; — nicht die Kaͤsmilben und Wuͤrm⸗ 
chen alle naͤhren, und zugleich die Himmels-Koͤrper durch 
ihre unermeßliche Bahnen waͤlzen, fo koͤnnen wir doch aus 
Hellern und Kreuzern Kapitalien ſparen, und durch Mil⸗ 
lionen guter Gedanken, weiſer nuͤtzlicher Worte und edler 
Handlungen, endlich ein großes Ganze zu Stande bringen. 

Der wahre Heilige iſt immer ein großer Mann, aber 
ein großer Mann iſt deßwegen nicht immer ein wahrer 
Heiliger. 

Ein Cyniker kann nie im eigentlichen Sinn des Worts 
ein wahrer Chriſt ſeyn; ein ſaͤuiſches Weib mag ſagen und 
thun, was es will, eine gute Chriſtin iſt es nicht. 

Der wahre Chriſt wird durch die Aufmerkſamkeit auf alle 
kleine Pflichten geſchickt gemacht, auch die großen zu erfuͤl⸗ 
len, dies kann er ohne jenes nicht lernen. | 

Die Pflichten der Reinlichkeit, der Ordnung und der ges 
ſellſchaftlichen Sittlichkeit legen den Grund zur Heiligung; 
wer den Tempel Gottes auf unflaͤthige Suͤmpfe baut, wenn 
er auch noch ſo viel erlene Pfaͤhle einrammt, der wird nie 
die Herrlichkeit des Herrn, die Schechinah in feinem Aller- 
heiligſten ſchauen. 

Sey im Kleinen groß, und im Großen puͤnktlich, ſo wirſt 
du zu großen vielumfaſſenden Thaten geſchickt und wuͤrdig 
werden, einen der Solymaiſchen Orden zu empfangen. 

Ich wette Tauſend gegen Eins, daß kein einziges Mit⸗ 
glied, von denen, welche die Solymaiſchen Orden erhalten 
haben, aus Mangel an Erfüllung obiger Pflichten vom Hof 
wegbleiben mußte. 

Reine Seelen halten auch ihre Huͤtten rein! 


Sulamith und Philanthropine hielten Wort; ſie 
beſuchten den Eugenius und ſeine Gemahlin; und da die— 
ſer Beſuch in die Tage der Ordens-Stiftung fiel, ſo wurde 
die Ertheilung der Ehrenzeichen an ſo viele vortreffliche 
Menſchen durch die Anweſenheit zweier ſo erhabener Weſen 
außerordentlich verherrlicht. 
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Wenn große Herren Beſuche bekommen, ſo werden aller⸗ 
hand Luſtbarkeiten veranſtaltet: man ſtellt prächtige Jagden 
au, brennt ſchoͤne Feuerwerke ab, gibt Schauſpiele von 
aller Art, Singſpiele und Luſtſpiele; man ißt, trinkt, tanzt 
und ſpielt, was aber jedem ſinnlichen Vergnuͤgen das wahre 
Leben gibt, naͤmlich der Geiſt der Freundſchaft und des 
Wohlwollens, das fehlt gewöhnlich. 

Am Uranienburger Hof gabs auch Luſtbarkeiten, aber 
von ganz anderer Gattung: Baͤlle, Jagden, Schauſpiele 
und Feuerwerke waren nicht verboten, aber ſie wurden auch 
nicht veranſtaltet: denn es war Niemand da, der Freude 
daran gehabt haͤtte. Es wuͤrde auch laͤcherlich ſeyn, wenn 
ein ehrbarer Haus vater feinen großgewordenen Söhnen und 
Töchtern die Puppenſpiele der kleinen Kinder verbieten wollte. 

Aber doch muß der Menſch zur Staͤrkung und Erholung 
eben ſo gut ſinnliche Vergnuͤgen genießen, als er Speiſe 
und Trank genießt: — daher muͤſſen dann auch die Belu⸗ 
ſtigungen, die er waͤhlt, von der Natur ſeyn, daß ſie ihn 
ſtaͤrken und erquicken koͤnnen. Es gibt ungeſunde, und ſo⸗ 
gar giftige Sinnenſpeiſen, dieſe muß man durchaus mei⸗ 
den, auch die geſuͤndeſte Nahrung wird ſchaͤdlich, ſobald 
man zu viel davon zu ſich nimmt — zu viel iſt ungeſund 
— ſagt der Bauer, und er hat recht. 

Warum hat ſich noch kein Sachkundiger daran gemacht, 
eine Diaͤtetik des ſinnlichen Genuſſes zu ſchreiben? — es 
ſterben gewiß mehrere Menſchen des buͤrgerlichen und ſitt⸗ 
lichen Todes am Uebergenuß und an der Unverdaulichkeit 
der Luſtbarkeits⸗-Schwelgerei, als des phyſiſchen Todes au 
der Indigeſtion. 

Daß eine luſtige Kindsmagd, die den Kindern Walzer 
und Contretaͤnze vortrillert, und fie dabei auf den Händen 
herumtaͤnzelt, in Anſehung der ſittlichen Anlagen mehr ſchade, 
als die alte Amme, die ihnen bei reiferem Alter Geſpen⸗ 
ſter- und Zaubereis Mährchen erzählt, das iſt ganz gewiß. 

Es gibt einen gewiſſen Lebenstakt, auf den ſehr viel an⸗ 
kommt; aus einem, der im dreiachtel Takt lebt, wird nie 
etwas rechts; der dreiviertel Takt iſt ſchon beſſer, man kann 
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doch dabei, überlegen und das Leben ſchwebt fo im Menuet 
dahin; aber der volle ganze Takt, beſonders der Choral, 
wo die ganze Gemeinde mitſingt, der will doch mehr ſagen; 
ein Mann, deſſen ganzes Leben ein Lied im hoͤheren Chor, 
fuͤr die ganze Kirchengemeinde iſt (nur muß der Abbe Vo⸗ 
geler mit feinen Donnerwettern, und der hochweiſe Schuls 
meiſter mit feinem Firlefanz daraus wegbleiben), ein fols 
cher Mann iſt viel werth. Dann kommts auch viel auf 
die Dur⸗ und Molltoͤne an. Mir behagen alle die feier⸗ 
lichen Geſaͤnge, die in Dis-⸗Dur geſetzt find. 

Kindsmaͤgde und Ammen ſtimmen das Lebensklavier wahr 

als hernach der Hofmeiſter und der Schullehrer. 

Vor vierzig Jahren hatten die Prediger, wenn ſie fi ch 
eine gute Strecke von ihrer Dispoſition verirrt hatten, die 
ele Formel: Doch wo gerathe ich hin? — 

Ich wollte ja von den Luſtbarkeiten am Uranienburs 
ger Hof etwas erzaͤhlen. 

Eugenius ließ durchs ganze Land die Knaben und Mäd⸗ 
chen aufſuchen, die vorzuͤgliche Talente zum Singen hats 
ten; dieſe ließ er zu Oſtenheim in einer beſonders zu dem 
Zweck geſtifteten Muſikſchule unterrichten; ſie mußten ſingen 
und dann auch ein Inſtrument ſpielen lernen, zu dem ſie 
am mehrſten Luſt und Geſchick hatten. Hier gibts aber 
zwei Dinge, die ſich von ſelbſt verſtehen: 

1) Keine Kinder wurden gewählt, die ihren Eltern zu 
ihrem Gewerbe noͤthig waren; und . 

2) lebten dieſe jungen Sänger männlichen und weiblichen 

Geſchlechts nicht untereinander, ſondern fie wurden ſehr 
ſorgfaͤltig von einander entfernt gehalten. 
Von dieſen Saͤngern beiderlei Geſchlechts unterhielt der 
Fuͤrſt eine maͤßige hinlaͤngliche Anzahl, die ſeine Kapelle 
ausmachten; ‚fie wurden anſtaͤndig, aber nicht nach Euro⸗ 
paͤiſcher Art beſoldet, wo ein guter Opernſaͤnger manchmal 
dreimal mehr Gehalt hat, als ein Regierungsrath. 

Dann wurden dieſe Saͤnger und Saͤngerinnen auch zum 
geiſtlichen Stand gerechnet, und das mit Recht: denn in 
Solyma hielt maus fuͤr einen Graͤuel, die heilige, herzer⸗ 
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hebende Muſik, diefe Engels und Seraphinen Sprache, zu 
niedrigen Zwecken herab zu wuͤrdigen; ſie wurden nie an⸗ 
ders als religids gebraucht; auch dann nicht, wenn man blos 
deu Zweck hatte, ſich zu beluſtigen. 

Gab's dann hier auch Bravour Arien? 
Nein! die überließ man den Rachtigallen, Kanarienvbgeln 
un ihres Gleichen. 

Feierliche Konzerte im Tempel machten alſo die erſte Luſt⸗ 
barkeit aus. 
Die zweite waren Spaziergänge zu Fuß, und dann die 
Beſtimmung des Charakters jeder Ausſicht. 
Drittens wurde die Beſichtigung der Forſcheriſchen 
Sammlung für eine der vornehmſten Ergoͤtzlichkeiten gehalten. 
Viertens beluſtigte man ſich auch mit unterhaltenden und 
nicht gefaͤhrlichen Leibesbewegungen. 

Fuͤnftens erzaͤhlte man ſich nme und erbauliche 
Geſchichten. 

Sechſtens — doch daran 11 nun meine Leſer genug 
u 

Einen Tag hatte Eugen ius beſonders beſtimmt, daß er 
der herrlichſte des ganzen Feſtes ſeyn ſollte: denn an dieſem 
ſollte im großen Tempel ein Hallelujah, und zwar mit voll⸗ 
ſtaͤndiger Muſik gefeiert werden. Alles war aufs praͤchtigſte 
dazu vorbereitet, die Natur ſchien ſelbſt ihr ſchoͤnſtes Feier⸗ 
kleid angezogen zu haben, und kein einziges Wolkenfleckchen 
truͤbte das lazurne Gewoͤlbe, an welchem die Fruͤhlingsſonne 
hoch und hehr heraufſtieg, nur uͤber der jungen ſchoͤnen Stadt 
Oſtenheim ſchwebte ein weißer ſeidener Flor, durch welchen 
der Strom wie ein ſilbernes breites Band hinaufſchimmerte. 

Der Fuͤrſt hatte den Text zum Hallelujah ſelbſt gemacht, 
denn er war ein ſehr guter Dichter; auch hatte er die Kom⸗ 
poſition der Muſik wenigſtens dirigirt, ſo daß das Ganze 
vielleicht das groͤßte Meiſterſtuͤck war, das je ein Sterbli⸗ 
cher hienieden gehoͤrt und geſehen hat. 
Damit will ich aber das groͤßte Kleeblatt aller Tonkuͤnſt⸗ 
ler, Graun, Pergoleſe und Gluck, nicht zuruͤckſetzen; 
die Menſchheit iſt eine Pflanze, die vor ſechstauſend Jah⸗ 
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ren gepflanzt, vor beinahe achzehnhundert Jahren gepfropft, 
und ſeit der Zeit beſchnitten, gepflegt und gezogen worden, 
jetzt blüht. ſie nun in Solyma in aller ihrer Herrlichkeit; hat 
es nun hin und wieder zu Zeiten Blaͤtter an dieſer Pflanze 
gegeben, deren Geruch, Schoͤnheit und Kraft bewunderswuͤr⸗ 
dig war, fo kann es ihnen unmöglich nachtheilig ſeyn, wenn 
man zur Steuer der Wahrheit behaupten muß, daß alle ihre 
Blätter» Herrlichkeit mit der Majeſtaͤt der Bluͤthe in Kine 
Vergleichung geſetzt werden kann. 

Nachdem nun Alles in Ordnung war, ſo wonbelſen Eu⸗ 
genius und Urania mit den Fuͤrſtinnen von Pespera und 
dem geſammten Hof durch das Paradies hinter Uranien⸗ 
burg dem hohen Tempel gegen Oſten entgegen; hundert 
Rieſenſaͤulen, auf jeder Seite fuͤnf und zwanzig, alle aus 
einem ſchoͤnen roͤthlichen Holz ſpiegelglatt gedreht, trugen 
ein ſtark vergoldetes Geſimſe, auf welchem wechſelsweiſe ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Vaſen und Statuen, die Tugenden wine 
umhergeſtellt waren. 

In der Mitte des platten Dachs ruhte eine hohe und weite 
Kuppel auf 24 Saͤulen; ihr Dach war ſtark vergoldet, und 
oben auf demſelben in der Mitte ſtand eine verſilberte Spitz— 
ſaͤule, auf deren Spitze ein erſtaunlich großer, eckicht zuſam⸗ 
mengeſetzter, kryſtallener Knopf im Sonnenlicht wie ein une 
geheurer Brillant fernhin ſeine ſiebenfarbichte Strahlen blitzte. 

Unter dieſer Kuppel hing, nach dem Vorbild zu Vespera, 
eine eben ſo große Glocke; ſie war aus fuͤnf Theilen des 
reinſten Kupfers, einem Theil reinen Silbers, und einem 
Theil vom beſten Zinn neben dem Tempel in der Erde ver— 
mittelſt eines beſonders zu dem Zweck gebauten Ofens gegofs 
ſen worden. Zwei Rieſen aus dem naͤmlichen Metall ſtan⸗ 
den unter der Kuppel gegen einander uͤber, einer mit dem 
Ruͤcken gegen Norden, der andere gegen Suͤden, und beide 
trugen auf ihren Schultern den Balken, an dem die Glocke 
hing; fie wurde nie gezogen, fondern der Kloͤpfel wurde nur 
von aͤltlichen Maͤnnern hin und hergeworfen; ihr Klang war 
erſtaunlich und ſehr majeſtaͤtiſch; beſonders wurde er dadurch 
verſtaͤrkt und gleichſam in einen ſiebenfachen Donner verwan⸗ 
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delt, daß die Decke des Tempels aus dicht in einander ge⸗ 
ſpuͤndeten Brettern beſtand, die auf ein Finfiliches Gebälfe 
befeſtiget waren, und ſolchergeſtalt einen Klangboden bildeten, 
der den Ton ungemein erhöhte und vermannigfaltigte. 
So wie die erhabenen Herrſchaften aus dem Schloß traten, 
fing die Glocke an zu tönen, und dieſes war auch das Zei⸗ 
chen, wodurch die Bürger in Oſtenheim, männlichen und 
weiblichen Geſchlechts, benachrichtigt wurden: denn Allen 
war erlaubt, dieſer Feierlichkeit beizuwohnen; durch die 
ſchonen Thaͤler auf beiden Seiten ſtroͤmten alſo die Mens 
ſchen dem Tempelberg entgegen, waͤhrend dem der Hof 
uͤber den ane Berg dane den Garten fort⸗ 
wandelte. 

Um den Tempel her, 900 auf allen Seiten etwa zwei 
hundert Schritte von ihm entfernt, befand ſich das Univer⸗ 
firätöe Gebäude , welches zwei Stockwerk hoch gebaut, und 
mit einer Menge Zimmer zu Wohnungen fuͤr Lehrer und 
Studirende verſehen war; auf jeder Ecke dieſes großen Vier⸗ 
ecks ſtand ein großer vierſtoͤckichter Pavillon, für die Hoͤr⸗ 
fäle, Kabinette und Bibliotheken, fo: daß alſo jede Fakultat 
einen Pavillon zu ihrem beſondern Gebrauch hatte. 

Das Einweihungs-Thor gegen Morgen war immer vers 
ſchloſſen, das Abendthor aber diente zum gewöhnlichen Aus⸗ 
und Eingang. Durch dieſes Thor alſo verſammelte ſich jetzt 
Alles, um dem großen Hallelujah beizuwohnen. 

Inwendig war der Tempel zweihundert und vierzig Fuß 
lang und breit, zehn Reihen Saͤulen, und in jeder Reihe 
zehn, trugen die Decke; alles war von ſchoͤnem roͤthlichen 
Holz und in dem erhabenſten Geſchmack verfertigt; der 
Boden, die Decke und die Waͤnde umher waren kuͤnſtlich 
getäfelt, und mit allerhand koſtbaren Holzarten vielfarbig 
eingelegt; die Hoͤhe vom Boden bis unter die Decke betrug 
hundert Schuh, und gegen das Einſchlagen des Gewitters 
war das ganze Gebaͤude auf jeder Ecke und auf der Kup⸗ 
pel mit Gewitter⸗Ableitern verſehen. 

Mitten vor der Wand gegen Morgen war eine Erhöhung 
von zwanzig Schuhen, zu welcher man auf vierzig breiten 
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Stufen hinaufſtieg; oben auf diefer Erhöhung ſtand eine 
Bundeslade mit ihren Cherubim, und mitten zwiſchen die⸗ 
fen Forſcher's Statue des Erloͤſers. — Hier war fie am 
rechten Ort, und heer that ſie die vortrefflichſte Wirkung; 
ſowohl die Stufen als die Lade waren uͤber und über 
anten 5 

Zwiſchen dieſem Altar und der dſtlichen 2 Wand des Tempels 

befand ſich ein Raum von zwanzig Fuß ins Gevierte, der 
mit ſchoͤnem Tafelwerk vierzig Fuß hoch zugebaut war, und 
von außen das Anſehen hatte, wie die herrſchaftlichen Stuͤhle 
in den Kirchen. In dieſem Allerheiligſten, gerade hinter 
dem Bilde des Erlöfers, unmittelbar über der Bundeslade, 
war ein großes kryſtallenes Fenſter von wunderbarer Schoͤn⸗ 
heit angebracht. Da aber die Kammer von außen kein 
Licht bekam, ſo war dieſes Fenſter dunkel. 
Die Urſache dieſer ganzen Einrichtung iſt in den hoͤheren 
Geheimniſſen der Religion gegruͤndet, wer ſie faſſen mag, 
der faſſe ſie! — So viel kann ich meinen Leſern zur Nach⸗ 
richt ſagen, daß keine von den fuͤrſtlichen Perſonen, noch 
viel weniger jemand vom Hof, dieſen heiligen Ort je mit 
Fuͤßen betrat; der Weg dahin ging von außen durch einen 
verborgenen Gang, den Niemand bemerkte, der ihn PR 
wußte. 

Auf beiden Seiten des Altars befand ſich eine vier Schuh 
hohe Bühne, die vor der ganzen dſtlichen Wand hinlief, 
und den Muſikchoͤren gewidmet war. Wollte aber Jemand 
zum Volk reden, ſo trat er auf die Altarſtufen, wo ihn 
Jedermann ſehen konnte. 

Unmittelbar vor den Altarſtufen, doch einige Schritte 
entfernt, hatten Eugenius und Urania ihren Sitz auf 
gewöhnlichen Stühlen, und hinter ihnen ſaß der Hof eben: 
falls auf Stuͤhlen. 

So wie der Fuͤrſt unter dem Glockendonner in den Tem⸗ 
pel trat (in welchem dieſer Donner ſo durchdringend grollte, 
daß man die Schlaͤge an die Glocke nicht unterſcheiden konnte), 
miſchten ſich nun gewiſſe tieftoͤnende blaſende Inſtrumente 
in dieſes majeſtaͤtiſche Bruͤllen, eben als wenn ſie aus dem 
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allwaltenden Ton- Chaos allmählig die unausſprechlichen 

Harmonien des großen Halleluja's ausgebaͤren wollten. 
So wie eine junge Welt, jetzt noch im Geheul himmelan 
lodernder Vulkane, und im Gebruͤll des wallenden Schlamm— 
Oceans, wie in Geburtswehen bebt, und bald hie bald da 
eine Juſel gebiert, bis ſich nach und nach große Laͤnder 
erheben, und dem wilden Gebrauſe Graͤnzen ſetzen, ſo ſchall⸗ 
ten die Glockentdne nun langſamer, ſeltener und ſchwaͤcher; 
die Harmonie verſtaͤndlicher Tone aber wuchs bis zur gro⸗ 
ßen und vollſtaͤndigen Symphonie, ſie wuchs und wuchs 
bis zum Morgenſternen-Gejauchze; noch ‚hörte, man keine 
menſchliche Stimme, keinen Geſang, — nur noch Inſtru⸗ 
mente, — auf einmal eine Pauſe, eine Todtenſtille von 
einigen Sekunden; nun erſchollen die Worte im erhabenſten 
Recitativ: \ 

jehi or — väjehi or! — (Es werde Licht, und es 

ward Licht). 5 

Dieſe Worte tönten durch ein großes flbernes Sprachrohr 
dergeſtalt, daß die kryſtallene Fenſter zu zittern ſchienen, 
und bei dem Wort or geſchah ein ſtarker Schlag an die 
Glocke, die Baß⸗Inſtrumente ſtimmten alle mit ein, und 
wie die Töne verhallten, fo hielten drei Stimmen dies Wort 
in der Quarte und Sexte ſchwebend mit einem gemaͤßigten 
Tremulant aus; dies that eine erſtaunliche Wirkung. 

Fuͤr die Leſer, die keine Muſik verſtehen, wuͤrde eine um⸗ 
ſtaͤndlichere Beſchreibung dieſes Conzerts aller Conzerte eine 
ſchlechte Unterhaltung oder Belehrung ſeynz nur Eins muß 
ich doch noch bemerken: f 

Die ganze Cantate ging die größten Werke der Gottheit 
in der Regierung der Menſchen mit immer abwechſelndem 
Halleluja durch, bis ſie endlich an die Gruͤndung des Reichs 
des Friedens in Solyma kam; hier ſchloß nun der Saͤnger⸗ 
Chor im erhabenſten Choral mit folgenden Stroppen von 
unferem größten Odendichter zz 


So ſtrahlet unſer Geift mit angebornem Lichte 
Durch dicke Finſterniß hervor, 

Wenn vor der Weisheit Angeſichte 
Die Nebel flieh'n, worin er ſich verlor. 
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Geh auf mit vollem Tag, und herrſch' in Glanz und Er 
Und herrſch', o Weisheit! unbegräͤnzt, 

Von einem bis zum andern Meere, 0 
Wo Menſchen find und unſre Sonne glänzt. Halleluja! 


Kaum war dies letztere Halleluja im Glockendonner, den 
ſchmetternde Trompeten begleiteten, verhallt, als die Herr⸗ 
lichkeit des Herrn durch einen ſtrahlenden Blitz den Tem⸗ 
pel erhellte, und in dem Augenblick ſtand der Paraclete 
hinter dem Kryſtallfenſter, durch welches er den Fuͤrſten, 
ſeine Gemahlin und den Hof freundlich gruͤßte. f 

Eugenius und Urania ſtaunten im Schrecken der Freude 
uͤber dieſe unerwartete Ehre; Beide eilten auf die Stufen, 
und riefen: , 

Der Allerheiligſte iſt dehnen pe — Alles, was Odem 
hat, falle nieder, und lobe den Herrn! In dem Augenblick 
lag alles auf der Erde und feierte, 1000 Jedermann hoͤrte 
während der Zeit die helltönenden vernehmlichen Worte: 
„Der Friede und das Wohlgefallen des Erhabenſten ruhe 
auf euch, meine Kinder! und an dieſem feiner Verherrlis 
chung geweiheten Ort! — Werdet ihr im Glauben und in 
der Liebe wandeln, ſo will ich euch oft beſuchen, und meine 
ſchuͤtzende und ik nr ſoll über Euch walten für 
und für,’ 

Da Capo! rief nun Eugenius — Geh' auf mit vollem 
Tag! Alsbald toͤnte Alles wieder, und der gewaltige Baß, 
droben in der Hoͤhe, donnerte einfoͤrmig dazu; waͤhrend der 
Zeit erhub ſich der Paraclete wieder au ſeinen Ort, und 
bis zu den Seraphinen-Sphaͤren emporgeflägelt, eig und Je⸗ 
der wieder zuruͤck nach ſeiner Wohnung. 

Auch die Fuͤrſtinnen von Pespera reisten vergnuͤgt ab, 
mit dem Verſprechen, den Beſuch oft zu wiederholen. 


Ich habe mehrmals erinnert, daß das Land Solyma von 
allen Seiten mit unuͤberſteiglichen Gebirgen umgeben, und 
alſo, wenn anders der einzige Paß gegen Mitternacht wohl 
verwahret wuͤrde, 7 zu erobern ſey. 
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An der Bewahrung dieſes Paſſes fehlte es nun auch gar 
nicht: der Fuͤrſt unterhielt nicht nur eine hinlaͤngliche Wache 
daſelbſt, ſondern es waren auch an den ſchicklichſten Orten 
Verſchanzungen und Bollwerke angelegt worden, ſo daß 
eine geringe Mannſchaft leicht eine ganze Armee durüdzu- 
halten vermdgend war. 

Wenn alſo die Buͤrger von Solyma nur unter ſich Frie⸗ 
den hielten, und ihren Zugang treulich bewahrten, ſo war 
ihr Land in jedem Betracht ein Land des Friedens, ein 
wahres Solyma. Nun hatte ſich aber Fuͤrſt Eugenius 
von Anfang au vorgenommen, die oͤſtlichen Gebirge zu be⸗ 
reiſen, um dort theils Entdeckungen im Reich der Natur 
zu machen, theils auch um zu unterſuchen, ob dieſe Ge— 
genden nicht etwas Nuͤtzliches für ihn und fein Volk ent: 
hielten, und endlich, um ſich auch im Anblick mannigfal⸗ 
tiger Naturſcenen ein Vergnuͤgen zu verſchaffen; nachdem 
alſo in ſeinem Lande alles in Ordnung, im Gang und in 
Ruhe war, und nachdem er vorher ſeiner Gemahlin auf 
etliche Wochen die Regierung uͤbertragen, und alle Geſchaͤfte 
gehörig eingeleitet hatte, fo unternahm er nun die Reife, 

Zu Geſellſchaftern und Begleitern waͤhlte er ſich Forſcher, 
Merk, Gottfried, Schuͤler, Lichthold und Timo— 
theus; die fünf erſten waren gerade die Männer zu dies 
ſem Zweck, und ohne den letzten, ohne feinen getreuen eh— 
maligen Haus Ehrlich, machte er ſelten eine Reiſe. 

Es war in der Mitte des Junius, als dieſe aus vier: 
zehn Perſonen, eben ſo viel Pferden und vier ſtarken Kamee— 
len, welche Zelte und Reiſegeraͤthe trugen, beſtehende ‚Ges 
ſellſchaft an einem der ſchoͤnſten Morgen, die in Solyma 
nicht ſelten ſind, ihren Weg begann. Sie nahmen ihre 
Richtung gegen Nordoſten: denn dort waren die Gebirge 
am höchſten, und die oberſten Gipfel mit ewigem Schnee 
bedeckt, und dort ſchienen ſie auch aus der Ferne am merk— 
wuͤrdigſten zu ſeyn. 

Die Reiſe durch dieſen Theil des Morgenviertels machte 
dem Fuͤrſten viele Freude: denn er ſah, wie ſich die Parſen 
allenthalben nach deutſcher Art angebauet hatten, wie ſie 
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fo gluͤcklich, zufrieden und im Wohlſtand lebten, und wie 
froh und liebreich ſie ihn uͤberall empfingen. Dies alles trieb 
ihm und ſeinen Begleitern einmal ums ee die Thraͤnen 
in die Augen. 

Ueberall trafen ſie au bequeme Serben nach Euro⸗ 
paͤiſcher Art an, und ſie wunderten ſich uͤber den Flor des 
inländifhen Handels; denn allenthalben fanden fie Kuͤnſt⸗ 
ler, Krämer und Handwerksleute, die das, was die Nas 
tur produzirte, verarbeiteten, und was in der Gegend nicht 
wuchs, aus andern an ſich handelten und ihren Nachbarn 
verkauften. 

Das Einzige, was Eugenius befuͤrchtete, war, daß 
bei dieſem Wohlſtand und bei dieſer Ruhe allmaͤhlig der 
Luxus entſtehen koͤnnte; denn er wußte, daß, wenn der 
Feind einmal dies Unkraut unter den Waizen geſaͤet haben 
wuͤrde, das Ausjaͤten eine erſtaunlich ſchwere Arbeit ſey, 
und daß es alsdann fruͤher oder ſpaͤter, in Solyma eben 
ſo leicht als anderswo, zum phyſiſchen, politiſchen und ſitt⸗ 
lichen Verderben gehen muͤßte. r 

Das Reſultat feiner Ueberlegungen und Unterredungen 
mit ſeinen Begleitern war endlich: daß er alſofort nach 
geendigter Reiſe eine Preisfrage uͤber die beſten Mittel, den 
Luxus zu verhuͤten, aufgeben wollte. 

Am Abend des dritten Tages langte unſre Geſellſchaft 
am Fuß des nordoͤſtlichen Gebirges an; hier fanden fie nun 
die bluͤhendſte Viehzucht; Rindvieh und Schafe waren vor⸗ 
zuͤglich groß und ſchoͤn, und die Wolle gab in Anſehung 
ihrer Feinheit der beſten fpanifchen nichts nach. Der Fuͤrſt 
erkundigte ſich auch, ob die Wolle gut verarbeitet wuͤrde, 
und erfuhr zu ſeiner groͤßten Freude, daß in den benach⸗ 
barten Städten die vortrefflichſten Wollentuch- und Zeugs 
Manufakturen zu bluͤhen anfingen. Mit Einem Wort, uͤber⸗ 
all, wohin er ſeinen Blick wendete, da fand er Segen und 
Gedeihen. 

Nun bemerkte Timotheus, der gleichſam den Reiſe⸗ 
Marſchall machte, ein Haus am Fuße eines Huͤgels, neben 
einer grünen Wieſe; es ſah ziemlich groß und anfehnlich 
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aus, dies bewog ihn, den Fuͤrſten zu fragen: ob er irgend 
dorthin geben und ſich erkundigen follte, ob etwa ein Luͤ— 
denbeck da wohne? — Da es ihm erlaubt wurde, ſo trabte 
der treue Oberknecht und ehemalige Gaͤnſehirte dorthin, kam 
aber bald wieder, und ſagte: es beduͤrfe keines Aufſchlagens 
der Zelte; denn der Mann, der dort wohne, habe Platz fuͤr 
die ganze Geſellſchaft und ihre Thiere. Die beiden vorigen 
Naͤchte hatte man in Gaſthoͤfen geſchlafen; dieſe waren 
aber hier am Ende des Landes und im Gebirge vollends 
gar nicht zu erwarten, folglich hatte man Zelte mitges 
nommen. J 

Der Mann, der in dem großen ſchoͤnen Haus wohnte, 
war wieder ein Deutſcher, der damals bei Samarkand un⸗ 
ter die Parſen gekommen war, als Eugenius den weni— 
ger kultivirten Voͤlkern Europaͤer zutheilte, die wie wohl⸗ 
thätige Funken Licht und Feuer unter ihnen anzuͤnden folls 
ten; er hieß Franz Anton Zwinger, und war in ſeinem 
Vaterlande Juſtizrath geweſen, allein eben darum, weil er 
die Juſtiz liebte, ſehr verfolgt worden. Hier hatte er nun 
die Landwirthſchaft allen andern Geſchaͤften und Bedienungen 
vorgezogen, und da er dieſes Gewerbe uͤberaus gut verſtand, 
fo hatte er es darin zu einer großen Vollkommenheit ges 
bracht: denn man ſah den hohen Grad des Wohlſtandes 

allethalben, wohin man nur ſein Auge wendete. 
Zwinger kam mit feiner ganzen Familie, den Fuͤrſten 
und ſein Gefolge einzuholen: denn Timotheus hatte 
ihm geſagt, wen er zu erwarten habe. Freude glaͤnzte auf 
allen Geſichtern, ſo wie es auch ſeyn muß, wenn man ſei⸗ 
nen Landes fuͤrſten ſieht, oder ihn gar beherbergen ſoll. Daß 
hier eben ſo, wie ehmals in Luͤdenbeck's Haus, kein Ce⸗ 
remoniel beobachtet werden durfte, brauch ich wohl kaum zu 
erinnern. 

Der Abend wurde in vertraulichen Geſpraͤchen zugebracht, 
beſonders aber erkundigte ſich Eugenius bei Zwinger 
nach der Beſchaffenheit des Gebirges, und ob er nicht zu 
Zeiten Wanderungen in daſſelbe anſtellte? — Zwinger 
bejahte das, und erbot ſich den Fuͤrſten zu begleiten; zus 
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gleich verſicherte er, daß man ſchwerlich irgendwo auf der 
Erde die unentweihte freie Natur in erhabenerer Geſtalt 
und Wirkung würde ſehen. koͤnnen. Dieſe Nachricht machte 
die ganze Geſellſchaft froh, und des Morgens fruͤh mit Ta— 
ges Anbruch machten ſie ſich heiter und vergnuͤgt unter 
Zwingers Anfuͤhrung auf den Weg. 

Zuerſt ging der Weg durch ein einſames Wieſenthal alle 
maͤhlig hinauf, durch welches ein ſtarker Bach herabrauſchte, 
der bei Zwinger's Haus vorbeifloß. Nach einer Stunde 
Gehens gelangten ſie oben ans Eude des Thals, wo ſich 
unerſteigliche Felſen auf einander thuͤrmten. ö 

Hier mußten ſie ſich alſo rechter Hand durch einen engen 
Weg hinaufarbeiten; doch kamen die Pferde und Kameele 
noch ziemlich leicht und ohne Gefahr auf die Hoͤhe. 

Hier hatten ſie nun eine weite Flaͤche vor ſich, und das 
Vorgebirge uͤberſtiegen. Auf dieſer Flaͤche ſchwelgte gleich— 
ſam die ſich ſelbſt uͤberlaſſene Natur in Gewaͤchſen aller 
Art und von den ſeltſamſten Gattungen; hin und wieder 
erhoben ſich waldichte Huͤgel, und zwiſchen ihnen ſenkten 
ſich flache Thaͤler in weiten Kreiſen gegen das Vorgebirge 
herab; auf den ſmaragdenen Raſenflaͤchen liefen Hirſche und 
Rehe im Frieden umher: denn Niemand ſtand ihnen nach 
dem Leben, ſo lang ſie nicht auf die Aecker und Wieſen 
des Landmanns herauswechſelten, und in den Blumenge— 
buͤſchen ſangen die Voͤgel ihr tauſendfaͤltiges Conzert der 
aufgehenden Sonne entgegen. 

Hier wars einem zu Muth, als wenn man in den ſeligen 
Gefilden umherwandelte, und man mußte ſich beſinnen, ob 
man nicht traͤume oder gar unvermerkt in die andere Welt 
hinuͤbergeſchlummert ſey? — Lichtsgeſtalten ſahe man hier 
nicht umherwandeln, aber man ahnete ihre Gegenwart. 

Bei ſolchen Gelegenheiten konnte Timotheus nicht 
ſchweigen, die Rede aͤngſtigte ihn dann im Bauch, wie ch: 
mals den Elihu, er fing alſo an: Lieber Fuͤrſt! verzeihe 
mir, wenn ich dir meinen Wunſch ſage! 

Eug. Sag au! 

Tim. Hier muͤßteſt du ein Luſtſchloß ae und dabei 
einen ſchoͤnen Garten anlegen. 
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Eng. Wer ſollte dann auf dem Luftfchloß wohnen? 

Tim. Du kbunteſt ja hier zu Zeiten mit deiner Ges 
mahlin von den ſchweren Regierungs— Geſchaͤften ausruhen. 

Eug. Ausruhen kann ich auch zu Uranienburg, und 
wenn ich mich zu Zeiten erholen will, ſo kann ich hieher 
reiſen. In Solyma baut man keine Luſtſchloͤſſer, weil da 
des Fuͤrſten größte Luft in der Begluͤckung feiner Untertha— 
nen beſtehen muß, und dazu bedarf er nur eine Wohnung. 

Timotheus ſchaͤmte ſich und ſchwieg; Forſchern aber 
thats leid, daß die gute Seele gekraͤnkt wurde; Euge: 
nius wollte ihn freilich nicht kraͤnken, aber er merkte doch 
auch nicht, daß ihm die etwas ungewoͤhnlich trockene Ant⸗ 
wort wehe that. Daher verſetzte Forſcher: verzeihe mir, 
lieber Fuͤrſt! wenn du durch einen ſolchen Bau armen 
Handwerksleuten einen Verdienſt zuwenden und die Unko— 
ſten beſtreiten koͤnnteſt, ohne die Unterthanen dadurch zu 
beſchweren, ſo ſehe ich doch auch nicht ein, warum Fuͤrſt 
Eugenius von Solyma nicht ep ein Luſtſchloß follte 
bauen duͤrfen? 

Eug. Wie? wenn ich aber nun die Summe Geldes, 
die ein ſolches Schloß koſten würde, naͤhme und damit ar— 
men Handwerksleuten, wenns deren in Solyma gibt! — 
ein dauerhaftes und begluͤckendes Brodgewerbe verſchaffte; 
konnte ich dann nicht mehrere, und dieſe mehrere nicht be— 
ſtaͤndiger gluͤcklich machen, als durch einen ſolchen Bau? 

Hierauf wußte nun freilich Forſcher eben nichts Gründs 
liches zu erwiedern, indeſſen wollte er doch auch nicht ſo 
ganz unbedingt die Segel ſtreichen, er verſetzte alſo: 

Das iſt ganz richtig, lieber Fuͤrſt! — allein du kannſt 
Jeden deiner Unterthanen gluͤcklich machen, und auch uͤber 
das Alles noch Luſtſchloͤſſer bauen: denn an Mitteln zu dem 
Allen fehlts dir nicht. 

Eug. Wenn ich Euch auch das Alles zugebe, ſo bleibts 
doch feſt dabei, daß ich noch immer das Heimweh habe, 
und wo man das hat, da baut man wohl Huͤtten, in denen 
man ſo lang, als der Herr will, Schildwache ſtehen kann, 
aber keine Luſtſchloͤſſer. Daß ſich ein Fuͤrſt eine anſtaͤndige, 

Stillings fämmit. Schriften. V. Band, 11 
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den Kräften feined Landes angemeſſene Wohnung baut, das 
tadle ich eben ſo wenig, als wenn ſich ein honetter Mann 
ein ſtandsmaͤßiges huͤbſches Kleid macht; aber wenn man 
mit Kleidern und Wohnungen gern jeden Augenblick wechs 
ſelt, ſo macht man das Heimweh unheilbar: denn man 
bekommts erſt in allen ſeinen Qualen nach dem Tode, wo 
man dann nicht mehr nach Haus, naͤmlich auf ſeine Luſt⸗ 
ſchloͤſſer kommen kann. 

Forſcher war nun auch aus dem Feld geſchlagen; denn 
er fuͤhlte tief, daß der Fuͤrſt im Grund recht hatte, doch 
wollte er ihm nun zum Beſchluß noch einen Wink geben, 
warum er die Parthie des Timotheus genommen haͤtte; 
er fuͤgte alſo noch hinzu: 

Du haft recht, lieber Fuͤrſt! wenn mans im ſtrengen 
Sinn nimmt, aber doch iſt es dem Bruder Timotheus 
zu verzeihen, wenn er von der Schönheit dieſer Gegend uͤber— 
raſcht, Etwas ſagte, das ihm von Jemand, der kaltbluͤtiger 
und richtig fuͤhlt, widerlegt werden kann. 

Durch dieſe Rede wurde Eugenius aufmerkſam, er 
hielt mit dem Pferd ſtill, ſah Einen nach dem Andern an, 
und ſagte: was iſt das? 

Ihr koͤnnt denken, meine Leſer! daß nun Alle ſtill hielten, 
und dem Fuͤrſten bedeuteten, wohin die ganze Sache ziele? 

Wenn Ihrs nicht merkt, fo thut mirs leid. — Euge— 
nius hatte ſeinen treuen Diener angemurrt. Das war nicht 
recht! — daß aber dieſes Timotheus ſo hoch aufnahm, 
beweist wieder, wie fein und wie genan dieſe Menſchen in 
ihrem Umgang waren. 

Eugen ius druͤckte feinem Timotheus die Hand, und 
ſagte: Bruder! wir find Menfchen, und du weißt, wie ich 
gegen dich geſinnt bin. Timotheus kuͤßte dieſe Hand, 
und antwortete: ich will mich bemuͤhen, weiſer zu werden. 
Waͤhrend dieſen Geſpraͤchen waren fie dem Mittelgebirge 
naͤher gekommen, dunkle Waͤlder lagen die langen und brei⸗ 
ten Bergruͤcken hinauf, hinter welchen die blauen Felfengips 
fel himmelan ſtrebten, und hin und wieder bohrte ein bes 
ſchneiter Koloß durch die Wolken-Region in den Aether 
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hinan. Der Anblick war ſehr majeſtaͤtiſch, und es ſchien, 
als wenn dieſe zackichte Felſenreihe ganz und gar nicht zu 
unſerm Erdplaneten gehörte. 

Werden wir aber auch auf jene Rieſenberge klettern koͤnnen? 
fragte Eugenius; o ja! antwortete Zwinger: nur muͤſ⸗ 
ſen wir Alles, was thieriſch iſt, am Fuß zuruͤcklaſſen. 

Allmaͤhlig kamen ſie dem Wald naͤher; hier ſah es aus, 
als wenn noch nie ein menſchlicher Fuß dieſe Gegend be— 
treten hätte; Alles wuchs verworren durch einander; die 
Kinder des Pflanzenreichs gruͤnten und bluͤhten im Moder 
ihrer Erzeuger, und tauſendjaͤhrige Eichen, Cedern und aller— 
hand fremde und unbekannte Bäume würden, wenn fie Vers 
nunft und Sprache gehabt hätten, vom Jammer des Er: 
deulebens nichts haben erzählen koͤnnen. Hier ſchien es, 
als wenn die freie, noch nie durch die Kunſt bezaͤhmte Na⸗ 
tur den Menſchen den Durchzug nicht erlauben wollte, 
als wenn ſie ſich gegen die Adamskinder verſchanzt haͤtte; 
allein Zwinger hatte ſie ausgekundſchaftet, und ſeitwaͤrts 
einen Schleichweg entdeckt, durch welchen er den Fuͤrſten und 
ſeine Geſellſchaft hinauffuͤhrte. 

Nach ein paar Stunden gelangten ſie auch auf dieſe 
Höhe; noch immer hatten fie Wald um ſich her, durch wels 
chen ſie wieder ein paar Stunden allmaͤhlig aufwaͤrts rit⸗ 
ten, bis ſie endlich aufs Freie kamen. 

Hier ſchwelgte aber nun die Natur nicht mehr, man 
glaubte nach Lappland verſetzt zu ſeyn; von den Schnee⸗ 
und Eisfeldern her wehte eine etwas mehr als kuͤhle Luft, 
und es kam dem horchenden Ohr vor, als wenn es zu Zei⸗ 
ten aus der Ferne von den Schneegebirgen her ein dumpfes, 
aber doch durchdringendes Donnern vernaͤhme. Hier ſchwieg 
das Conzert des Waldes, und jede Pflanze ſchien zu ſagen: 
mich hungert und duͤrſtet! Indeſſen waren ſie noch lange 
nicht in den Regionen des ewigen Schnees, fondern fie 
mußten noch eine gute Strecke uͤber die Heide fortreiten, 
wo ſie dann endlich an einen erhabenen ſteinigten und mit 
Moos bewachſenen Huͤgel kamen, den fie beſtiegen, um ein: 


mal einer erſtaunlichen Ausſicht zu genießen. 
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Hier fanden fie nun alle beiſammen, die Luft war außer: 
ordentlich, rein und heiter, fo daß Eugenius ſein ganzes 
Fuͤrſtenthum uͤberſehen konnte. — Weit und breit lag nun 
Solyma mit allen feinen Hügeln und Thaͤlern wie ein gro⸗ 
ßes Gemaͤlde zu ſeinen Fuͤßen. Hinter ſich ſah er die Welt, 
ſo wie fie vor ſechstauſend Jahren aus dem Schoos des 
Tohn Vapohu emporſtieg, und vor ſich uͤberſchaute er 
die Bluͤthe zu ihrer Vollendung. — 

In jedem Betrachte eine erſtaunliche Ausſicht! 

Nun ſuchte auch Eugenius mit forſchendem Blick fein 
Schilderhaͤuschen, wohin er fuͤr dieſes Leben zur Wache 
beordert war; aber lieber Gott! mit bloßen Augen konnte 
er den großen Tempel, dies Prachtgebaͤude nicht finden, er 
mußte alſo ſein Fernrohr zur Hand nehmen, und da fand 
er dann bald ein röͤthliches a auf einem Berg in 
der Ferne. 

Hätte doch Nebukadnezar, ſagte Eugenius, indem 
er fein Perſpektio in den Sack ſteckte, aus einem ſolchen 
Geſichtspunkt feine große Babel uͤberſchauen koͤnnen, fo 
wuͤrde ſie vor ſeinen Augen zum Ameiſenhaufen geworden 
ſeyn, und er waͤre vielleicht nicht zur Strafe des Grasfreſ— 
ſens verdammt worden. Wir haben hier keine bleibende 
Staͤtte, ſondern die zukuͤnftige ſuchen wir. — Selig ſind, 
die das Heimweh haben, denn fie ſollen nach Haus kom⸗ 
men! — mein unſterblicher Geiſt ſchaͤmt ſich des Gedan— 
kens, das rothe Fleckchen dort ſey ein Tempel. Daß ſich 
Gott erbarm! — Schaͤndlich! und abermal ſchaͤndlich iſt 
es, daß der Menſch in dem Theil, in welchem er ſo gar 
nichts iſt, in feiner ſinnlich⸗phyſiſchen Exiſtenz Größe ſucht, 
nur allein als ewiger, eines unendlichen Wachsthums faͤhi⸗ 
ger Buͤrger des ſittlichen Reichs Gottes iſt er erhaben und 
ehrwuͤrdig! — daß er Kartenhaͤuschen hienieden baut, das 
iſt ihm zu verzeihen; aber Freunde! — nehmet mirs nicht 
übel! Luſthaͤuſer — Luſtſchloͤſſer bauen, Huͤtten, in denen 
ſein Geiſt Nahrung ſucht, worin er daheim ſeyn will — 
Nein! das ſoll er nicht. 

Lieber Fuͤrſt! verſetzte Timotheus, jetzt mag ich auch 
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keine Luſtſchloͤſſer mehr; aber es war ja auch nur ein Luftſchloß 
von mir, und wer baut nicht zuweilen eins, beſonders wenn 
er noch auf dem Wege vom Gaͤnſehirten zum Oberknecht iſt? 

Eug. Lieber, lieber Bruder! Vergiß nun des Luſt- und 
Luftſchloſſes, und vergib mir meine Uebereilung. 

Aber nun mußte die Reiſe fortgeſetzt werden. 

Gegen die Schneegebirge zu ſtieg man vom Huͤgel flach 
und zwar eine lange Strecke hinab, hier hörte nun die bes 
kannte Vegetation faſt ganz auf, Felfen thuͤrmten ſich auf 
Felſen, und nur die ewige Hausmagd, oder auch Hebamme 
der Natur, die Cryptogamie, trieb in Mooſen, Flechten 
u. dgl. ihr Weſen. f 

Hier am Eingang zu den Kindern des Chaos wurde ein 
Zelt aufgeſchlagen, in welchem man uͤbernachtete, und des 
andern Morgens dann ſeinen Stab weiter ſetzte; zwei Knechte 
blieben hier bei den Thieren zuruͤck, die andern aber muß— 
ten mitgehen und Speiſe tragen. Nun hatte der Fuͤrſt 
den Plan gemacht, daß er dieſen Tag einen der naͤchſten 
und hoͤchſten Schneegipfel beſteigen und dann zuruͤckkehren 
wollte, um am Abend wieder bei dem Zelt zu ſeyn. Die 
folgenden Tage wollte er dann zur Rechten gegen Mittag 
hin Excurſionen machen, um zu ſehen, ob er irgend etwas 
Nuͤtzliches wuͤrde entdecken konnen; dieſen Morgen ging alfo 
nun Eugenius mit feiner Begleitung, und unter Zwin⸗ 
ger's Anfuͤhrung in eins von den ſchrecklichen Felſenthaͤlern 
hinein, die um den Fuß des Berges herum lagen; man 
konnte ſie eher Felſenkluͤfte als Thaͤler neunen: denn ſie 
ſahen gerade fo aus, als wenn viele hundert Klafter hohe 
Grauit-Maſſen in der Mitte zerſprungen, und die Stuͤcke 
dann um etliche Ruthen weit von einander geruͤckt worden 
waͤren. In dieſen dunklen, ſchauervollen Schluͤnden ſtiegen 
unſre Wanderer bei anderthalb Stunden ziemlich ſteil aufs 
waͤrts, bis fie endlich vor eine Felſenwand kamen, wo es 
ſchien, als wenn hier an kein weiteres Fortkommen zu den⸗ 
ken waͤre; allein Zwinger wußte den Schlupfwinkel, denn 
er draͤngte ſich rechter Hand in eine Spalte des Felſen, die 
ſich immer mehr erweiterte, und kroch dann auf Haͤnden 
und Fuͤßen ſteil hinauf; die Andern folgten ihm, und fo 
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kamen fie, mit vieler Mühe endlich, nach langem Kriechen 
oben wieder ins Freie. ö 

Aber hier uͤberſiel fie, bei dem Anblick einer neuen Nas 
turſcene, Grauſen und Entſetzen: einige Schritte vor ihnen 
hin war ein ſo ungeheurer Abgrund, daß ſie kaum den Bo⸗ 
den erkennen konnten: denn auch hier wars finſter auf der 
Tiefe. Von hier aus zog ſich dies Thal der Schrecken, 
welches dieſer Abgrund bildete, weit gegen Nordoſten hin, 
dann lenkte es ſich links um gegen Solyma zu, wo es ſich 
dem ſtaunenden Auge entwand. 

Dieſe große und fuͤrchterliche Ausſicht wurde nun noch 
erhabener, und gleichſam belebt durch die vielen Waſſerfaͤlle, 
die von den oͤſtlichen Gebirgen in die Tiefe hinabſtuͤrzten; 
zu Zeiten kamen auch ungeheure Schneemaſſen, die wie Wol⸗ 
kengebirge von oben herab rollten, und ſich dann hier mit 
fuͤrchterlichem Gebruͤll in die Tiefe ſtuͤrzten; dies war der 
ferne Donner, den ſie geſtern gehoͤrt hatten; der Menſch 
wird gleichſam zu nichts, wenn er ſich an Orten befindet, 
wo die Natur in ihrer Rieſenſtaͤrke wirkt. 

Nachdem ſie dieſe Scene eine Weile angeſtaunt, und ſich 
vor Dem, der dies Alles gemacht hat, gedemuͤthigt hatten, 
ſo ſahen ſie ſich nun nach dem Weg um, den ſie, um auf 
die Spitze zu kommen, nehmen mußten; rechts im weiten 
Bogen herum, mußten ſie uͤber den Rand des Abgrundes 
hinklettern, der aber breit genug war, um ohne Gefahr dar⸗ 
uͤber hin zu kommen; dann lief eine ſchroffe Felſengraͤte 
ſchief den Berg hinauf, die von Ferne wie eine ſchwarze 
Linie ausſah, und wo alſo kein Schnee lag; dieſen ganzen 
Weg bis auf die Spitze legten ſie in zwei Stunden zuruͤck, 
und waren nun ganz droben. 

Von der Aus ſicht will ich nichts ſagen, denn die war 
groß und unermeßlich, und eben ſo wenig von den Empfin⸗ 
dungen, die fie theils im Körper, theils auch in ihrem Ges 
muͤth bemerkten; man darf nur die Briefe des Herrn de 
Luc, und die Beſchreibung des Herrn Saussure von feiner 
Beſteigung des Mont blane leſen, fo kann man feine Neu⸗ 
gierde uͤber dieſen Punkt befriedigen; aber ein Gefuͤhl von 
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ganz anderer Art, eine fehr unerwartete Empfindung erfuͤllte 
ſie mit Staunen, als ſie die Gegend in Nordoſten etwas 
genauer betrachteten. 

Eugenius hatte ſein Geſicht gegen Norden gerichtet, 
um zu beobachten, wohin ſich das graͤßliche Thal wendete, 
an deſſen Rand ſie dieſen Morgen vorbei gekrochen waren, 
und er fand, daß es ſich in ſeinen Wendungen allmaͤhlig 
verflächte, und ſich dann endlich gegen die norddftliche Ecke 
des Landes Solyma zwiſchen den Vorgebirgen verlor. Hier 
floß ein ziemlich ſtarker Strom aus der Oeffnung des Thals 
heraus, der ſich immer mehr verſtaͤrkte, und ſich etwa ſechs 
Stunden oberhalb Oſtenheim in den Jordan ergoß. 

Als dieſes der Fuͤrſt, mit dem Fernrohr vor dem Auge, 
ausgekundſchaftet hatte, ſo warf er nun auch einen Blick 
auf die andere, nordoͤſtliche Seite des Gebirges; er ſchaute 

— ſchaute ſcharf, ſtaunte, und ref! Großer Gott! was 
iſt das? 

Alle ſeine Begleiter erſchracken, und horchten mit ſtarrem 
Blick auf ihn, mit offenem Mund und geſpannten Ohren; 
er aber ſah, und ſah, als wenn er dort in der Ferne einen 
Berg mit ſeinen Augen durchbohren wollte. Dann gab er 
Forſchern das Perſpektiv, zeigte mit dem Finger gegen 
Nordoſten in ein Thal, das ſich weit in die Ferne erſtreckte, 
hier aber ſich nahe am Fuß des Berges an einer Felſen— 
wand endigte. 

Forſcher ſchaute hin, erſchrack, daß er erblaßte, und 
gab dann das Fernrohr dem Merk. 

So gings in der Geſellſchaft herum; wer geſehen hatte, 
der ſtaunte in ſtarrem Tiefſinn, und wer noch nicht geſehen 
hatte, der ſog mit ſeinen Blicken am Fernrohr und an der 
nordoͤſtlichen Gegend. 

Nach und nach war das Fernrohr in jedermanns Haͤnden 
geweſen, und nun rief der Fuͤrſt: Fort! Fort! damit wir 
hier nicht bemerkt werden. Im Hui waren ſie den Berg 
herunter, und in weniger als der Hälfte der Zeit des Auf— 
ſteigens bei ihrem Zelt. 

Hier ſetzten ſie ſich nun im Kreis herum, blos um aus⸗ 
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zuſchnaufen, denn das, was ſie geſehen hatten, war von 
der Art, daß der Buͤrſt ſchleunige Error ergreifen 
mußte. 

Um nun auch meinen Leſern aus der. Roth zu helfen, ſo 
ſollen ſie wiſſen, daß unſre Reiſenden einen neu gemachten 
Weg bemerkten, der aus der Ferne durch das norddftliche 
Thal, bis zu einer großen Oeffnung heran lief, die von 
Menſchenhaͤnden in die oben bemerkte Felſeuwand hineinge— 
brochen war. 922 
Sie zaͤhlten fuͤnf Bruͤcken, die auf dem neuen Wege uͤber 
Baͤche geſchlagen waren, und es fehlte auch an einzelnen 
Menſchen nicht, die auf dem Wege zum Eingang in die 
Felſenwand ab- und zugingen. 

Das hatte Fuͤrſt Eugen ius auch ſchon bemerkt, daß, 
nach dem Augenmaß zu rechnen, nur einige hundert Klaf⸗ 
ter durch den Felſen brauchten durchgehauen zu werden, 
um auf der Solymaer Seiten, und zwar unten in dem graͤß⸗ 
lichen Thal, wo es anfing ſich gegen Nordweſten zu lenken, 
heraus zu kommen. a 

Dieſe Entdeckung war wichtig und ſehr bedenklich; alle 
Hunſre Reiſenden waren daher aͤußerſt niedergeſchlagen, vor— 
zuͤglich aber Zwinger: denn er ſah ein, wie leicht da in 
einer Nacht ein ganzes Heer hereinziehen, und die ruhigen 
und ſichern Einwohner von Solyma uͤberfallen koͤnnte. 

Eugenius ermannte ſich indeſſen zuerſt, und ſprach: 
ich danke meinem Gott, daß ich dieſe Bergreiſe unternom— 
men habe; noch zur Zeit muß keine Gefahr vorhanden ſeyn, 
es haͤtte ſonſt Allarm gegeben, und man haͤtte mir Bericht 
erſtattet; indeſſen ſind wir ſchon etliche Tage von Haus — 
wir haben alſo keinen Augenblick zu verlieren, ſondern wenn 
wir etwas Nahrung zu uns genommen haben, ſo muͤſſen 
wir die Biegung des Thals unterſuchen und fehen, ob viel— 
leicht der Weg durch den Berg ſchon durchgehauen iſt. 

Alle waren einſtimmig, daß dies der beſte Vorſchlag ſey, 
und ſobald, als ſie ſich mit etwas kalter Kuͤche und Wein 
erquickt hatten, festen fie ſich auf ihre Pferde, und ritten 
ſchnell zwiſchen den Mittel und Vorgebirgen fort, bis fie 
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endlich gegen Abend auf einen Hügel gelangten, wo fie die 
ganze gegenuͤberſtehende Seite, und zwar in der Gegend, 
wo der unterirdiſche Gang herauskommen mußte, uͤberſehen 
konnten. Alle bedienten ſich des Perſpektivs, alle übers 
ſchauten die felſigte Bergſeite genau, aber keiner konnte 
die geringſte Spur von irgend einer Oeffnung entdecken, 
fo daß ſich der Fuͤrſt ſchon hoͤchlich freute, und ſagte: jetzt 
will ich denen, die da durchbrechen wollen, eine Falle ſtel⸗ 
len, in der ſie gewiß gefangen werden ſollen. 

Bei dieſen Worten laͤchelte Timotheus, und verſetzte: 
erlaube mir doch, lieber Fuͤrſt! daß ich dorthin gehen, und 
die Gegend genauer unterſuchen darf: denn ich bin vers 
ſichert, daß die Feinde klug genug geweſen ſind, den . 
gang unkenntlich zu machen. 

Eugenius ſah feinen Getreuen bedeutend an und fagtet 
dieſes weiſe und vernuͤnftige Mißtrauen haͤtte ich keinem 
Hans Ehrlich zugetraut: denn Leute von deinem Schlag 
trauen immer Andern mehr Gutes zu, als ſie thun ſollten, 
ſie glauben, Jeder ſey ſo ehrlich wie ſie. 

Das iſt nur der Fall, wenn ſie hartlehrig ſind, antwortete 
Timotheus: ſind ſie lehrbegierig und folgſam, ſo fuͤhrt 
fie die Erfahrung fo oft in die Schule, bis fie die nöthige 
Klugheit gelernt haben. Laß mich nur immer dorthin klet⸗ 
tern: denn ich traue dem Handel nicht. 

Alle hielten nun dieſe Unterſuchung fuͤr noͤthig, und des⸗ 
wegen eutſchloßen fie ſich auch, fie alle mit einander ges 
meinſchaftlich anzuſtellen: denn viele Augen ſehen immer 
mehr als zwei. 

Nun konnten ſie aber nicht gerades Weges dahin kom⸗ 
men, weil die Gegend rauh und voller Klippen war, fons 
dern fie mußten linkerhand hinab ins Thal, durch das 
Waſſer und dann wieder rechts hinaufſteigen; das Alles 
geſchah ohne Aufſchub. Hier bemerkte nun Forſcher hin 
und wieder, wo entweder Sand oder weiche Erde war, 
menfchliche Fußtritte, die eine gewiſſe Richtung gegen die 
oͤſtliche felſigte Bergſeite hatten; Alle und beſonders Eus 
genius wurden Darüber beſtuͤrzt und angetrieben, dieſer 
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Richtung zu folgen, und bald entdeckte Timotheus, der 
immer voran war, den Ausgang; er war ganz mit Gebuͤ— 
ſchen bedeckt, das man zu dem Ende vor die Oeffnung ges 
pflanzt hatte, und hier bemerkte man Fußtritte genug, die 
ſich aber bald vertheilten, ſo daß kein gebahnter Fußpfad 
entſtehen konnte. N 

Was war nun zu thun? — Hier mußten ſchleunige 
Maßregeln ergriffen werden; den Gang durch den Berg zu 
unterſuchen, waͤre ein vermeſſenes Wagſtuͤck geweſen: denn 
erſtlich wußte man die innere Beſchaffenheit nicht, und zwei⸗ 
tens ließ das jenſeitige Ab- und Zugehen vermuthen, daß 
inwendig im Berge ein Aufenthalt ſeyn koͤnnte, der mit 
Menſchen beſetzt waͤre. | 

Das Beſte war alfo, ſich ſchleunig und unvermerkt weg⸗ 
zumachen; und dann durch eine verſteckte, wohlbewaffnete 
Wache den Aus- und Eingang hier beobachten zu laſſen, 
um allenfalls den Einen oder den Andern gefangen zu neh— 
men, von dem man dann ein mehreres von dieſem ſchreckli⸗ 
chen Geheimniß wuͤrde erfahren koͤnnen; oder auch, wenn 
bewaffnete Männer da herausſchlupfen ſollten, fie fo ein- 
zeln, wie ſie nur zum Vorſchein kaͤmen, niederzuſchießen. 

Dieſer Plan wurde beſchloſſen, und da drei Stunden von 
dem Ort, wo ſie ſich jetzt befanden, die parſiſche Stadt 
Ariema lag, ſo eilte der Fuͤrſt mit ſeinen Begleitern dahin; 
vorher hatten ſie ſich aber verabredet, daß niemand auch 
nur das Geringſte von der wichtigen und gefährlichen Ent— 
deckung laut werden laſſen ſollte, bis die gehörigen Maßre⸗ 
geln genommen waͤren. 

Kaum war unſere Geſellſchaft an dieſem Ort angekom— 
men, ſo ließ der Fuͤrſt den Buͤrgermeiſter zu ſich kommen, 
erſt fragte er ihn, ob alles ruhig wäre? — Nicht fo ganz! 
antwortete der Buͤrgermeiſter: es geht etwas unter dem 
Volk vor, das wir noch nicht ergründen koͤnnen; die benach— 
barten Beamten ſind mit uns beſchaͤftigt, hinter die Sache 
zu kommen, allein es hat bis dahin nicht gelingen wollen; 
indeſſen haben wir vor zwei Tagen einen Bericht an dich 
abgeſchickt, um uns Verhaltungs befehle zu erbitten. 
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Eug. Daran habt ihr wohl gethan! — allein was iſts 

denn eigentlich, das ihr bemerkt? 
Der Buͤrgerm. Wir bemerken in der Stadt und in 
der umliegenden Gegend eine gewiſſe Kaͤlte, einen Geiſt des 
Widerſpruchs und der Tadelſucht gegen unfre Obrigkeit und 
Verfaſſung; zugleich zeigt ſich auch bei Vielen Zweifel ges 
gen die wichtigſten Religionswahrheiten, und in allen dies 
fen Stuͤcken find die Deutſchen, die unter uns wohnen, die 
ſchlimmſten, und gleichſam die Anfuͤhrer. 

Eug. Alſo hat denn doch das ſchreckliche Weib den 
Weg hieher gefunden! Geh', beſtelle mir alſofort zwanzig 
Mann mit ſcharfgeladenem Gewehr, und jeden mit zwanzig 
Patronen, zugleich muͤſſen ſie auch mit Saͤbeln verſehen 
ſeyn, damit ich ſie dieſen Abend um zehn Uhr an einen ger 
wiſſen Ort fenden könne. 

Der Buͤrgermeiſter begab ſich weg und gehorchte. 

Nun trug der Fuͤrſt dem Timotheus die Anfuͤhrung 
dieſer kleinen Armee auf, der ſie auch gern und mit Freus 
den übernahm; dann ſandte er Zwinger mit dieſer Nach⸗ 
richt nach Uranienburg, und trug ihm auf, Alles ſeiner 
Gemahlin zu erzaͤhlen, und ihm dann auch die Neuigkeiten 
mitzubringen, die allenfalls dort vorgefallen ſeyn moͤchten. 
Zwinger ruhte alſo nur einige Stunden aus, und eilte 
dann fort. 

Um zehn Uhr ſtellten ſich die zwanzig Mann gern und 
willig ein, Timotheus bekam ſeine Ordre, und nun be⸗ 
gaben fie ſich in der Stille an den Ort, wo es galt; hier vers 
ſteckten ſie ſich in der Naͤhe herum, damit ſie nicht bemerkt 
werden konnten; Timotheus aber nahm ſeinen Poſten 
nahe bei dem Ausgang aus dem Berg. 

Es war leicht zu vermuthen, daß die ploͤtzliche Ankunft 
des Fuͤrſten zu Ariema bei allen, die kein gutes Gewiſſen 
hatten, Nachdenken, Furcht und Vorſicht erwecken mußte; 
und eben ſo wahrſcheinlich wars auch, daß die inlaͤndiſchen 
ihren auswaͤrtigen Freunden in dieſer Nacht ſchon, und zwar 
durch den, wie ſie glaubten, ihnen allein bekannten Weg, 
von dieſem Vorfall Nachricht geben wuͤrden. Und wirklich 
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Timotheus war zu dieſer Vermuthung auch ſchlau geuug; 
er ſtand alſo ſehr aufmerkſam hinter ſeinem Strauch, und 
regte ſich nicht, aber ſeine Falkenaugen regten ſich deſto mehr. 

Gegen drei Uhr bemerkten ſie, daß ein Kerl ſchleunig 
durchs Geſtraͤuch einherrauſchte; auf einmal war er umringt, 
da ſtand er nun und zwar ganz ſtarr vor Schrecken. 

Auf die Seite! rief nun Timotheus mit gemaͤßigter 
Stimme, man koͤnnte da zum Loch herausſchießen; Ihr 
Drei da gebt auf den Fuchsbau Acht! Wenn Einer mit 
geſpanntem Hahn zum Vorſchein kommen ſollte, ſo ſchießt 
ihn nieder, guckt aber einer, ſo ruft: geh heraus! thut er 
das nicht, fo druͤckt auf ihn los! 

Nun wendete ſich unſer Kommandant zum Gefangenen, 
und ſagte: Hoͤr' einmal, du dienſtbarer Geiſt! jetzt ziehſt 
du dich aus bis auf die Haut, bringſt du aber eine Hand 
nur nahe an den Mund, ſo thut fie dir weh, dafür 
ſtehe ich! 

Der Gefangene fing an zu lamentiren, und ſagte mit 
klaͤglicher Stimme: iſt es denn in Solyma moͤglich, daß 
man ſeiner Kleider auf Wegen und Stegen beraubt wird? — 

Tim. Wo es ſolche Bergwerke gibt, wie hier, da ver— 
aͤndern die Umſtaͤnde die Sache; du ziehſt dich jetzt einmal 
aus, bis man keinen Finger auf deine Haut dupfen kann, 
wo ſie nicht der Thau des Himmels befeuchtet. Wenn dann 
deine Hitze hinlaͤnglich abgekuͤhlt iſt, ſo ſollſt du alle deine 
Kleider wieder haben, und ſie dann auch anziehen. 

Der Menſch gehorchte, man durchſuchte ſeine Kleider, 
und fand nun in der Taſche einen verſiegelten Brief, ſonſt 
aber nichts. Dieſen Brief nahm Timotheus zu ſich, da 
nun keine Addreſſe darauf war, ſo ſagte er: die Aufſchrift 
iſt vergeſſen, der Brief gehoͤrt aber an unſern Fuͤrſten, dem 
ſollſt du ihn bringen, und damit du dich nicht verlaͤufſt, 
ſo ſollſt du drei zur Begleitung mit nach Ariema nehmen; 
ziehe dich geſchwind an, die Sache hat Eile. Alles wurde 
befolgt, und nun begleiteten dieſen Menſchen drei She 
nach dem Aufenthalt des Fuͤrſten. 

le er nun fort war, und ſich Timotheus freudig ge⸗ 
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gen feine Begleiter ausdruͤckte, fo fing einer von den 
Schuͤtzen an: lieber Bruder Timotheus! du 0 ja u. 
ein Bürger von Solyma? 

Tim. Ja, mein Lieber. 

Er. Du weißt ja auch, daß wir alle gelehrt worden 
ſind, uns unter einander wie Bruͤder anzuſehen? 

Tim. O ja! und ich mache mir eine Freude daraus, 
ſo viele gute und liebe Bruͤder zu haben. 

Er. So weißt du auch das, daß ein Bruder dem an— 
dern eine liebreiche Erinnerung zu gut halten und ſie in 
Liebe annehmen muß! 

Tim. Allerdings! weißt du eine, fo fag' fie nur frei 
heraus ! 

Er. Gut! fo will ichs denn ſagen: ein Vater hatte 
etliche wohlgezogene Söhne, die ihm viel Freude machten; 
nun bemerkte er endlich, daß ihm aus ſeinem feſt verſchloſ— 
fenen Garten Obſt von den Bäumen geftohlen wurde; lange 
konnte er nicht begreifen, wie das zuging, endlich aber 
trug er zweien feiner Söhne auf, des Nachts zu wachen, 
ob ſie etwa den Dieb ertappen wuͤrden? — Die Soͤhne 
wachten, und ſiehe! um Mitternacht kam einer ihrer Brüs 
der herangeſchlichen, dieſer zog einen Schluͤſſel aus der 
Taſche, und ſchloß den Garten auf, im Hui waren ſeine 
Brüder über ihn her, und fingen ihn; nun klopfte der aͤl⸗ 
tere in die Hände und frohlockte; haben wir dich Vogel 
jetzt gefangen? rief er mit ſichtbarer Freude, und ſein Herz 
war voller Jubel. Nun ſage mir, Bruder Timotheus! 
moͤchteſt du dieſer frohlockende Bruder ſeyn? 

Timotheus war ſchamroth und betroffen, er fuͤhlte, daß 
dieſer Mann recht hatte; denn auch er hatte uͤber der Freude 
des gluͤcklichen Faugs die Pflichten der Menſchenliebe aus 
den Augen geſetzt, und des ungluͤcklichen gefangenen Bru⸗ 
ders gleichſam geſpottet; mit Thraͤnen fiel er dem edlen 
Schuͤtzen um den Hals, und dankte ihm herzlich fuͤr dieſe 
Erinnerung; als er ſich aber beſann, und uͤber dieſen Vor: 
fall weiter nachdachte, ſo kam er ſich ſelbſt ſo abſcheulich 
vor, daß er bitterlich zu weinen anfing, und laut ausrief: 
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Mein Gott! mein Gott! wie konnte ich mich fo vergeſſen! 

Lieber Bruder! redete ihm nun der Schuͤtze zu, es iſt 
bloſe Uebereilung, die der Suͤndentilger wegen deiner Reue 
ſchon weggenommen hat, ich habe noch weit größere Feh— 
ler begangen, aber ich habe fie bereut, hab mich zu fleißi⸗ 


gerer Wachſamkeit geſtaͤrkt, und ſo die Ruhe der Vergebung 


meiner Suͤnden empfunden. 

Dem Allem ungeachtet blieb doch Timotheus noch ei— 
nige Tage traurig: denn dieſer Fehltritt demuͤthigte ihn 
außerordentlich. 8 f 


Gegen zehn Uhr des Morgens kam nun Forſcher mit 
zwanzig Mann, um den Timotheus mit ſeinen Leuten 
abzuloͤſen; dieſer kehrte ſchwermuͤthig nach Ariema zuruͤck, 
wo er dem Fuͤrſten ſeinen Fehltritt, und die bruͤderliche Er⸗ 
innerung des Schuͤtzen erzaͤhlte. Eugenius wurde ſehr 
dadurch geruͤhrt, er troͤſtete ſeinen getreuen Diener, und 


dem Schuͤtzen gab er ſein Wohlgefallen ſehr lebhaft zu 
erkennen. 


Dieſen Morgen hatte nun ſchon der Fuͤrſt den Gefange⸗ 


| nen abgehört, bei welchem Verhoͤr Merk das Protokoll 


führte, der arme betrogene Meuſch war ein Deutſcher, Nas 
menus Peter Lohbring; er hatte erſt kuͤrzlich geheirathet, 
und feine Wirthſchaft angetreten: durch das liebreich eruſte 
Zureden des Fuͤrſten war ihm ſein Herz zerſchmolzen, und 
unter tauſend Thraͤnen erzaͤhlte er Alles, was er von der 
Sache wußte, die dann der aufgefangene Brief noch weiter 
aufklaͤrte 

Das, was jetzt herausgebracht wurde, verhielt ſich fol⸗ 
gender Geſtalt: 

Vor etwa dreiviertel Jahren waren zwei Männer erfchies 
nen, die ſich für Bürger von Solyma und für geborne 
Deutſche ausgaben. Sie hatten vorgegeben, ſie ſeyen Ge— 
lehrte aus dem Abendviertel, und ſie reisten nur herum, 
um die Natur und die Menſchen zu ſtudiren. Der Name des 
Einen war Helferich Saftey, und der Andere hieß 
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Richmuth Hochſteigel. Beide blieben immer beifams 
men, und hielten ſich bald in Staͤdten, bald auf dem Lande 
auf; lebten immer ſehr tugendhaft, und durch ihr fanftes 
und demuͤthiges Betragen hatten ſie ſich allgemeine Liebe 
und ungetheilten Beifall erworben. 

Nach und nach, ſo wie ſie die Bewohner dieſer Gegend naͤher 
kennen lernten, fchloffen fie ſich an diejenigen, die fie zu 
ihrem Zweck am faͤhigſten zu ſeyn glaubten, auch naͤher an, 
und dieſen entdeckten fie dann unter dem Geluͤbde der Vers 
ſchwiegenheit, daß ſie eine geheime Geſellſchaft ſtifteten, 
durch die fie höhere und ſehr wichtige Kenntniffe in der Res 
ligion und in der Natur mittheilen wollten; fie betheuerten 
jedem bei ſeiner Aufnahme in den Orden, daß er, wenn 
er ſich von ihnen würde führen laſſen, ein hoͤchſtgluͤcklicher 
Menſch, und im höchften Grad deſſelben, erſt ein wahrer 
Buͤrger von Solyma und Mitſtifter des zu erwartenden 
Reichs des Friedens und der Gluͤckſeligkeit werden ſollte. 
Bei allen ihren Reden aber aͤußerten ſie immer eine große 
Ehrfurcht und Liebe zu Chriſto, und auch des Fuͤrſten 
Eugenius gedachten fie nie anders, als mit Anftand und 
Wuͤrde. 

So betrugen ſie ſich bei der Aufnahme in den erſten 
Grad; in dieſem lehrten ſie genau die naͤmlichen Grund⸗ 
ſaͤtze, die auch die wahren Eingeweihten und Kreuzritter 
in den erſten Graden mittheilen; folglich koͤnnte nicht der 
geringſte Zweifel an der Aufrichtigkeit und wahrhaft chriſt⸗ 
lichen Geſinnung dieſer Menſchen entſtehen. In dieſem ers 
ſten Grad lernte man das innere große und erhabene Sit- 
tengeſetz kennen. 

Bis dahin konnte der wahre Chriſt ohne Schaden mit⸗ 
gehen, aber nun fuͤhrte man die Ordensglieder zum zwei⸗ 
ten Grad, in welchem Richmuth Hochſteigel eigentlich 
Unterricht gab; bei der Aufnahme in dieſem Grad wurde 
nun das Geluͤbde der Verſchwiegenheit, das man bei der 
erſten Aufnahme geſchworen hatte, noch ſehr geſchaͤrft, und 
zwar aus dem Grund, weil man auf dieſer Stufe hochhei— 
lige Geheimniſſe erfuhr, die nur weit geforderte Seelen fair 
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fen konnten, und die man, um de3 gefährlichen Mißbrauchs 
willen, nicht Jedermann entdecken durfte. 

Hier wurde nun die fo wohlthaͤtige Philoſophie der Eine 
geweihten auf eine erſchreckliche Art gemißbraucht: denn 
anſtatt daß Hochſteigel aus dem ſittlichen Unvermoͤgen 
der Menſchen die Nothwendigkeit der Erloͤſung durch Chri- 
ſtum haͤtte herleiten ſollen, wie ſolches ja gleichſam von 
ſelbſt folgt, ſo uͤberging er hinterliſtiger und boshafter Weiſe 
dieſes natuͤrliche Verderben, und lehrte folgende Saͤtze: 

1) Der Menſch hat die ſittlichen Kräfte ſelbſt, er braucht 
keiner hoͤheren Mitwirkung, ſondern nur Ernſt, ſo kann 
er nach und nach die Sittengeſetze alle halten. 

O des elenden Meuſchenken ners! 

2) Das Sittengeſetz lehrt den Menſchen in 110 Au⸗ 
genblick, was er zu thun und zu laſſen habe, er bedarf 
alſo, ſobald er nur auf jenes Geſetz in ſich ſelbſt recht auf— 
merkſam iſt, gar keiner ſittlichen Vorſchriften, folglich auch 
der Bibel nicht: denn dieſe iſt hoͤchſteus nur ein Elementar⸗ 
buch für die Unmuͤndigen. 

O des erbaͤrmlichen Volkslehrers! weiß er denn nicht, 
oder will er denn nicht wiſſen, daß die Bibel das einzige 
Mittel iſt, das Sittengeſetz in uns immer mehr und mehr 
zu entwickeln, und daß fie viele hoͤchſt noͤthige Wahrheiten 
enthaͤlt, die nicht im Sittengeſetz liegen, und die uns un⸗ 
ſer Verderben unentbehrlich gemacht hat? 

5) Chriſtus iſt endlich nur der Lehrer derjenigen, die 
das heilige Sittengeſetz in ſich noch nicht kennen, für dieſe 
iſt er Erloͤſer von der Unwiſſenheit; fuͤr die Aufgeklaͤrten iſt 
er nur ein verdienſtvoller Mann, ein bloſer Menſch, der 
ſich aber nicht unterſtehen muß, Maͤnnern zu befehlen, die 
nun im achtzehnten Jahrhundert weit mehr wiſſen, als Er. 

O du herrlicher Richmuth Hochſteigel! daß du doch 
nicht vor achtzehnhundert Jahren lebteſt, um Chriſt um 
und ſeine Apoſtel ein wenig zurecht zu weiſen, und ſie in 
deiner Philoſophie zu unterrichten! 

In unſern Tagen iſt die Luft ſo verpeſtet, und dazu 
unſere Diät fo verdorben und widerfinnig, daß alle dieſe . 
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Suͤtze gleich einer anſteckenden Peſtflamme allenthalben zuͤn⸗ 
den, faſt allenthalben Gebluͤt und Saͤfte vorbereitet finden, 
ſie aufzunehmen. 

Der Menſch, der von dem Geiſt unſerer Zeit ſchon ein⸗ 
genommen iſt, ſtellt ſich hin, laͤchelt und ſagt: Ei mein 
Gott! ſind denn dieſe Saͤtze nicht wahr? — und was ha⸗ 
ben fie denn Unvernuͤnftiges oder Gefaͤhrliches? — Antwort: 
Sie ſind uͤberzuckerte, wohlriechende und wohlſchmeckende 
Pillen, die aber das gefaͤhrlichſte Gift in ſich enthalten, 
das je die moraliſche Natur erzeugt hat. Schlimm genug 
und zu bedauren iſt es, daß eben die beruͤhmteſten Aerzte 
unſerer Zeit dieſe Pillen als eine Wunder-Arznei empfehlen, 
und daß ſie durchgehends ſo gern genommen werden. 

Wer dieſe Saͤtze einleuchtend findet, der leſe doch mit 
Bedacht, mit Pruͤfung und ohne Vorurtheil die egyptiſche 
Einweihung des Fuͤrſten Eugen ius, und feinen Unterricht 
auf dem Berge Sinai im zweiten Theil dieſes Heimweh's 
nur noch einmal durch, ſo wird er finden, daß ſie blos 
und allein auf ſophiſtiſchen Scheinſchluͤſſen beruhen. 
Dieſe Saͤtze ſind das Reſultat unſerer ſo hochgeprieſenen 
Aufklaͤrung — bis dahin hat ſich der Genius der Philoſo— 
phie verſtiegen. 

Juͤngſt traf einer meiner Freunde auf der Reiſe eine Ge— 
ſellſchaft an, unter welcher ſich auch franzoͤſiſche Emigran— 
ten befanden; man redete viel von der heutigen Aufklaͤrung 
und ihren Folgen, und endlich kams zur Unterſuchung, wie 
wohl das Wort Aufklaͤrung auf lateiniſch gegeben werden 
muͤßte? Ein Franzos glaubte, man konnte wohl den Aus- 
druck Luciferatio gebrauchen. ; 

Ja wohl Lueiferatio! = 

Der gefangene Peter Lohbring war nüt bis in den 
zweiten Grad gefordert, von den Geheimniſſen des dritten 
konnte er noch nichts entdecken, denn er wußte ſie noch 
nicht, und ſo wie jetzt die in waren, lernte er jie 
auch nie kennen. 

Seine ſo uͤbel gelungene Geſandtſchaft hatte den Zweck, 
ſeinen Brief in dem durchgehauenen Berg, in welchem ſich 
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ein wichtiger Mann mit einiger Mannfchaft, die von außen 
hereingekommen und ſcharf bewaffnet war, aufhielt, an 
dieſen Mann abzugeben, welcher dadurch benachrichtig wurde, 
daß der Fuͤrſt Eugenius mit einigen ſeiner geheimen Raͤthe 
nach Ariema gekommen ſey, und daß man deswegen auf 
ſeiner Hut ſeyn muͤſſe weil die Sache noch lange nicht 
reif ſey u. ſ. w. 

Wo ſich jetzt die beiden Miſſionarien aufhielten, das 
wußte Lohbring nicht, indeſſen zeigte er doch vier ihrer 
vornehmſten Freunde an, bei denen fie ſich gewoͤhnlich aufs 
zuhalten pflegten. 

Jetzt wurde nun der Gefangene dem Buͤrgermeiſter zu 
treuen Haͤnden und ſorgfaͤltiger Bewahrung empfohlen, und 
dann wieder eine hinlaͤngliche Anzahl Schuͤtzen beſtellt, die 
auf folgende Nacht verſchickt werden ſollten; ein Theil ders 
ſelben wurde gebraucht, Forſcher mit ſeinem Detaſchement 
abzuldſen, und dieſe Leute kommandirte nun Merk; und 
die andern wurden abgeſchickt, um die Raͤdels fuͤhrer auf⸗ 
zuheben und gefaͤnglich einzuliefern. Das Oberkommando 
bekam wieder Timotheus, der es ſich ausbat, und deem 
es auch der Fuͤrſt gern übertrug. 

Alz nun dieſes alles verfügt war, fo überlegte der Fuͤrſt 
mit ſeinen Freunden, wie man den neuen Paß durch den 
Berg verwahren, und was man überhaupt für Maßregeln 
nehmen follte, um das Land gegen dergleichen Gefahren zu 
ſichern? Und es wurde beſchloſſen, den durchgehauenen Berg 
ſo lange ſtreug zu bewachen, bis man den Zugang von au⸗ 
ßen in Sicherheit geſetzt habe, dann ſollte Tamaſhir 
Khan durch eine Geſandtſchaft erſucht werden, mit einer 
hinlaͤnglichen Mannſchaft die oͤſtliche Gegend zu reinigen, 
und jenen Zugang unmdglich zu machen, wofür er dann 
in Anſehung der Koſten hinlaͤnglich ſchadlos gehalten wer: 
den ſollte; und endlich wurde der Plan zur Anlage einer 
hinlaͤnglichen Anzahl Wachtthuͤrme auf den dſtlichen, noͤrd⸗ 
lichen und weſtlichen Gebirgen, und ihrer Beſatzung ent⸗ 
worfen. Von allen dieſen neuen Einrichtungen gab der 
Fuͤrſt alſofort der Regierung zu Oſtenheim Nachricht, und 
vorläufigen Befehl zur Ausführung. 
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Nach zwei Tagen kam Zwinger wieder zuruͤck, und 
brachte unter andern den Bericht des Buͤrgermeiſters zu 
Ariema, und dann auch einen wichtigen Brief von Tamaſ⸗ 
hir Khan mit, in welchem dieſer rechtſchaffene und treu⸗ 
geſinnte Fuͤrſt berichtete, wie er in Erfahrung gebracht habe, 
daß ſich auf der Oſtſeite von Solyma ein anſehnliches Heer 
von Tibetanern zuſammenziehe, bei dem ſich Europaͤer und 
viele Lama's befinden ſollten; da er nun zwar wiſſe, daß 
Solyma durch unerſteigliche Gebirge befeſtigt ſeye, ſo habe 
er es doch fuͤr feine Pflicht gehalten, den Fuͤrſten Euges 
nius davon zu benachrichtigen, um auf ſeiner Hut zu ſeyn. 
Er ſelbſt mochte nicht gern mit feinen Nachbarn in Krieg 
verwickelt werden, und wuͤnſche alſo, daß ſich Solyma ſelbſt 
vertheidigen möchte, welches ja ohnehin eine leichte Sache ſey. 

Eugenius fand dieſe letzte Aeußerung billig, er beſchloß 
alſo, ihn nicht um Huͤlfe anzuſprechen, und ſich ſelbſt zu 
ſchuͤtzen, ſo ſehr er auch wuͤnſchte, nie in die Lage zu kom⸗ 
men, Menſchenblut zu vergießen: 

Es blieb alſo bei dem gemachten Plan, den Bergpaß zu 
vertheidigen, und allenthalben auf den Gebirgen Wacht— 
thuͤrme anzulegen. Jetzt aber ſchrieb der Fuͤrſt auch an den 
Generaliſſimus Joſua Abdollam und at feinen getreuen 
Heſſen Philemon, und erzaͤhlte beiden die ganze Lage der 
Sache, mit der unbeſchraͤnkten Vollmacht, die beſten Maß⸗ 
tegeln zur Vertheidigung des Landes zu nehmen, und nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen auszuführen, 

Was nun in Anſehung dieſes Plans geſchehen iſt, das 
wird ſich im Verfolg zeigen; der Fürst bekam indeſſen wies 
der ein neues Geſchaͤft: denn der ſchlaue Timotheus war 
fo gluͤcklich geweſen, die beiden Geſandten des Abgrunds, 


den Richmuth Hochſteigel und den Helferich Saf— 


tey bei ihren vier Freunden zu erhaſchen: denn da fie von 
der Entdeckung, die der Fuͤrſt gemacht hatte, noch kein 
Wort wußten, und fie Timotheus fo ganz unverwarnter 
Sachen uͤberſiel, fo hatten fie an keine Rettung gedacht, 
und daher war es auch unſerm braven Anfuͤhrer möglich 
geweſen, ſich aller ihrer Papiere zu bemaͤchtigen. 
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Timotheus erſchien vor feinem Fuͤrſten mit einem An: 
geficht, das vor lauter Freude glaͤnzte, und indem er ihm 
die gefundenen Papiere einhaͤndigte, erzählte er das Weſent— 
liche feiner fo wohlgelungenen Expedition; Eugenius hörte 
ihm mit Vergnuͤgen zu, und ſo wie er endigte, antwortete 
der Fuͤrſt: ich danke dem Herrn Obriſten fuͤr ſeine Treue; 
es iſt endlich einmal Zeit, daß ich dich zum wirklichen Ober⸗ 
fnecht mache, du biſt nun mein Generaladjutant, und der 
Heſſe Philemon von nun an Generallieutenaut. 

Timotheus wurde beſtuͤrzt vor Freude; die Thraͤnen 
traten ihm in die Augen, und er wußte nicht, was er ſa— 
gen ſollte: endlich verſetzte er: mit Worten kann ich dir 
nicht danken, mein theurer Fuͤrſt! aber deſto mehr ſoll es 
mit der That geſchehen. Lieber Gott! wer ſollte das ge— 
dacht haben, als ich über meinen Gänfehirtenftand weinte! — 

Eugen ius erwiederte: Treue und Thaͤtigkeit foͤrdern uns 
von Stufe zu Stufe, und wenn wir, ſo wie wir ſteigen, 
immer demuͤthiger und menſchenliebender werden, ſo ruͤcken 
wir auch im Reich Gottes immer hoͤher hinauf. 

Tim. Je mehr Gnade du mir erzeigſt, deſto mehr fuͤhle 
ich meine Unwuͤrdigkeit; ich hoffe alſo auch immer demuͤ⸗ 
thiger und menſchenliebender zu werden. 

Es iſt etwas Eigenes um die Generaladjutanten im Reich 
Gottes und in Solyma; der Apoſtelfuͤrſt Paulus gibt den 
Seinigen in ſeinen Briefen an den Timotheus, den Tauf⸗ 
pathen von dem Unſrigen, wichtige Lehren; freilich ſind 
fie nicht fo durchgehends auf alle Generaladjutanten anwend⸗ 
bar, aber eine gilt doch allenthalben, naͤmlich diejenige, 
welche im erſten Brief, im vierten Kapitel Vers 7. ſteht: 
Uebe dich ſelbſt in der Gottſeligkeit! dieſe iſt zu allen Din⸗ 
geu nuͤtze, und hat die Verheißung dieſes und des zukuͤnf⸗ 
tigen Lebens. Alle Adjutanten koͤnnten ſie brauchen. 


Mit dem Papierſchatz, den der neue Obriſt Timotheus 
aufgetrieben hatte, war es fo gethan, daß Eugenius die 
Worte, was beduͤrfen wir weiter Zeugniß? — beſſer brau⸗ 
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chen konnte, als ehemals der Hoheprieſter Kaiphas. 
Die Gefangenen konnten ihre Handſchrift nicht verläugnen, 
und die Graͤuel, die nun heraus kamen, waren folgende: 

Erſtlich fand man die Regeln des dritten Grads, die 
nachſtehende ſaubere Grundſaͤtze enthielten: 

Sobald der Menſch das Sittengeſetz in ſich erkennt, und 
es zu ſeinem Fuͤhrer angenommen hat, ſo hat er den er— 
habenſten Geſetzgeber und Regenten in ſich ſelbſt, er iſt als⸗ 
dann frei, und bedarf fuͤr ſich keiner aͤußeren Obrigkeit 
mehr; und da ihn der Despotismus nur an der Ausfuͤhrung 
ſeiner Pflichten hindert, ſo muß er immer thaͤtig ſeyn, ihn 
zu ſchwaͤchen, ihm entgegen zu arbeiten und, wo er kann, 
ihn zu ſtuͤrzen. 

Ein gar artiges und ſehr einleuchtendes Sophisma! — 
ſo ſchloß auch Fuͤrſt Lucifer, als er ſich ſo recht in al⸗ 
ler feiner Herrlichkeit ſelbſt gefiel. Gerad als wenn der 
Mond ohne die Sonne leuchten konnte? und wenn er das 
nicht kaun, wie ſoll er dann ohne ſie der Aufklaͤrer der 
Nacht ſeyn? 

Je mehr Leute in einem Land unter dem Sittengeſetz fies 
hen, deſto freier muß es werden, und ſich immermehr der 
reinen Demokratie, der Freiheit, der Gleichheit und dem 
Genuß der Menſchenrechte nähern: denn den Gerechten iſt 
kein Geſetz gegeben; ſie ſind ſich ſelbſt ein Geſetz; jeder 
Regent, auch der guͤtigſte und gelindeſte, der ſich anmaßt, 
ein ſolches Volk zu regieren, iſt ein Tyrann, und muß ges 
ſtuͤrzt werden. Nur die Aufgeklaͤrten duͤrfen nach den Vor⸗ 
ſchriften des Sittengeſetzes regieren, und je aufgeklaͤrter ſie 
find, deſto größer muß ihr Wirkungskreis in den Regierungs⸗ 
geſchaͤften ſeyn. r 

Ha! Ha! rief Timotheus, als er dies las, da liegt 
eben der Haaſe im Pfeffer! die Aufgeklaͤrten wollen regieren, 
die Richmuth Hochſteigels und die Helferich Safs 
teys. — Wie bald wuͤrde da Solyma eine Mördergrube, 
ſeyn! Gott Lob und Dank! daß dafür geboten iſt! 

Daß die Aufgeklaͤrten, die Luciferirten, les Luciferees, 
würde jener Emigrant ſagen, die Welt regieren, dad if, 
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luciferiren wollen, liegt am Tage; um das zu erkennen, 
brauchen wir den Haaſen in ſeinem Pfeffer nicht mehr auf— 
zuſuchen. Robespierre hatte die Bahn dieſer Aufklaͤrung 
bis auf den hoͤchſten Gipfel durchlaufen; ſeinen Hinſturz 
von dem Angeſicht des Herrn und ſeiner herrlichen Macht 
ſahen wir; welcher Weltruin aber feinen Adramelechs— 
Geiſt aufgefangen hat, das weiß nur der Herr aller Wels 
ten, und der, den Er wuͤrdigt, in die ernſten Gerichtspro⸗ 
tokolle zu ſchanen. 

Nun folgt endlich das Reſultat dieſer erſtaunlichen Weisheit: 

Da in Solyma alle Buͤrger unter dem Sittengeſetz ſtehen, 
ſo kann der Natur der Sache gemäß hier keine Monarchie 
ſtatt finden, ſondern hier muß eine reine Demokratie eiys 
geführt werden, zu dem Ende muß das Volk Deputirte. 
waͤhlen; dieſer Nationalkonvent muß die Alleraufgeklaͤrteſten 
zu Ausfuͤhrern der Geſetze beſtimmen; unter dieſer Negies 
rung iſt dann erſt die wahre Geſetzgebung und die Einfühs 
rung des herrlichen Reichs Gottes möglich, 

Wie ſchoͤn! wie weiſe! und wie vernuͤnftig! — da ver⸗ 
ſteht ſichs ja von ſelbſt, daß man Niemand anders als den 
Richmuth Hochſteigel und den Helferich Saftey 
zu den hoͤchſten Aemtern waͤhlen wird, denn dieſe ſinds ja 
eben, von denen alle Weisheit herkommt. 

O wie viele Bruͤder, und vorzüglich Schweſtern, haben 
dieſe Stifter der falſchen Aufklaͤrung! — in unſern Tagen 
hat ſichs ſchrecklich geäußert. Die franzoͤſiſche Revolution 
hat das Innerſte des Herzens bei Vielen an den Tag ge— 
bracht. Ungeachtet man all den Jammer ſieht, der in 
Frankreich die Menſchheit druͤckt, und ungeachtet alles des 
Blutvergießens und des Ungluͤcks, das fo viele unſerer Mit⸗ 
bruͤder trifft, faͤhrt man fort zu wuͤnſchen, daß es auch bei 
uns zur Revolution kommen möchte. — Welcher Geiſt durch⸗ 
weht die Geiſter, auch der fanfteften. und geſittetſten Men⸗ 
ſchen? — gewiß nicht der Geiſt der Religion, des Friedens 
und der Liebe, des Duldens und der ſelbſteigenen Beſſerung! — 
O die Tage beginnen, wo ſich ein Volk uͤber das andere, 
und ein Königreich über das andere empdren wird: — und 
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welch“ eine Erſcheinung! — die weiblichen Seelen — die 
ſaufter, duldender und feiner fuͤhlende Herzen des Frauen⸗ 
zimmers, ſind ergrimmter, tobender, revolutionsſichtiger als 
die Maͤnner. Mir ſind Ausdruͤcke von Weibern bekannt, 
bei denen einem das Blut in den Adern erſtarrt, aber ich 
will fie fchonen, fie ſollen ihre Schande nicht in meinem 
Heimwehbuch leſen. Ich will der Perſonen Freund und der 
Sache Feind ſeyn. 

Wir leben ruhig unter unferm Weinſtock und Feigenbaum, 
von eigentlichem Despotismus im Allgemeinen wiſſen wir, 
Gott Lob! nichts; nur daß unfre Erde kein Himmel iſt, 
wo es nichts zu klagen gibt; und wir können wuͤnſchen, uns 
ter der Botmaͤßigkeit des gemeinen Volks und ſeinen blut⸗ 
und raubduͤrſtigen Demagogen zu ſtehen? — wir können 
durch unſer Raſoniren über Fuͤrſten und Regenten die alle 
gemeine Unzufriedenheit vermehren, und den ſchrecklichen 
Feuereifer der mit Recht uͤber uns zuͤrnenden Gottheit reizen? 
— uud den gluͤhenden Tag des hohen Gerichts mit ſeinen 
an der Stirue emporſtraͤubenden Haaren über uns herbeizie⸗ 
hen? — Ach! er wird ohnehin früh genug kommen, er 
wird brennen wie ein Ofen, und dann werden alle Veraͤch⸗ 
ter Stroh ſeyn! 

Taͤuſcht Euch nicht, Ihr weichgeſchaffene menfchenlies 
bende Seelen! — die Ihr die Revolution wuͤnſcht, weil 
Ihr glaubt, daß dadurch etwas Gutes fuͤr die Menſchheit, 
mehr Freiheit und mehr Wohlſtand entſtehen wuͤrde, — ja 
taͤuſcht Euch nicht! — bei dem hochgeſtiegenen Grad des 
Luxus und der Sittenloſigkeit find wir am wenigſten der 
Freiheit faͤhig. Bei uns wuͤrden die Ohnehoſen noch un⸗ 
barmherziger rauben, und noch wuͤthender morden, als in 
Frankreich. 

Und Ihr, von Richmuth Hochſteigels und Hel ferich 
Saftey's Sippſchaft, muͤßt ja nicht glauben, daß ihr 
lange die durch die wuͤthende Revolution geleerten Thronen 
beſitzen werdet! — Wo ſind denn die Herren, die die erſte 
franzoͤſiſche Konſtitution ſchmiedeten? — Wo find die gros 
ßen Maͤnner, die die Bourbonen und den edlen wohlwollen⸗ 
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den Ludwig vom Thron bis aufs Schaffot ſtuͤrzten? — 
Herrſchen denn nun dieſe Erzeuger der Revolution? — ich 
meine, daß ſie herrſchen! — die Faͤulniß zehrt an ihren 
Gebeinen, und Wuͤrmer ſchwelgen in ihrem Moder, ehe 
ihre Tage vollendet waren, und ihre Geiſter irren im ewi⸗ 
gen Dunkel. 

Ferner fand auch Eugenius die Liſte der Ordensglie⸗ 
der im erſten, zweiten und dritten Grad; im erſten waren 
ihrer ſchon uͤber achthundert, im zweiten beinahe dreihun⸗ 
dert und im dritten hundert und zwanzig. 

Endlich endeckte er auch den ganzen Plan dieſer ſchwar⸗ 
zen Verſchwoͤrung: das Weſentliche deſſelben war, daß man 
eine Armee von Tibetanern durch den durchbrochenen Berg 
hereinfuͤhren und die Revolution beginnen wollte, ſobald 
als die Anzahl der Ordensglieder zur Unterſtuͤtzung groß 
genug ſeyn wuͤrde. Von dieſem Plan wußten nur die Glie⸗ 
der des dritten Grades, der durchbrochene Berg wurde aber 
ſchon im zweiten bekannt gemacht, und auf die Entdeckung 
deſſelben hatten die Raͤdelsfuͤhrer die Strafe eines marter⸗ 
vollen Todes geſetzt. ( 

Daß die Frau von Traun, mit ihrer Gehuͤlfin in der 
Bosheit, von dieſem Allem die Triebfeder war, und daß 
ſie durch einen auſſerordentlichen Geſandten am Hof des 
Dalai Lama Alles dirigirte, läßt ſich leicht errathen. 
Auch erhellte aus den Papieren, daß mitten im durch⸗ 
brochenen Berg eine große Hoͤhle ausgehauen worden, in 
welcher ſich dreißig bewaffnete Maͤnner aufhielten. 
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Daß die ehrenvollen Männer jenſeits des Berges fich 
wundern mußten, warum ſie in ſo langer Zeit von innen 
heraus keine Nachricht bekamen, das iſt leicht zu denken; 
und eben ſo erwartete auch die inlaͤndiſche Wache, daß ſich 
mit der Zeit Einer oder der Andere hereinwagen wuͤrde, um 
auszukundſchaften, wie es ſtaͤnde? 

„Einige Tage alſo nach der Gefangennehmung des Loh⸗ 
a Bringt. als Gottfried das Kommando an dem Berg 
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hatte, brachte man des Morgens fruͤh einen Kerl nach Arie⸗ 
ma, der ſich um Miternacht herausgewagt und den man 
beim Kopf genommen hatte; aus den Briefen, die man 
bei ihm fand, erhellte in der Hauptſache nichts mehr, als 
was man ſchon wußte; die draußen wunderten ſich, daß fie 
keine Nachricht bekommen hatten, und der Verfaſſer des 
Briefs war ein Franzoſe, Namens du Bois, der das Kom⸗ 
mando im Berg hatte. 

Eugen ius beſchloß, dieſen Boten wieder zurückzuſchicken, 
doch wollte er erſt abwarten, was ſeine Generale beſchlie— 
ßen und vornehmen wuͤrden. Auf dieſen Beſchluß aber 
brauchte er nicht lange zu warten: denn an dem naͤmlichen 
Tage langte der General Philemon bei dem Fuͤrſten an, 
und legte ihm folgenden, im geheimen Rath zu rene 
burg entworfenen Plan vor. 

Da nach der Entdeckung des gefaͤhrlichen Paſſes Me: 
den Berg und bei den forgfältigen Wachtanftalten durchaus 
kein Ueberfall auch von der ſtaͤrkſten Armee zu befürchten 
iſt, fo hält der geſammte geheime Rath unmaßgeblich dafür; 
daß es der Verfaſſung des chriſtlichen Fuͤrſtenthums So⸗ 
luyma am gemaͤßeſten ſey, blos den Bergpaß von innen feſt 

zuzumachen, dann eine kleine Feſtung vor dem vermauerten 
und verſchuͤtteten Ausgang anzulegen, und in derſelben bes 
ſtaͤndig dort eine hinlaͤngliche und mit Kanonen und Mus: 
keten genugſam bewaffnete Befagung zu unterhalten, und 
dann alle diejenigen, die ſich jenſeits verſammelt haben, an 
ſich ſelbſt zu uͤberlaſſen. 

Eugenius war mit dieſem Vorſchlag vollkommen 10 
frieden, er unterſchrieb ihn, gab Ordre zur ſchleunigen 
Ausführung, übertrug dem Philemon die Aufſicht über 
Alles, und fandte dann den gefangenen Boten mit folgen⸗ 
dem Billet ab: 


An den Befehlshaber im durchgrabenen Berg. 


„Der ganze Plan der Frau von Traun und ihrer Freun⸗ 
din Niſchlin iſt diesſeits entdeckt, und ihre Miſſionarien 
ſind alle in meiner Gewalt. Bis dahin iſt kein Menſchen⸗ 
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blut vergoffen worden, und wir an unferer Seite werden 
auch dazu keinen Anlaß geben; ſollte aber Einer von Euch 
das Herz haben, wieder bei uns ans Tageslicht zu treten, 
ſo wird er auf der Stelle niedergeſchoſſen. Dieſe Nachricht 
gibt Ihnen zur Warnung, der Fuͤrſt ee von 
Solyma.“ 

Mit dieſem Briefchen war nun dieſe ganze weitaus ſehende 
Sache, in Anfehung der Auswärtigen, abgethan: denn man 
hörte und ſah nie wieder Etwas von ihnen, es kam alſo 
jetzt nur noch darauf an, daß auch innerhalb Landes Ruhe 
und Ordnung wieder hergeſtellt wurde. 

Zu dem Ende beſtimmte Eugenius einen Tag, an wel⸗ 
chein Alle, die er auf der Liſte der drei Ordensgrade fand, 
nach Ariema citirt wurden, er befahl, daß bei Leib und 
Lebeusſtrafe Keiner, im Fall er geſund waͤre, ausbleiben 
ſollte, und im Gegentheil verſprach er auch, daß Keinem, 
der daſelbſt erſcheinen wuͤrde, etwas zu Leide geſchehen ſollte. 

Zugleich wurde ein Kourier mit der Liſte aller dieſer Or— 
densbruͤder an den Hauptpaß des Landes Solpma geſandt, 
und dem dortigen Befehlshaber befohlen, Keinen von die— 
few unter keinerlei Beding hinaus und keinen Auswärtigen i 
Hohne ſtrenges Examen und ohne einen Paß vom Fürften 
Philaletha Tarmaſhir herein zu laſſen. 

Als nun die Ordensglieder, deren uͤber 1200 waren, ſich 
zu Ariema verſammelt hatten, ſo ließ ſie der Fuͤrſt auf dem 
Marktplatz alle zuſammenkommen, trat dann auf eine zu 
dem Ende aufgerichtete ae und ſprach folgender 
Geſtalt zu ihnen: 


Bürger von Solyma a 


Ich habe Euch hier unter Gottes freiem Himmel und 
vor ſeiner heiligen Allgegenwart verſammeln laſſen, um Euch 
ein Wort der Wahrheit und der landes vaͤterlichen Ermahs 
nung ans Herz zu legen; bei Männern, die die Vorſehung 
theils dem Verderben entriffen und hieher geführt, theils 
aber auch durch weiſe Lehrer unter ihrer muͤtterlichen Aufs 
ſicht erzogen hat, hoffe ich, Eingang zu finden. 
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Drei Klaſſen fliehen hier vor meinem Angeſicht: die erſte 
enthält diejenigen, die ſich von den Geſandten der Finſter— 
niß in den erſten Grad ihres verderblichen Ordens haben 
aufnehmen laſſen; die zweite beſteht aus denen, die in den 
zweiten, und die dritte aus denen, die in den dritten aufe 
genommen worden ſind. Vor allen drei Klaſſen will ich 
mein gedraͤngtes Herz ausleeren, meine Pflicht als Fuͤrſt 
des Volks Gottes erfuͤllen, und dann das Fernere ſeiner 
guͤtigen Leitung und Vaterhuld empfehlen. 

Euch Gliedern des erſten Grads ſind, ſo viel ich aus 
den gefundenen Papieren ſehe, keine Unwahrheiten  vorges 


tragen worden; Euer Vergehen beſteht alſo nur darin, daß 


Ihr von fremden und unbekannten Männern, deren Abſich⸗ 
ten Ihr nicht kanntet, und vielleicht auch noch nicht kennt, 
Unterricht angenommen habt, da es Euch doch nicht an 
Lehrern fehlt, von denen Ihr alles erlernen kdunt, was 
Euch zu Eurer Vervollkommnung und zu Eurem zeitlichen 
und ewigen Gluͤck nothwendig iſt; blos die ſtraͤfliche Neu⸗ 
gierde und ein unzeitiger Vorwitz riß Euch hin, Dinge zu 
erfahren, von denen Ihr nicht wußtet, ob ſie Euch nicht 
vielleicht mehr ſchaden als nuͤtzen wuͤrden. Das aber iſt 
unverzeihlich, daß Ihr Maͤnnern den Eid der Verſchwiegen⸗ 
heit leiſtet, deren Abſichten Ihr durchaus nicht kennt, und 
von denen Ihr weiter nichts wißt, als was Ihr in wenigen 
Tagen an ihnen bemerkt habt. Ihr ſeyd alſo ſtrafbar, 
Buͤͤrger pon Solyma! und habt Urſache, dem großen Suͤn⸗ 


dentilger mit Demuth und Reue zu Fuß zu fallen; Eure 


buͤrgerliche Strafe aber ſoll nicht von mir, ſondern von uns 


partheiiſchen Richtern abhaugen: denn in dieſer Sache bin 
ich der beleidigte Theil, und kann alſo auch nicht zugleich 
Richter ſeyn. aid 
Die Glieder von der zweiten Klaſſe ſind keine Chriſten 
mehr, wenn ſie anders die Grundſaͤtze des zweiten Grades 
angenommen haben: denn wer das ſittliche Verderben des 


Meuſchen nicht glaubt, und wer die Erloͤſung durch Chris 


ſtum und die Bibel nicht als die einzigen Mittel zur ſitt⸗ 
lichen Vervollkommnung oder Heiligung anerkennt, der kann 
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unmöglich als ein Chriſt angeſehen werden; ſollte aber Gi: 
ner oder Anderer unter Euch ſeyn, der ſie nicht angenoms 
men hat, fo ift er deswegen ein ſtrafbarer Verbrecher ges 
gen mich und unſere Staatsverfaſſung, daß er die ſchaͤdliche 
Fortpflanzung dieſer Lehre verſchwieg — hier band ihn kein 
unzeitiger Schwur, — es war ſchon ein großes Verbre⸗ 
chen, daß er ihn leiſtete, aber ein noch weit größeres, daß 
er ihn hielt, nachdem er die Graͤuel deſſen, was er beſchwo⸗ 
ren hatte, erkannte. 

Muß ich Euch Maͤnnern, muß ich Buͤrgern von Solyma 
noch die Wahrheit und den Werth der chriſtlichen Religion 
beweiſen? — Habt Ihr nicht die innere Seelenruhe, den 
hohen Gottesfrieden empfunden, der denen unausbleiblich 
zu Theil wird, die zur Fahne des Erloͤſers geſchworen, dies 
ſen Bund, bei oͤfteren Abweichungen, aber doch auch eben 
ſo oft wiederholter Wiederkehr zu dieſer Fahne, treulich ge— 
halten, und dabei feine Vater- und Regententreue fo aus 
genſcheinlich erfahren haben? — Muß ich Euch beweiſen, 
daß es eine Sonne gebe, die Licht und Waͤrme durch die 
ganze Natur verbreitet, jetzt da ſie unbewoͤlkt vom hohen 
Himmel herab uns und unſer Friedens land beſtrahlt? — 

Ihr habt Euch aus dem Reich des Lichts, wo Ihr Le— 
ben und volle Genuͤge fandet, wieder ins Land der Finſter— 
niß und der Schatten, aus dem Reich der Wahrheit ins 
Land der Taͤuſchungen zuruͤckbegeben; dort ſoll Euch nun 
der Irrwiſch, den Ihr Vernunft nennt, den Weg zu Eurer 
Beſtimmung zeigen — Euch! — die Ihr ſo oft geſehen 
und erfahren habt, daß dieſe blinde Fuͤhrerin der Blinden 
mit ihren Zöglingen in den Abgrund des Verderbens hinun⸗ 
tergeſtuͤrzt iſt. O die Vernunft iſt ein herrliches Geſchenk 
der Gottheit! ſie iſt freilich unſre einzige Fuͤhrerin, aber 
nur dann erſt, wenn ſie vom Licht der goͤttlichen Wahrheit, 
das ganz allein aus der heiligen Urkunde der Offenbarun⸗ 
gen Gottes auf uns herabſtrahlt, durchdrungen und erleuch⸗ 
tet wird. 

Ihr habt alſo Eure Hände an den Pflug gelegt, und fie 
hernach wieder zuruͤckgezogen, Ihr habt die Kraͤfte der zu⸗ 
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kuͤnftigen Welt geſchmeckt, und doch ſeyd Ihr wieder abge: 
wichen, und habt das erhabene Blut des neuen Bundes mit 
Füßen getreten; ſprecht Euch nun Euer Urtheil ſelbſt, ich 
wage es nicht, es über meine Zunge gehen zu laſſen, fons 
dern empfehle Euch der unendlichen Erbarmung Gottes. 

Hier ſeht Ihr nun, Ihr Glieder des erſten Grades, was 
Ihr im zweiten zu erwarten hattet — es war nichts gerin— 
gers, als der Verluſt Eurer ſo theuren Religion — der 
Verluſt des ſo großen Vorrechts, Kinder Gottes zu ſeyn. 

Nun wende ich mich aber auch zu Euch, die Ihr es in 
Eurer vermeintlichen Vervollkommnung ſo weit gebracht habt, 
daß Euch die Geſandten der Finſterniß den dritten Grad 
ertheilten. Ihr hundert und zwanzig Söhne Korah, Das 
than und Abiram! — Euch wars noch nicht genug, 
Jeſum Chriſtum den Herrn der Herrlichkeit zu verwer— 
fen, und unſerem großen Monarchen im Orient den Gehorſam 
aufzukuͤndigen, ſondern Ihr wolltet nun auch noch mich — 
Euern Wohlthaͤter, der Euch bisher mit Brudertreue auf 
den Haͤnden getragen, auch noch mich wolltet Ihr von ei— 
nem Thron ſtuͤrzen, den ich nie ſuchte, vor dem ich zitterte, 
ehe ich ihn beſtieg, und den ich nur aus Gehorſam und 
durch die Gerechtſame meiner Gemahlin annehmen mußte. 

Jetzt bedenkt nun einmal, welche Urſachen Euch zu dies 
fer Empdrung bewegen konnten! — Ihr wählt Euch Eure 
geiſtliche und weltliche Vorgeſetzten; und dieſe durch Eure 
Wahl beſtimmte Männer waͤhlen die noch höheren Staͤnde, 
und wenn Einer oder der Andere von denen, die jetzt mein 
Miniſterium ausmachen, ſtirbt, ſo ſuche ich mir immer wieder 
Gehuͤlfen aus denen Maͤnnern aus, die durch Eure freie Wahl 
ihre Aemter bekleiden. Was koͤnnt Ihr nun mehr verlans 
gen? — Wollt Ihr ſelbſt regieren, ſo hat ja jeder Buͤrger 
in Solyma das naͤmliche Recht! — und wenn nun jeder ſelbſt 
regieren will, wer ſind denn diejenigen, die regiert werden 
ſollen? — wer ſoll dann gehorchen? — dann bleibt nichts 
anders uͤbrig, als daß jeder Hausvater ſich ſelbſt und ſein 
Haus regiert: ſo kann er nicht auch zugleich die Pflicht ha⸗ 
ben, zu gehorchen. 
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Wenn Ihr alfo eine vollkommene Demokratie verlangt, 
ſo verlangt ihr nichts anders, als das Recht, Euch Eure 
Vorgeſetzten waͤhlen zu duͤrfen, und dies Recht habt ihr 
ja! — Wollt Ihr Euch aber auch noch uͤber das alles 
Euren Fuͤrſten waͤhlen, ſo muͤßt Ihr bedenken, daß alsdann 
das ganze Volk der Buͤrger von Solyma gleiche Rechte habe; 
ſobald aber der groͤßte Theil dieſes Volks dieſe Wahl ver— 
langt, ſo bin ich entweder feiner, oder es iſt meiner nicht 
mehr wuͤrdig — dann bin ich ſchuldig, die Regierung in 
die Hände Deſſen wieder zu uͤbergeben, der mir fie anver— 
traut hat; Ihr ſeht ſelbſt ein, daß ich weiter nicht gehen 
kann — ſo lang Eurer ſo wenig ſind, ſo lang kann Euer 
Wunſch nicht erfüllt werden; Ihr muͤßt alsdann entweder 
meinen Verordnungen Folge leiſten, oder wenn ſie Euch 
nicht gefallen, geziemende Vorſtellungen thun, oder in ein 
Land wandern, wo Euer Verlangen zu regieren beſſer Statt 
finden kann, als hier. 

Beſinnt Euch nur einmal, o Ihr betrogene und verfuͤhrte 
Maͤnner! — Wuͤrde man Euch, wenns Euch gelungen waͤre, 
mich zu ſtuͤrzen, zu Regenten gemacht haben? — Nein! 
Eure Verfuͤhrer haͤttet Ihr gewaͤhlt, und dieſe wuͤrden mit 
der Zeit ihre ſchwere Hand auf Euch gelegt und Euch mehr 
als irgend ein Despote in der Welt gedruͤckt haben; — 
Ihr Härter dann oft Euren Bruder Eugenius zuruͤckge⸗ 
wuͤnſcht, aber vergebens; und Gott, den Ihr in Eurem 
Unſinn ebenfalls verworfen habt, wuͤrde ſich Eurer in Eu⸗ 
rem Jammer nicht erbarmt haben. Denkt nun daruͤber in 
der Stille nach, und erwartet nicht von mir (denn ich 
wiederhole, daß ich in dieſer Sache nicht Richter ſeyn will), 
ſondern vom ganzen Volk Euer Urtheil. 

Es iſt leicht zu denken, daß ſich mehrere als die Schul⸗ 
ai vor dem Rednerſtuhl des Fuͤrſten verſammelt hatten; 
kaum hatte er alſo ausgeredet, fo entflaud ein vermiſchtes 
Geröfe, faſt alles Volk weinte, Viele waren aͤußerſt unwil⸗ 
lig, und einige drohten. Da nun Eugen ius befuͤrchtete, 
es koͤnnten Thaͤtlichkeiten und Unruhen eutſtehen, fo kehrte 
er bei dem Abſteigen von der Bühne noch einmal zuruͤck, 
winkte zur Stille, und ſprach: 
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Vergreift Euch nicht an Euren derirrten Bruͤdern! — 
laßt ſie nun in Ruhe nach Haus gehen: denn wenn ichs 
nicht wage, ſie zu verurtheilen, ſo duͤrft Ihr es noch viel 
weniger. Wenn Ihr dermaleinſt um Eure Stimme befragt 
werdet, fo konnt Ihr das Eurige zur Beſtimmung ihres 
Schickſals beitragen. Denkt, daß der Zorn nie thut, was 
vor Gott recht iſt! Verurtheilen und Strafen muß nach der 
Ordnung der Geſetze und nie tumultuariſch geſchehen. Je— 
der verfuͤge ſich nun nach Haus! denn ich gehe nicht von 
der Stelle, bis dieſer Befehl befolgt iſt. 

Was der Fuͤrſt gebot, das geſchah im Augenblick, in eis 
ner Minute war der Platz leer; aber der Unwille uͤber dieſe 
Rotte Korah wuchs von Stunde zu Stunde, und verbrei— 
tete ſich bald durch das ganze Land, ſo daß ſich faſt keiner 
von den Ordensbruͤdern ſehen laſſen durfte. 


1 


Jetzt war nun auch dieſe Gefahr abgewendet, und der 
letzte Verſuch der Frau von Traun, Solyma mit ſeinem 
Fuͤrſten zu Grund zu richten, zu nichte gemacht. Deſto 
wuͤthender treibt ſie nun noch ihr Weſen in Europa, und 
da ſiehts aus, als wenns ihr gelingen ſollte! wirds ihr 
wirklich gelingen? — Nein! Ihr Heimwehkranken! das 
wird es nicht! — Der König der Menſchen wird fie es 
bis aufs Höchfte treiben laſſen; durch fie wird er alle Voͤl⸗ 
ker zuͤchtigen, die mit ihr gebuhlt, mit ihr die Ehe gebro⸗ 
chen haben; er wird ſie zum Probefeuer gebrauchen, um 
ſeine Getreuen zu bewaͤhren und zu laͤutern, aber wenn 
auch dieſer Zweck erreicht iſt, ſo wird die Welt uͤber ihren 
Fall erſtaunen; Zittern und Beben wird die Nationen übers 
fallen, wenn fie von Ferne ſtehen, und ihr ſchreckliches Ger 
richt anſehen werden. 

Hie iſt Glaube und Geduld der Heiligen noͤthig! — 

O moͤchtet Ihr aufmerken, Ihr, die Ihr noch auf dem 
Scheidewege ſteht! — Denkt an die Ordensgrade Rich⸗ 
muth Hochſteigels und feines Kameraden! — Sie miß⸗ 
brauchen die Wahrheit auf die ſchaͤndlichſte Weiſe; fie brau⸗ 
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chen die Religion zur Lockſpelſe, und wen ſie fangen, dem 
bleuden fie die Augen, und führen ihn dann an den Rand 
des ewigen Abgrundes. \ 

Sie find dem Thier in der Apocalypſe, das hinter dem 
Berge emporſteigt, gleich; ſie ſehen aus wie ein Lamm, 
aber ſie reden wie der Drache; ſie ſind im eigentlichen Sinn 
Wolfe in Schafskleidern. 

Das Herz blutet dem redlichen Beobachter der Zeichen 
dieſer Zeit, wenn er ſehen muß, wie die falfche Aufklärung 
mit ihrer Allgewalt die edelſten und hoffnungsvolleſten Juͤng⸗ 
linge hinreißt, und ſie zu Apoſteln der Irrreligion und des 
Unglaubens bildet! — Und doch glauben ihre Lehrer, ſie 
thaͤten Gott einen Dienſt daran! 

Vater! iſts möglich, ſo gehe dieſer Kelch bei mir voruͤ— 
ber! — oder erlaube mir wenigſtens, daß ich bei ihm vor⸗ 
uͤbergehen und meinem Heimweh folgen darf! — doch nicht 
mein, ſondern dein Wille geſchehe! — Es kann noch wohl 
dazu kommen, daß die Zeugen der Wahrheit die Religion 
mit ihrem Blut verſiegeln muͤſſen: denn der Tolerantismus 
iſt nichts weniger als tolerant; der Unglaube duldet nur 
feines Gleichen; dann Vater der Menſchen! dann gib Kraft 
in dieſer kraftloſen Zeit! — Vater! — iſts moͤglich ſo gehe 
dieſer Kelch vor mir voruͤber, doch nicht wie en will, ſon⸗ 
dern wie du willſt. 

Laͤchelt nicht ſpoͤttiſch darüber, Ihr Aufklärer und Erzies 
her des Menſchengeſchlechts! — Wenn Euch Einer vor zes 
hen Jahren vorausgeſagt hätte, was naͤchſtens geſchehen 
wuͤrde, ſo haͤttet Ihr gewiß auch gelaͤchelt; ich ahnete es, 
wurde belaͤchelt, auch wohl von Neeenfenten verſpottet, und 
hoͤhniſch, uͤberquer und mit den Augen gemeſſen, aber ich 
wanderte meinen Gang feſt und gerade fort, und was ich 
ahnete, iſt geſchehen. 

Herr! laß es mir gehen, wie dem Jona, 100 meine 
Ahnung nicht eintreffen! 

Was wandelt nicht alles am Rande der Zeit herauf! — 
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Eugenius kehrte nun wieder nach Oſten heim oder 
Uranienburg zuruck, und der Gedanke, daß ihn die Vor⸗ 
ſehung ſo ſichtbar an der Hand fuͤhre, war ihm wie ein 
Engel Gottes immerdar zur Seite. In einer ſolchen Ge— 
ſellſchaft hat man keine Urſache ſich zu fuͤrchten. 
Die beiden Luzifer anten, Hochſteigel und Saftey, 
ließ der Fuͤrſt nach Oſtenheim trausportiren, und dort 
fo lang gefänglich aufbewahren, bis man über ihr Schick— 
ſal entſchieden hatte; dazu bedurfte es aber keiner langen 
Zeit und nicht viel Ueberlegens: denn ſie hatten die Strafe 
der Hochverräther verdient, indeſſen nahm mans mit ihnen 
fo. genau nicht, ſondern da mau ſich nun hinlaͤuglich gegen 
künftige Ueberfaͤlle von der Art geſichert hatte, fo begnuͤgte 
man ſich damit, fie, uͤber die Graͤnze von Solyma zu brinz 
gen, und fie dann ihrem Schickſal zu uͤberlaſſen. 

Ach, haͤtte man ihnen doch dort ihre Lebenslampe aus⸗ 
geblaſen! Hier fehlt uns der Odem dazu! — Aus Miß⸗ 
muth kochen ſie nun in Deutſchland Gift und Galle, und 
miſchen dann dieſen Zaubertrank unter alle Victualien auf 
den Maͤrkten und bei den Kraͤmern; wer kann da geſund 
bleiben? 8 

ueber die 1200 Burger von re ließ Eugenius 
durch das ganze Land jeden Haus vater feine Meinung ſa— 
gen, und durch die Beamten die Stimmen ſammeln. Es 
verſteht ſich aber von ſelbſt, daß dem Volk vorher die ganze 
Sache mit allen ihren Umſtaͤnden bekannt gemacht wurde. 
Das allgemeine Urtheil Über dieſe Abtruͤnnigen fiel nun da- 
hin aus, daß 2 b 
J) die. Glieder des Ber Grads, wegen ihres Geluͤbdes 
der Verſchwiegenheit an fremde und unbekannte Maͤnner, 
auf eine Zeitlang von der Gemeinſchaft der chriſtlichen Kirche 
ausgſchloſſen, und dann erſt, wenn ſie ſichere Kennzeichen 
der wahren Reue an den Tag gelegt hätten, wieder aufge— 
nommen werden ſollten. 

2) Die Glieder des zweiten Grads ſind fuͤr Unglaubige 
zu erklaͤren, und werden daher wieder unter die Katechiſan⸗ 
ten verwieſen ze ſo viel ihrer nun ſich dem neuen Unterricht, 

Stiuing's ſämmtl. Schriften. V. Band. 13 
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der von den Lehrern ſehr gruͤndlich und zweckmaͤßig gegeben 
werden muß, unterwerfen, und durch Wort und That wahre 
Umkehr und Beſſerung zeigen, werden in fo fern angenom- 
men, daß ſie in Solyma bleiben duͤrfen, aber nie in ihrem 
Leben kann ihnen irgend ein Amt anvertraut werden; die 
ſich aber dieſem Unterricht nicht unterziehen wollen, werden 
des Landes verwieſen. 

3) Was aber nun die dritte Klaſſe betrifft, fo kaun fie 
nicht laͤnger in der Geſellſchaft der Bürger von Solyma ges 
duldet, ſondern ſie muß alſofort aus dem Lande entfernt 
werden: denn dieſe Maͤnner haben ſich nicht nur des oͤffent⸗ 
lichen und allgemeinen Zutrauens, das im geſellſchaftlichen 
Leben unentbehrlich iſt, verluſtig gemacht, ſoudern auch 
das Heiligthum der offentlichen Sicherheit bine, und 
endlich 

4) den Weibern und Kindern der Hausväter die kraft 
dieſes aus dem Lande Solyma verwieſen werden, wird voll⸗ 
kommen frei geſtellt, hier zu bleiben, oder auch ihre N 
ner und Vaͤter zu begleiten. 

Dieſes Urtheil der geſammten Nation wurde vom Fürſten 
und dem geheimen Rathskollegio geſetkraftig wen und 
dann den Verbrechern publizirt. 

Dieſe Bekanntmachung that eine unerwartete Wirkung: — 
die ehemalige Rede des Fuͤrſten hatte die Herzen erweicht 
und vorbereitet, und nun vollendete das Urtheil des geſamm⸗ 
ten Volks die gaͤnzliche Umkehr und die herzlichſte Reue: 
denn als die Beamten Anſtalten machten, das Urtheil zu 
vollziehen, fo verſammelten ſich alle 1200 Haus vaͤter mit 
ihren Weibern und Kindern, und einer unter ihneu, der 
zum Sprecher ernannt worden, bat flehentlich um Aufſchub: 
weil fie alle entſchloſſen wären, gleiche Schuld und gleiches 
Schickſal mit einander zu tragen, und vorher nur noch ver⸗ 
ſuchen wollten, ob die herzlichſte und aufrichtigſte Reue ver⸗ 
moͤgend waͤre, Gnade fuͤr ſie zu erflehen. Dieſer Bitte um 
Aufſchub gaben die Beamten Gehdr, und fandten einen Eile 
boten an den Fuͤrſten ab, um Verhaltungsbefehle einzuho⸗ 
len; zu gleicher Zeit ſandten aber auch die Buͤßenden einen 
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Kourier ab, dem fie eine von ihnen alle unterſchriebene 
Blitſchrift mitgaben, welche folgender Geſtalt abgefaßt 127085 


in L 


W Erhabener, berehrungswürdigſter Fürſt! ee 


Nicht um uns über dein und deines Volks Urtheil zu 
beſchweren, ſondern um deine Gnade anzuflehen, wenden 
wir uns an dein treues, edles und menſchenliebendes Herz 
und bitten es demüͤthigſt, ſich fir uns bei der Gerechtigkeit 
dahin zu verwenden, daß unſer Urtheil, nicht gemildert, ſon⸗ 
dern nur abgeaͤndert werden moͤge. 

Hbdre nur die Worte der buͤßenden Geſellſchaft! — und 
wenn du ſie gehoͤrt haſt, ſo werde unſer Mittler zwiſchen 
uns und dem Volk, ſo wie n unſer Verſöhner iſt 
bei Gott. 

Jehovah ſchwoͤrt: Ich wil Itibe: den Tod des Suͤnders, 
wider daß er ſich bekehre und lebe; wir koͤnnen nicht 
ſchwdren, daß wir uns bekehren wollen, daß wir alle ſo 
reumuͤthige Suͤnder ſi nd, als je die Sonne beleuchtet hat: 
denn wir haben alle, Gott ſey es geklagt! den Kredit des 
Eids verloren, aber Er, der Herzen⸗ und Nierenprüfen, weiß, 
daß unſre Reue aufrichtig ift. 

Wir geſtehen alle unſre Verbrechen, wir ſehen im Licht 
der Wahrheit ein, daß wir den Tod verdient haben; ein 
großer Theil von uns wußte die Gefahr des durchbrochenen 
Bergs, und dies allein macht uns des ſchmaͤhlichſten To⸗ 
des wuͤrdig, aber wir waren auf eine Zeitlang verblendet, 
wir waren wie die Verruͤckten, und nicht fähig, die Graͤuel 
einzuſehen, in die wir uns verwickelt hatten. Ja wir ha⸗ 
ben für eine Zeitlang unſern Erldſer verkannt und an ſei⸗ 
ner Aubetungswuͤrdigkeit gezweifelt, aber wir hatten ihn 
doch nicht ganz verworfen, nur das fremde abendlaͤndiſche 
Gift hatte unſre Vernunft betaͤubt; wir wußten kaum mehr, 
was links oder rechts war. Indeſſen hoffen wir alle, durch 
den, der auch für die allergroͤßten Sünder gebuͤßt hat, ders 
einſt Gnade bei Gott zu finden. Laß nun auch du, du 
großer und wuͤrdiger Stellvertreter des Koͤnigs der Men: 
ſchen in ſeinem Lande des Friedens, uns Gnade bei dit 
b 12 * 
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und deinem Volk finden, und ‚andre das Urtheil fo, wie wir 
es unt ſelbſt und einmuͤthig hier beſtimmt haben, und wie 
wir glauben, daß es „unferen 1 Werben anpemaße 
fen iſt. PAR 198 

„So wie ehmals die Gibeoniten vom Volk Iſrael zu den 
geringſten, niedrigſten und ſchwerſten Arbeiten verurtheilt 
wurden, ſo begeben wir uns fuͤr unſere Perſonen unſeres 
Erbtheils im Lande Solyma, bitten aber zugleich, dieſe 
Guͤter fuͤr unſere Kinder aufzubewahren, als welche ja un⸗ 5 
ſchuldig ſind, und an unſeren Verbrechen keinen Antheil ha— 
ben; wir aber wollen uns mit unſerer Haͤndearbeit und mit 
Tagelohn ernaͤhren, bis der Tod er. nn von der 
Erde vertilgt. 0 

Wir ſchließen uns auch zugleich von Alle: &riftlichen 
Gemeinſchaft aus; wir halten uns ſelbſt fuͤr verbannet, 
und der buͤrgerlichen und menſchlichen Geſellſchaft unwuͤrdig, 
ſo lange bis man unſre Buße fuͤr hinlaͤnglich erkennt, und 
uns wieder zur Gemeinde des Herrn und zum Genuß des 
heiligen Abendmahls zulaſſen will. Zugleich bitten wir 
aber doch demuͤthigſt, zu erlauben, daß wir an einem ab⸗ 
geſonderten Ort, nahe an der Kirchthuͤre, dem Wai f 
der Chriſten zuhören dürfen, 

Wir begeben uns auch freiwillig aller Rechte 5 Pri⸗ 
| vilegien der Buͤrger von Solyma, namentlich in Anſehung 
des Stimmegebens bei Wahlen und Anordnungen, und wol⸗ 
len durchaus nicht anders als Knechte und dee be⸗ 
trachtet und angeſehen werden. 

Und endlich, ſollte unſre Bitte nicht Gnade vor es 
Augen finden, und das geſprochene Urtheil vollzogen were 
den muͤſſen, ſo werden wir alle 1200, denn wir achten uns 
alle gleich ſchuldig, aus dieſem Lande wegziehen, und mit 
blutigen Thraͤnen der Reue unſre Fußſtapfen benetzen; dann 
aber bitten wir dich, guͤtiger, liebreicher Fuͤrſt! uns an den 
Tarmaſhir Khan dahin zu empfehlen, daß er uns ei⸗ 
nen fruchtbaren Landſtrich in ſeinem Fuͤrſtenthum auweiſen 
wolle, wo wir uns naͤhren, und unſer Leben vertrauern 
konnen; unſern Kindern aber wolleſt du dereinſt, wenn ſie 
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ſichs anders wuͤtdig gemacht haben, ihr Erbtheil wieder ges 
ben; wir flehen um die Erhoͤrung unſeter Bitte, und blei⸗ 
ben in jedem Winkel der Erde, 0 Glieder der dich vereh⸗ 
renden Geſellſchaft. 

Hier folgten nun 1200 undi etliche Unterſchriften, wo 
die vier Freunde der Derräther, fi ih e, e, ‚anterfäpgier 
ben hatten. 5 

Eine Bittſchrift von der ih übe an dem Juhalt iſt 
doch wohl nur in Solyma möglich. — Die Glieder des 
erſten Grads erklaͤren ſich ſelbſt für ſchuldiger, als das Ur⸗ 
theil ihrer Richter — und das thut nicht etwa ein Reu⸗ 
muͤthiger, ſondern mehrere hundert zugleich. — Das iſt 
Wirkung der Religion, und nicht der Vernünft. zurn en 
Eugenins wurde Über dieſe ſonderbare Erſcheitung tief 
gerührt, er antwortete den armen Verirrten, nun 1 
ßenden guaͤdig, und verſprach ihnen, die Sache dem ganze 
Volk bekannt zu machen und ſte beſteus zu fehlen; 
welches Verſprechen er auch auf der Stelle aus fuͤhrte. 

Nun waͤre mirs Leid um die Burger von Solyma, wenn 
ſie auf ihrem erſten Urtheilsſpruch beſtuͤnden! — nichr an 
jenen begnadigten Knecht daͤchten, der hernach ſeinen Nie 
kuecht ſchlug! Zu Arishut Can 

Wuͤrdeſt du ihnen vergeben, lieber brüͤderlicher oder ſchwe⸗ 
ſterlicher Leſer? — Wem viel vergeben worden, der liebt 
viel! — wuͤrdeſt du ihnen vergeben? — prüfe dich! e 
kommt viel darauf an! — 34 unge aun 

Die Burger von Solyma verziehen ihnen einhellig, ch 
Einer blieb dahinten; die allgemeine Sicherheit, Über lege 
eine Gefahr machten aber auch die Entfernung der‘ büßen⸗ 
den Geſellſchaft nicht nothwendig. Die Cuuſchetdung Int: 
tete folgender Geſtalt: 

„Der Fuͤrſt und das Volk von Solyma heben das erfte 
Urtheil⸗ gegen die ſogenannte buͤßende Geſellſchaft auf, 
und nehmen das von ihr ſelbſt gefpreihene, doch mit der 
Abänderung an: daß fie erſucht wird, von der elbſee 
gewahlten“ Kuechtſchaft abzuſtehen, auf ihten Gütern 
zu bleiben, und fie ferner wie bisher zu bewirthſchaf— 
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ten. In allen übrigen Punkten wird den Gliedern dieſer 
Geſellſchaft eine Probezeit von fünf Jahren angeſetzt, nach 
deren Abfluß daun nach Befinden verfahren werden fol.‘ 

ee Fuͤrſt von Solyma, 
| nt im Namen ſeines Volks.“ 
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Ole bußende Gefellſchaft hielt Wort, und alle ihre Glie⸗ 
der wurden mit der Zeit wieder angenommen. Der gefan⸗ 
gene Peter Lohbring wurde, auch dieſer Geſellſchaft zu⸗ 
gezaͤhlt, und hatte mit ihr gleiches Schickſal. n 

Wer unter Euch, ohne Suͤnde iſt, der werfe den erſten 
Stein, auf eine ſolche buͤßende Geſellſchaft! — Es wird 
mehr Freude ſeyn im Himmel uͤber 1200 wiederkehrende f 
buͤßende Suͤnder, als uͤber einige bandertteſede, die ge 
Wiederkehr ‚nicht, nöthig. haben. ie 

Das iſt eine harte Rede, wer mag ſi fie hören! — — 

Ei, warum hart? — Je mehr Feinde Einer hat, deſto 
mehr muß er kämpfen, um zu überwinden, einen deſto beſ⸗ 
ſern Willen und deſto mehr Kraft hat er noͤthig; wer den 
beften,, Willen und die mehreſte Kraft hat zum Kampf ge⸗ 
gen die Suͤnde, der iſt Gott am wertheſten. Wer alſo 
die mehreſten und maͤchtigſten Leidenſchaften hat, ſie aber 
nach und nach bekämpft und uͤberwindet, bei dem muß 
auch Wille und Kraft vorzuͤglich ſtark ſeyn, Gott liebt 
ihn, und vergibt ihm um Chriſti willen alle ſeine Süu⸗ 
den; je mehr nun wiederum dem Suͤnder vergeben wird, 
deſto ſtaͤrker liebt er, und dieſe Liebe, die da ſtaͤrker iſt, 
als Tod und Holle, hüllt, ihm nun vollends ſiegen 95 
uͤberwinden. N 

Wo aber die Suͤnde mächtig if, da iſt doch die Gnade 
viel maͤchtiger worden, auf daß, gleich wie die Suͤnde ge⸗ 
herrſcht hat zum Tode, alſo auch herrſche die Gnade durch 
die Gerechtigkeit zum ewigen Leben, durch Jeſum Chris: 
ſtum, unſern Herrn. Was ſollen wir aber nun hiezu ſa⸗ 
gen? Sollen wir denn in der Suͤnde beharren? Sollen wir 
Nee, Mileaſtgef mit einem 10 . Luzifera. nz. 
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Das vierte Bu ch. 


Eugenius vergaß die Preisfrage, wie der Luxus, dieſes 
Uebel aller Uebel, in Solyma koͤnne vermieden werden, ganz 
und gar nicht; er gab ſie den Gelehrten ſeines Landes auf, 
und ſie wurde genugthuend beantwortet. 

Der Geiz iſt eine Wurzel alles Uebels, aber das Naͤm⸗ 
liche laͤßt ſich auch vom Luxus ſagen. 

Die Neigung zur Pracht, zur Wolluſt und zur Ueppigkeit 
beweist, daß das Herz ſeinen Vervollkommnungstrieb auf 
ſinnliche Gegenſtaͤnde, auf die Guͤter dieſer Welt, und nicht 
auf die Guͤter des Reichs Gottes gerichtet habe. Wie kann 
es aber da, in vergaͤnglichen endlichen Dingen, von denen 
ihm nur eine kleine Portion zugemeſſen werden kann, ſeinen 
ewigen unendlichen Hunger ſtillen? — 

Der Luxus iſt ein Blutſauger, der nie ſatt wird, ſondern 
immer ruft: bring her! bring her! 

Waͤhrend der Zeit verdorrt der ohnehin ſo zaͤrtliche ver⸗ 
kuͤmmerte Zweig in der Seele, der zum Baum des Lebens 
erwachſen ſollte, hingegen der Baum der Erkenntniß des 
Guten und des Boͤſen waͤchst immer fort, und der Menſch 
ſtreckt unabläßig feine Hand aus, um den Tod an feinen 
Fruͤchten zu eſſen. 

Der Lurus zehrt das Vermoͤgen und die Befriedigungs— 
mittel aller Beduͤrfniſſe weg; er macht Reiche und Wohl⸗ 
habende arm, und die blos Genughabenden zu Bettlern. 

Der Luxus ſchwaͤcht die Nerven, er macht die Weiber 
ſchwaͤchlich, krampficht; ſie mißgebaͤren, und koͤnnen ihre 
Kinder nicht traͤnken; die Maͤnner aber werden ſchlechte 
Erwerber und ſchweifen aus. 

Der Luxus ſchwaͤcht allen Muth zum Kampf gegen die 
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Sünde; Gott hat den Menſchen aufrichtig gemacht, abet 
der Luxus verleitet ihn zu Sophismen gegen die Religion, 
und ſetzt dafür feine Vernunft, die er zu ſeiner Mätreffe, 
zur babyloniſchen Hure herabgewuͤrdigt hat, auf den Thron. 
Erſt rebellirt der Luxus gegen Chriſtum, dann gegen 
die Obrigkeit, dann gegen Gott. Alle Revolutionen, die 
der Luxus bewirkt, endigen mit dem praktiſchen Atheismus, 
und dann iſt ſein Urtheil das Schickſal der gefallenen Engel. 
Wer wird uns erlbſen von dieſem ſchrecklichen Engel des 
Todes? — Ich danke Gott! durch Chriſtum unſern Herrn. 
Der Regent, der dieſe Heerſchaar des Luzifers, des 
Vaters der falſchen Aufklärung, aus feinen Graͤnzen vers 
bannt, der verdient eher den Beinamen des Heiligen, als 
jener heilige Ludwig von Frankreich, der die Sarazenen 
aus dem gelobten Lande jagen wollte, und ſelber dariiber 
zu Grund ging. Was hatte er aber auch mit der Aus⸗ 
ziehung eines Splitters im gelobten Lande zu thun, da ein N 
ſo großer Balken in ſeines eigenen Reichs, Augen ſteckte? 

Der Bürger von Solyma, der fuͤt feinen Fuͤrſten ein 
Orakel der Weisheit war, der den Preis gewann, nannte 
ſich nicht, er blieb unbekannt, aber der Vater, der ins Vers 
borgene ſieht, hats ihm gewiß dffentlich vergolten; und 
dereinſt, wenn einmal aller Menſchen Gedanken werden offen⸗ 
bar werden, dann wird er da ſtehen, und ſein Angeficht 
wird glänzen wie die Sonne immer und ewiglich. f 

Der Geift feiner Preisſchrift beſtand in folgenden Grund⸗ 
8 2 

Der Lurus ſchwaͤcht die ſittlichen Kraͤfte des Menſchei z 
was dieſe ſchwaͤcht, iſt ein Gegenſtand der Religion, folg 
lich auch der Luxus. 

Er zerruͤttet das haͤusliche Gluͤck des Buͤrgers, indem er 
das Vermögen wegzehrt, und feine Folge die bitterfte Ars 
much iſt; gegen ihn mit aller Macht zu kämpfen, iſt die 
hoͤchſte Pflicht jedes Hausvaters. 

Durch die Macht des Veraͤhnlichungs⸗ oder Nachah⸗ 
mungstriebs zerftört er auch alles, was Staats: Gluͤckſelig⸗ 
keit heißt, und ſtuͤrzt alſo jede Staatsverfaſſung fruͤher oder 
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ſpaͤter ins unvermeidliche Verderben; er iſt alſo auch der 
wichtigſte Gegenſtand der allgemeinen Geſetzgebung. 

Der Lurus aͤußert ſich in Kleidung, in Nahrung, in Mo⸗ 
1 6655 und im Bauen; auf alle vier Stuͤcke muß die ge⸗ 
ſebg bende Gewalt ihr Augenmerk richten. N 

Der Fuͤrſt beſtimme alle eine zierliche, seinlice und ber 
Stände, trägt; die Feinheit der Stoffe, die Form, der 
Grad der Kunſt und die Farben muͤſſen feſtgeſetzt und nie 
uͤberſchritten werden. Alle Theile der Kleidung bis auf 
den geringſten Gegenſtand⸗ ſowohl für das männliche, als 
für, das weibliche Geſchlecht, werden vorgeſchrieben. 

Alle Speiſen. und Getraͤnke muͤſſen Landes produkte ſeyn, 
deren Zubereitung zwar willkuͤhrlich iſt, doch wird die 
Trunkenheit unausbleiblich mit Excommunication, und wenn 
dieſes nicht hilft, mit ſtufenweis ſteigender Strafe belegt. 
Alle Tractamente und Gaſtereien werden verboten, und die 
Freundesmahle und Arne ee ſollen durchaus gewoͤhn⸗ 
liche Mahlzeiten ſeyn. Der geſetzgebenden Gewalt Wales 
uͤberlaſſen ob ſie alles genauer beſtimmen will. 

In Anſehung der Mobilien muß ein Regiſter . 
werden, welches alle nur moͤglichen Hausgeraͤthe enthaͤlt; 
jedes Stuͤck wird als danu in Anſehung, ſeiner rohen und 
Huͤlfs materialien, ſeiner Form, ſeiner Zweckmaͤßigkeit und 
ſeiner Auszierung beſtimmt. Damit aber doch die Erfin⸗ 
dung neuer Bequemlichkeiten oder Schönheiten nicht dadurch 
gehemmt werde, fo muß jeder Handwerksmann, Kuͤnſtler 
oder Fabrikant verpflichtet werden, jede neue Entdeckung, 
von der kleinſten bis zur größten, dem Oberpolizeicollegium 
zu Oſtenheim vorzulegen, auf deſſen Entſcheidung es dann 
ankommt, ob die Erfindung geſetzmaͤßig werden ſoll, oder nicht. 

In Auſehung der ſchoͤnen und gelehrten Kunſtwerke muß 
die übermäßige Auſchaffung der Bücher, der Kupferſtich⸗ 
und Gemaͤlde⸗Sammlungen, und der Kunſt- und Natu⸗ 
raliencabinette blos aufs Nöthige und Nuͤtzliche eingeſchraͤnkt 
werden; zugleich aber ſoll die Regierung dafuͤr ſorgen, daß 
in allen Städten und Aemtern dͤffentliche und reichlich 
verſehene Anftalten von dieſer Art angelegt werden. 
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Die geſetzgebende Gewalt ſchreibt jedem Stand, je nach 
feinen Beduͤrfniſſen, eine zierliche, angenehme und bequeme 
Wohnung vor, ſo wie ſie den verſchiedenen Berufsarten 
angemeſſen iſt. Die inneren Auszierungen aber muͤſſen 
wieder bei allen gleich ſeyn. Von dieſen Geſetzen werden 
jedoch alle offentlichen Gebäude ausgeſchloſſen; an dieſen 
kann ſich der Geiſt der Erfindung an der Kunſt aach 
Wohlgefallen uͤben. 

Es wuͤrde aber doch ſehr bequem 2 wenn jeder e 
ein gewiſſes Zeichen uͤber ſeiner Hausthuͤr, und auf ſeinem 
Kleid auf der Bruſt truͤge, an welchem man ſein Amt oder 
Beruf alſofort erkennen konnte. 

Damit alle dieſe Geſetze unverbruͤchlich nen werden 
mögen, fo muß jedes mit einer zweckmaͤßigen Strafe ges 
ſchaͤrft werden. Das maͤchtigſte Mittel aber, welches die 
Menſchen zur Beobachtung derſelben leitet, iſt die Religion; 
deswegen muß den Eltern, Kirchen- und Schullehrern eruſt⸗ 
lich anbefohlen werden, von der Wiege an bis ins Alter 
dahin zu arbeiten, daß alle unnuͤtze ſinnliche Verguuͤgen 
vermieden, hingegen die Gemuͤther zum Genuß der ſittlichen 
angewöhnt werden mögen. Wenn dieſes treulich beobachtet 
wird, fo braucht man an der durchgaͤngigen Befolgung der 
Geſetze gegen den Luxus ganz und gar nicht zu zweifeln. 

Der Lehrer, der die Lehre von der Verlaͤugnung der ſinu⸗ 
lichen Luͤſte und von der Verſuͤhnung durchs Leiden und 
Sterben Chriſti zur Hauptſache macht, der hat die Ur⸗ 
quellen der Heiligung gedffuet, von ſeinem Leibe werden 
Ströme, des lebendigen Waſſers fließen. 8 

Dieſen Vorſchlag legte Eugenius dem geheimen Rath 
vor, und es wurde beſchloſſen, ein beſonderes Collegium in 
Oſtenheim anzuſtellen, welches ſich mit nichts anders, als 
mit Verhuͤtung des Luxus beſchaͤftigen ſollte; dieſes Colle⸗ 
gium wurde alſo errichtet, und es bekam den Namen des 
dkouomiſchen ae Ro würde Präsent 
deſſelben. 3 

Um die Unkoſten zu dme fon Wende fünf Jahre 
zur Einführung der neuen Kleiderordnung feſtgeſetzt, indeſſen 
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aber doch alle hieher gehörige Handwerksleute vereidet, alles 
Neue nach derſelben zu machen. Die Speis- und Trank⸗ 
Ordnung wurde vom Tag der Publikation an eingefuͤhrt. 

Die Mobilien-Reform bekam zehn Jahre Friſt, und die 
Bauordnung bezog ſich nur auf die Haͤuſer, die don’ ER 
au gebaut wurden. | 

In Anfehung der Kleibers, Speis, Trank: „ und Me: 
bülen⸗ Geſetze ging nun der Fuͤrſt und der Hof mit voll⸗ 
kommenem Beiſpiel vor; da aber alle herrſchaftlichen Ges 
baͤude, Tempel und Kirchen ausgenommen waren, ſo er 
in Anſehung dieſer Dinge bei dem Alten. 

Ach Gott! warum kann hier nur blos von Selene die 
Rede ſeyn? g Arn 


N ö — 5 a 0:37 21 
Noch einmal, aber auch zum letztenmal, gelang es dem 
Drachen, in eitler dunkler Nacht aus ſeinem begeiferten Loch 
herauszuſchlupfen, um Unheil in Solyma zu ſtiften; doch 
es gelang ihm nur halb: denn Eugenius jagte ihn in 
ſein Neſt, und riegelte ſo hinter ihm zu, daß er nur noch 
zum Gitter heraus zuͤngeln, und alſo niemand vergiften 
konnte, der ihm nicht freiwillig zu nahe kamm. 

Bald nach allen dieſen Geſchichten erhielt der Fuͤrſt 
wieder einen Bericht, welcher folgender Geſtalt arge war: : 


Lieber theurer Landesvater! 


Ein wentkicrn und vom Wege der Einfalt abgewicheer, 
Buͤrger aus Solyma wagt es, dir ſeine Vergehungen zu 
entdecken, und zugleich das Ungluͤck und Verderben anzu⸗ 
zeigen, in welches ſich Viele, die mit mir auf dem naͤm⸗ 
lichen Wege gewandelt haben und noch wandeln, ohne 
Aufenthalt ſtuͤrzen, wenn re nicht durch eine hohere Hand | 
gerettet werden. 5 

Ich bin Schullehrer im Ostviertel; in der Parſi ſchen⸗ 
Stadt Oruan, und von Jugend auf ſehr lernbegierig ge- 
weſen, immer ging mein Trieb dahin, neue Kenntniſſe in 
der Philoſophie und in der Natur zu erwerben; doch be⸗ 
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wahrte mich der Geiſt der Gnaden und des Gebets vor dem 
Grübeln in Glaubenslehren; ich blieb, bei dem vernünftigen 
Wortverſtand der heiligen Schrift, und glaubte ihr unbe⸗ 
ine: denn ich urtheilte fo; entweder haben wir eine goͤtt⸗ 
iche Offenbarung nöthig, oder nicht; wenn wir keine noͤthig 
haben, fo muͤſſen die größten Denker alle in gewiſſen Grund— 
ſaͤtzen uͤber die Beſtimmung des Menſchen übereinfommenz 
da das aber ganz und gar nicht der Fall iſt, ſo bedürfen 
wir einer beſondern goͤttlichen Offenbarung; diejenige Schrift 
nun unter allen, welche ſich fuͤr goͤttliche Offenbarungen 
ausgibt, die ſich als ſolche am vollkommenſten an der 
menſchlichen Vernunft legitimirt, und die der Beſtimmung 
des Menfchen am gemaͤßeſten iſt, dieſe Schrift muß die 
göttliche Offenbarung enthalten, folglich die Bibel; enthaͤlt 
aber nun dieſe die göttliche Offenbarung, fo bin ich ver⸗ 
pflichtet, das, was fie als ſolche erklart, zu glauben. 
In allen uͤbrigen Wiſſenſchaften aber war ich gleichſam 
unerſaͤttlich; als ich nun mit meinem Vater im fuͤnzfzehnten 
Jahr meines Alters hieher kam, ſo mußte ich Im bei 
ſeiner neuen Einrichtung an die Hand gehen, dieß nahm 
mir die Zeit weg, ſo daß ich wenig mehr leſen konnte; dazu 
kam noch, daß es mir auch hier an Gelegenheit fehlte, 
allerhand Buͤcher zu bekommen, und endlich ſuchte mich 
auch mein Vater ſowohl, als unſer Kirchenlehrer von der 
unerſaͤttlichen Begierde, viel zu wiſſen, abzubringen; denn 
ſie ſagten immer: viel Gutes thun, und in der ſeligma⸗ 
chenden Erkenntniß zuzunehmen, mit einem Wort, Gott 
und die Menſchen lieben, ſey weit beſſer, als alles Wiſſen. 
So wurde alſo mein Trieb eingeſchraͤnkt, bis ich endlich 
im Anfang des drei und zwanzigſten Jahrs meines Alters 
hieher nach Oruan kam, um die Kinder zu unterrichten; 
ietzt bekam ich wieder Freiheit zu leſen und zu ſtudiren, 
und ich geſtehe offenherzig, daß ich zu weit ging. 
Einſtmals vor zwei Jahren erfuhr ich, daß drei Stun⸗ 
den von der Stadt entfernt ein Mann lebe, der ganz be⸗ 
ſonders hohe und geheime Kenntniſſe beſaͤße; er ſeye ein 
Deutſcher, und nenne ſich Brenndorfz; alsbald beſchloß 
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ich, an einem Samſtag Morgen dahin zu gehen, um mich 
mit ihm zu unterreden, und von ihm zu lernen. Ich fand 
an ihm einen ſehr frommen, chriſtlichen und beſcheidenen 
Mann, der bald mein Herz an ſich zog. Ich begab mich 
mit ihm in ein Geſpraͤch, wo er dann meine unerſaͤttliche 
Neigung zu hohen Geheimniſſen erfuhr und mich ſeiner 
Freundſchaft wuͤrdigte. Nachdem ich nun meinen Beſuch 
bei ihm einigemal wiederholt hatte, ſo wurde er allmaͤhlig 
offener gegen mich, und nun fand ich, daß er ein Alchymiſt 
war, und den Stein der Weiſen ſuchte. Jetzt machte er 
mich auch mit ſeinen Buͤchern bekannt; unter andern lehnte 
er mir eins, deſſen Titel die Fraternitaͤt des goldenen Ro⸗ 
ſenkreuzes heißt; dies Buch verſchlang ich gleichſam, und 
ich wurde dadurch dergeſtalt hingeriſſen, daß ich wohl 
fühlte, ich konnte in der Welt keine Ruhe haben, wenn ich 
nicht auch ein Roſenkreuzer wuͤrde, und den Stein der 
Weiſen bekaͤme. Ja, ich geſtehe aufrichtig, daß ich So⸗ 
lyma us eder verlaſſen, und die Welt durchwandert hätte, 
wenn ich nicht in Solyma ſelbſt Gelegenheit gefunden, zu 
meinem Zweck zu kommen: denn als ich meinem Freunde 
Breun dorf fein Buch wieder brachte, und ihm zugleich 
meine heiße Begierde nach Befoͤrderung in dieſer erhabenen 
Wiſſenſchaft entdeckte, ſo offenbarte er mir endlich das 
wichtige Geheimniß, daß in Solyma eine wahre Rofen- 
kreuzer⸗Geſellſchaft beſtaͤnde, und daß alle diejenigen, die 
in dieſen ehrwuͤrdigen Orden aufgenommen wuͤrden, wenn 
ſie anders wuͤrdig wandelten, im dritten Grade das Ge⸗ 
heimniß des großen Univerſals kennen lernten. 1 
Jetzt wars mir zu Muthe, als wenn mich ein Engel zu 
den hoͤhern Regionen des Lichts emporgehoben hätte, und 
ich ließ nicht nach, flehentlich zu bitten, bis mir Bren n⸗ 
dorf verſprach, bei den Vorſtehern des Roſenkreuzer-Or⸗ 
dens fuͤr mich anzuhalten, daß man mich in dieſe in meinen 
Augen göttliche Geſellſchaft aufnehmen moͤchte. 
Ich glaube, ich waͤre untroͤſtlich geweſen, wenn ich eine 
abſchlaͤgige Antwort erhalten haͤtte, allein zu meiner größten 
Freude erhielt ich fie nicht, ſondern Brenndorf ließ mich 
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wiſſen, daß man mich in Ruͤckſicht auf meinen frommen 
und untadelhaften Wandel aufnehmen wuͤrde; ich möchte 
alſo naͤchſten Samſtag über acht Tage zu ihm kommen, 
er wollte mich an Ort und Stelle und fo zum erwaßſchten 
Zweck führen. 

Das hohe Vergnuͤgen, welches ich bei Erhaltung dieſer 
Nachricht empfand, laͤßt ſich nicht beſchreiben; ich lief in 
einen verborgenen Winkel, fiel auf meine Knie, und dankte 
Gott inbruͤnſtig fuͤr die unausſprechliche Gnade, deren er 
mich wuͤrdigte. 

Die Idee, die ich mir vom Stein der Weiſen oder von 
dem großen Univerſal machte, war aus den Unterredungen 
mit Breundorf und aus dem Leſen des oben angeführten 
Buchs entſtanden; ſie war ſo groß und erhaben, daß ich 
mir für dieſes Leben nichts Groͤßeres denken konnte; ich 
glaubte durch deſſen Beſitz in die Gemeinſchaft mit den 
Geiſtern zu kommen, von denen ich Vieles wuͤrde lernen 
konnen; der Natur hoffte ich zu gebieten und Wunder zu 
wirken; die Heilung aller Krankheiten ſollte mir ein Leichtes 
ſeyn; ich wollte dann die Welt durchziehen, und wie Chri⸗ 
ſtus Kranke geſund machen; ja ich fing ſogar an zu ver⸗ 
muthen, daß unſer Erldſer vielleicht das große Uniderſal 
beſeſſen, und durch deſſen Kraft ſo große Thaten verrichtet 
hätte; mit dem Goldmachen wollte ich mich eben nicht ſon⸗ 
derlich abgeben, doch nahm ich mir vor, den Armen zu 
helfen, und allenthalben ſo viele Wohlthaten zu erzeigen, 
als ich nur fönnte, u. ſ. w. 

Dieſe Traͤumereien erfuͤllten meine Seele Tag und Nacht, 
mein Amt wurde mir zur Laſt, und ich derſah es nur noch 
um des Gewiſſens willen. N 

Endlich brach der ſo ſehnlich herbeigewuͤnſchte Tag an, 
ich ging nicht, ſondern ich lief zu meinem Freunde Brenn⸗ 
dorf, der nun anfing, mich auf meine Aufnahme vorzu⸗ 
bereiten; er erbffnete mir ſolche myſtiſche und unbegreifliche 
Dinge, daß mein Verſtand dabei ſtille ſtand, und meine 
Erwartung aufs hoͤchſte geſpannt wurde. Endlich nahte 
ſich die große Stunde meiner Aufnahme; Breundorf 
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kleidete fih an, und wurde nun immer ernſter und feier 
licher, dann nahm er ſeinen Wanderſtab, und befahl mir, 
ihm zu folgen, meine Gedanken aus aller Zerſtreuung zu 
ſammeln und zu Gott erheben. Ich that, was ich konnte, 
und ſchritt in ſchauervoller Erwartung in der Abenddäms 
merung hinter ihm her; wir hatten anderthalb Stunden zu 
gehen, bis wir an Ort und Stelle kamen, und fanden nun 
ein ſchoͤnes Haus in einer einſamen reizenden Gegend, wo 
die Roſenkreuzer⸗Loge gehalten wurde. 

Bei dem Eintritt in dieſen Tempel der Weisheit uͤber⸗ 
fiel, mich ein heiliger Schauer; allenthalben wars ſtille, 
und ich fand nur eine freundliche artige Frau mit etlichen 
Kindern in der Wohnſtube, zu der ich einſtweilen ſo lange 
gefuͤhrt wurde, bis Alles zu meiner Aufnahme vorbereitet war. 

Hier ſaß ich etwa eine halbe Stunde, dann kam Brenn⸗ 
dorf wieder, und holte mich ab; erſt fuͤhrte er mich durch 
etliche enge dunkle Gaͤnge in eine kleine Kammer, die einem 
Gefaͤngniß aͤhnlich war, wo ich einige ſchauervolle Pruͤfun⸗ 
gen auszuhalten hatte, und dann mit verbundenen Augen 
unter mancherlei ſeltſamen und mehrentheils ſchreckenden Ges: 
remonien aufgenommen wurde. 

Bei der Oeffnung meiner Augen befand ich mich nun 
in einem durchaus himmelblau tapezirten Saal, in welchem gegen 
Morgen ein Thron auf Stufen ſtand, uͤber deſſen Sitz der 
flammende Stern funkelte; was hier alles zu ſehen war, 
das uͤbergehe ich mit Stillſchweigen, und bleibe nur bei 
dem Weſentlichen. 5 

Jetzt bekam ich nun den erſten Unterricht, der mir in 
allegoriſchen Bildern und mancherlei Hieroglyphen ertheilt 
wurde; die Hauptſache aber lief dahin aus, daß ich im 
erſten Grad die rohe Materie bearbeiten und bis zum Ver⸗ 
ſchluß ins hermetiſche Ei befoͤrdern ſollte; nun ſagte man 
mir aber nicht, was die rohe oder prima materia philoso- 
phorum eigentlich ſey, ſondern ich ſollte ſie theils aus 
einem mir mitgetheilten, alchymiſch-myſtiſch geſchriebenen 
Bericht, theils auch aus gedruckten Buͤchern, die man mir 
lieh, errathen und keunen lernen. Da ich aber noch wenig 
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von der gemeinen Chymie wußte, die doch nothwendig ers 
fordert wurde, fo gab man mir auch ein ſehr gutes Lehre 
buch mit, nach welchem ich mich zuerſt unterrichten, und 
woraus ich die Grundkenntniſſe dieſer Nhenſchaßt erlernen 
ſollte. 

In dieſer erſten Loge befanden ſich zwanzig Männer, die 
außer dem Meiſter vom Stuhl alle im Lehrlingsgrad ftans 
den; mit dieſen wurde ich nun verbruͤdert, und vertraulich 
befaunt, und da es erlaubt war, daß Einer den Andern 
belehren und unterrichten durfte, ſo hoffte ich vieles von 
ihnen zu lernen. Die Buͤcher, welche ich mitbekam, waren: 
der Sincerus Renatus, die Aurea Catena Homeri und 
das Alterthum der Magie vom Eugenius Philaletha. 

Nun gings ans Studiren, zugleich baute ich mir einen 
Laborirofen, und machte allerhand Verſuche, wobei mir 
daun meine Bruͤder im Lehrlingsgrad treulich an die Hand 
gingen; kurz, ich erlernte die Chemie, wie ich glaube, aus 
dem Grund, und freute mich Föniglich uͤber dieſe Wiſſen— 
ſchaft, die dem forſchenden Geiſt ſo vielen Stoff zum 
Nachdenken gibt. Dabei aber verſah ich mein Amt ſo 
ziemlich; wenigſtens hörte ich keine Klagen, außer daß ich 
manchmal Urſach zu klagen gehabt haͤtte, weil ich viel 
Geld brauchte, und es mir oft am Nöthigen mangelte; ich 
erfuhr aber bald, daß es meinen Ordensbruͤdern eben ſo ging. 

Bei allem bruͤderlichen Beiſtand aber erfuhr ich doch die 
rohe Materie nicht, denn Jeder mußte ſie ſelbſt finden; 
endlich gerieth ich auf einen Einfall, der mich ſo freute, als 
wenn er eine goͤttliche Offenbarung geweſen waͤre, ich fand 
naͤmlich, daß der Salpeter wunderbarer Weiſe alle die Eis 
genſchaften hatte, die von der rohen Materie gefordert 
wurden. Nun durfte ich aber auch meine Entdeckung Nies 
mand offenbaren, ſondern ich mußte fie ie für mich behalten, 
und auch für mich allein bearbeiten. 

Jetzt gab ich mich erft recht ans Werk: ich produzirte 
meine Materie aus faulenden Subſtanzen, und reinigte fie 
bis zur eryſtalliniſchen Klarheit, dann verfügte ich mich zum 
Meiſter vom Stuhl, und zeigte ihm au, daß ich glaubte, 
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meine Materie ſey geſchickt, ins hermetiſche Ei verſchloſſen 
zu werden. Der Meiſter ſtutzte, laͤchelte, ſchuͤttelte den 
Kopf und zweifelte; da ich ihm aber ins Ohr ſagte, in 
welcher Materie ich arbeitete, ſo ſah er mich mit Erſtaunen 
an, und verſetzte: Bruder! du biſt auf einem guten Wege, 
es wird dir gelingen, aber eins fehlt dir noch; du haſt 
wohl das Weib Luna gefunden, aber den Mann Sol 
noch nicht, dieſe beiden muͤſſen mit einander vereinigt und 
dann ins hermetiſche Ei verſchloſſen werden. 

Nur halb vergnuͤgt kehrte ich nach Haus zuruͤck, und 
gab mich wieder ans Forſchen; endlich gerieth ich aufs Meer⸗ 
ſalz, und als ich immer weiter nachdachte und ſeine Eigen⸗ 
ſchaften gegen das verglich, was die Alchymiſten Sol nen⸗ 
nen, ſo fand ich abermals die groͤßte Gleichheit; ich rei⸗ 
nigte alſo auch dieſes Salz bis zum hoͤchſten Grade, und 
ging dann freudig wieder zu meinem Meiſter. 

Jetzt war er vergnuͤgt und zufrieden mit mir, und kuͤn⸗ 
digte mir zugleich an, daß meine Aufnahme in den Geſel⸗ 
lengrad naͤchſtens vor ſich gehen ſollte. 

War meine Erwartung bei der erſten Aufnahme hoch⸗ 
geſpannt geweſen, ſo war ſie's jetzt noch mehr; denn nun 
hoffte ich die wichtigſten Dinge zu erfahren; ich harrte alſo 
auf die Stunde meiner neuen Befoͤrderung mit Ungeduld, 
bis ſie ſich endlich naͤherte, und ich nun zum Meiſter vom 
Stuhl eilte, der mich weiter fuͤhren ſollte. | 

Bruder Brenndorf war im zweiten Grad, und hoffte 
bald in den dritten zu kommen, er war alſo auch bei dies 
ſer Aufnahme gegenwaͤrtig, die in eben der Loge, doch mit 
noch feierlichern und geheimnißvollern Ceremonien vor ſich 
ging. Jetzt wurde ich mit ganz neuen Symbolen und Hie— 
roglyphen bekannt, die man mir wieder, wie ehmals, ſo 
erklaͤrte, daß dieſe Erklaͤrung mich nur noch heißhungriger 
machte. Ich bekam auch wieder einen geſchriebenen Uns 
terricht und andere Buͤcher, naͤmlich die Schriften des Koͤ— 
nig Gebers, des Grafen Bernhards von der Treviſer⸗ 
Mark, des Baron Schroͤders und noch andere mehr. 
In dieſem Grad ſollte ich nun meine Materie im herme⸗ 
tiſchen Ei zur Reife bringen. 
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Ich eilte gegen Morgen wieder nach Haus, gab mich 
ans Studiren, ans Forſchen und Verſuchen, und ſchaͤtzte 
mich nun ſchon weit gluͤcklicher, als alle Sterblichen, die 
nicht im Roſenkreuzer-Orden waren. 

Indeſſen fanden ſich von auſſen Truͤbſeligkeiten ein: ich 
hatte Schulden, und konnte ſie nicht bezahlen; man merkte 
Saumſeligkeit in meinem Amt, und erinnerte mich an meis 
ne Pflicht! und meine ehemaligen Freunde, die ich nun 
vernachlaͤſſigte, wurden kalt gegen mich. 

Alles das trug ich mit Geduld, und arbeitete mich ſo 
gut durch als ich konnte; in meinem Amte aber fing ich 
an, wieder treuer zu ſeyn, doch mit dem Gemuͤths-Vorbe⸗ 
halt, es niederzulegen, ſobald als ich das große Univerfal 
wuͤrde erfunden und mir dadurch den noͤthigen Unterhalt 
verſchafft haben. Mit dem hermetiſchen Ei hatte man 
mich bekannt gemacht, ich brachte es alſo auch leicht zu 
Stande, und durch fleißiges Nachdenken und Studiren mei⸗ 
nes Unterrichts und in meinen Buͤchern glaubte ich auch 
die wahre Methode der Behandlung meiner Materie gefunden 
zu haben. Ich ſuchte uͤberdem Rath bei meinen Bruͤdern im 
Geſellengrad, deren acht waren, fand aber weniger Licht 
bei ihnen, als ich bei meinen Genoſſen im erſten Grad 
gefunden hatte; allenthalben traf ich Zuruͤckhaltung an, 
und ich begann mit der Zeit zu merken, daß dieſes kluge 
Schweigen wohl Unwiſſenheit zum Grund haben koͤnnte. 

Ich arbeitete indeſſen fort, und nach und nach bemerkte 
ich auch mit himmliſchem Vergnuͤgen die auf einander fol⸗ 
gende Zeichen der Verwandlung, ſo wie ſie in meinen Buͤ⸗ 
chern beſchrieben ſtanden, und endlich nach mehr als drei⸗ 
viertel Jahren war ich ſo weit gekommen, daß ich glaubte, 
ich haͤtte meine Materie zur Reife gebracht. 

Mit heimlichem Stolz wanderte ich jetzt wieder zum 
Meiſter vom Stuhl, der mich ſehr lobte, alle meine Sachen 
gut hieß und mir darauf die Aufnahme in den dritten 
oder Meiſtergrad ankuͤndigte. Wer war froher als ich? — 
Hätte mir Jemand jetzt eine Tonne Goldes leihen wollen, 


ich haͤtte ſie angenommen, und mit gutem Gewiſſen und 
14 * 
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Zuverſicht verſprochen, ſie innerhalb Jahr und Tag wieder 
zu geben. Ich borgte alſo auch, ſo viel als ich Credit 
fand, und das alles ohne die geringſte Furcht, nicht wieder 
bezahlen zu koͤnnen: denn ich hatte ja das große Univerfal 
ſo gut als fertig; ich ging ſogar fo weit, daß ich mehres 
ren unheilbaren Kranken verſicherte: wenn fie Gott nur 
noch eine kurze Zeit leben ließe, ſo wuͤrde ich ihnen gewiß 
zur vollkommenen Geſundheit helfen; andern Beduͤrftigen 
gab ich die Verſicherung, daß ich ſie bald mit Geld wuͤrde, 
unterſtuͤtzen konnen. So baute ich ein Luftſchloß nach dem 
andern, ohne daran zu denken, was aus mir werden ſollte, 
wenns alleufalls fehlen und ich mit dem großen Univerſal 
nicht zu Stand kommen wuͤrde. 

Endlich, endlich kams denn auch zur Aufnahme in den 

dritten Grad, wo ich nun unſern Großmeiſter kennen lernte; 
— aber Gott! wie ward mir, als ich ihn zuerſt ſah, und 
nun fand, daß ein mir wohlbefannter, in feinen häuslichen 
Umſtaͤnden aͤußerſt zerruͤtteter und ganz mit Schulden be— 
laſteter Mann unſer Aller Fuͤhrer war? — Das konnte ich 
nicht begreifen; denn ich urtheilte fo: hat er den Stein 
der Weiſen, wie kann er dann Schulden haben? — und hat 
er ihn nicht, ſo verſteht er ihn entweder nicht zu machen, 
oder wenn er die Kenntniffe dazu hat, warum macht er 
ihn denn nicht? Hat er aber dieſe Kenutniſſe nicht, ſo iſt 
er ein abſcheulicher Betruͤger, indem er Andere mit einem 
großen Gluͤck taͤuſcht, und ſie ins groͤßte Ungluͤck fuͤhrt. 

Jetzt wurde ich mißtrauiſch und ſchwermuͤthig: denn ich 
fuͤhlte wohl, was aus mir werden wuͤrde, wenn die ganze 
Sache der Roſenkreuzer ein Phantom waͤre; um aber nun 
dieſes mit Gewißheit zu erfahren, ſo ließ ich mich in den 
dritten oder Meiſtergrad aufnehmen. Alle Feierlichkeiten 
und die erhabenſten Hieroglyphen machten nur einen ſchwa— 
chen Eindruck auf meine nunmehr zweifelnde Seele, und 
die pompdfen Worte, verbunden mit der Zuverficht, mit 
welcher der Großmeiſter ſprach, erregten einen unbeſchreib— 
lichen Ekel und Widerwillen in mir; doch verbarg ich alle 
Regungen meines Herzens ſorgfaͤltig, damit ich bei den 
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Andern kein Mißtrauen erwecken, und dadurch mein nun⸗ 
mehriger Zweck vereitelt werden moͤchte. 

Nachdem ich aufgenommen war, ſo wurde mir nun das 
ganze Geheimniß entdeckt, welches in nichts anders beſtand, 
als daß man eine Geſellſchaft geſtiftet hatte, in welcher 
alle Mitglieder, jeder auf ſeinem eigenen Wege, ſuchen ſollte; 
fände es nun Einer, fo erfuhr es niemand Anders als die Mei— 
ſterloge, die dann dadurch in den Stand geſetzt wurde, mit 
dieſem großen Geheimniß zu ſchalten und zu walten; jetzt 
aber hatte es noch Keiner gefunden, und ich merkte auch, 
daß wir Alle noch nicht fo nahe am Ziel wären. 

Die Schande, die mich nun druͤckte, und die Gewiſſens— 

biſſe, die ich fuͤhlte, hinderten mich, daß ich nicht alſofort 
meinem theuren Fuͤrſten das Bekenntniß meiner Vergehung 
ablegte; allein es kamen nun noch Entdeckungen dazu, die 
mirs zur unnachlaͤſſigſten Pflicht machten, dieſes Bekenntniß 
ſo bald als moͤglich zu beſchleunigen. 

In der Meiſterloge waren unſerer zuſammen Sechs; da 
es nun wohl moͤglich ſeyn konnte, daß der Eine oder der 
Andere doch wichtige Entdeckungen gemacht haben koͤnnte, 
die meinen geſunkenen Glauben wieder aufzurichten faͤhig 
ſeyn möchten, fo beſchloß ich, fie alle der Reihe nach zu 
beſuchen. 

Zuerſt wanderte ich zu einem Landmann, det mir unter 
allen am weiteſten gekommen zu ſeyn ſchien; er ſprach wenig⸗ 
ſtens am meiſterhafteſten und gelehrteſten von der Sache. 
Er wohnt etwa eine Stunde von Oruan, und ich kam um 
fuͤnf Uhr des Abends in ſeiner Wohnung an. Das erſte, 
was mir alſofort auffiel, war die Vernachlaͤſſigung ſeines 
Landguts und ſeiner ganzen Haushaltung; aber der zweite 
Anblick nebſt dem, was ich weiter ſah, zerriß mir das Herz: 
vor der Thür ſaß ein alter ſchwacher Greis in der Abends 
ſonne; kaum konnte er noch den Odem ziehen, und es ward 
ihm ſauer, das Bischen Leben aufrecht zu erhalten. Ich 
ſtand eine Weile, ſah ihn an und ſchwieg; endlich redete 
ich ihn an, und ſprach: Wie iſts mit dir, Vater? — biſt 
du krank? 
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Er. Nein, mein Sohn! ich bin hungrig. 
Ich. Großer Gott! hungrig? 
Er. Ja! mein Sohn wendet Alles ans Laboriren, und 
verſpricht uns von einem Tag in den andern goldene Berge, 
allein es wird nichts daraus, und wir vergehen indeſſen 
vor Elend. Aber ich weiß (hier wendete der Greis ſeinen 
Blick ſehnlich aufwärts) ich weiß — Er wird mich bald 
ſaͤttigen mit den reichen Guͤtern ſeines Hauſes. N 

Ein Strom von Thränen hemmte meine Zunge, ich lief 
in die Stube, und fand da ſein Weib in den Wochen, ſie 
lag abgezehrt im Bett, drei Kinder wie Skelette nagten 
an trockenen Brodkruſten, und der kleine Saͤugling ſchien 
todt zu ſeyn. 

Schweſter! rief ich: iſt denn dein Kind todt? 

Sie. Kaum hoͤrbar: nein! aber es wird nicht lang 
mehr mit ihm waͤhren, ich habe keine Nahrung fuͤr den 
armen Wurm, weil ich ſelbſt nichts zu eſſen habe. 

Ich. Aber mein Gott! woher kommt das? 

Sie. Ach Gott! mein Maun arbeitet ſehr fleißig dar— 
an, uns reich und wohlhabend zu chene allein es will 
nicht dazu kommen. 

Ich. Nimmt ſich denn Eurer kein geiſtlicher oder welt⸗ 
licher Vorſteher an? 

Sie. Die thun ihr Beſtes, um meinen Mann auf an⸗ 
dere Gedanken zu bringen, aber es hilft Alles nichts, jetzt 
gehen ſie damit um, uns einen Vormund anzuſtellen. 

Nun eilte ich zu meinem Ordensbruder, ein Kind fuͤhrte 
mich hinten ins Haus in ſein Laboratorium, wo er ſehr 
emſig beſchaͤftigt war. 

Bruder! fing ich an, ich muß dir etwas ſagen: du ver⸗ 
ſaͤumſt über der Nebenſache deine Hauptpflichten; deine 
Hausgenoſſen verhungern, — das duͤrfen ſie nicht, und 
wenn du auch nie zum Dei des Steins der Weiſen 
gelangteſt. 

Er ſah mich mit einem Blick voller Verzweiflung an, und 
ſagte mit Ungeſtuͤmm: Mein Gott! quaͤle du mich doch 
nicht! — du mußt ja das Ding beſſer wiſſen, als meine 
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Leute; ſiehe! da bin ich ja mit der Projektion beſchaͤftigt, 
und innerhalb ein paar Tagen werde ich ein Pfund Gold 
haben, dann koͤnnen wir uns ja alle ſatt eſſen. 

Ich. Weißt du das gewiß? — in welcher Materie ar⸗ 
beiteſt du denn? 

Er. Ich arbeite an einem Partikular auf Kupfer. 

Ich. Durch die Cadmia? 

Er. Ja! 

Ich. Du arbeiteſt alſo nach dem König Geber? 

Er. Freilich! 

Ich. Armer Bruder! da biſt du unrecht dran: denn die 
Cadmia oder der Zink aus der Cadmia (Gallmey) verwan⸗ 
delt das Kupfer nicht in Gold, ſondern in Compoſition oder 
Similor. 

Er ſtand und ſtarrte mich an — faſt wuͤthend ſchmieß 
er die Kohlzange hin, und ſagte: Biſt du ein Bruder, und 
willſt mir den letzten Troſt rauben? 

Ich ſchlich fort, und da ein anderer Bruder nur eine 
halbe Stunde von da wohnte, ſo lief ich voller Wehmuth 
und Verzweiflung noch den naͤmlichen Abend auch zu dies 
ſem. — Ich fand ihn mit ſeiner Frau und Kindern am 
Abendeſſen, aber ich merkte gleich, daß es auch hier nicht 
richtig war: die Frau gluͤhte im Geſicht und weinte, er 
ſaß da und aß mit ſichtbarem Unmuth, und die Kinder 
weinten ſtill und verſchluckten ihre Thraͤnen. 

Ich nahte mich ihnen, und ſagte: ich will dieſen Abend 
ein Stuͤck Brod mit Euch theilen! 

Stillſchweigend ſetzte mir der Bruder einen Stuhl, und 
ſtillſchweigend legte mir ſeine Frau vor. Kaum hatte ich 
mich geſetzt, ſo fing ich an: Wie gehts Bruder? — ihr 
ſcheint mir nicht vergnuͤgt zu ſeyn! 

Er. Wie kann ich vergnuͤgt ſeyn, da mich meine Frau 
Tag und Nacht mit Vorwuͤrfen quaͤlt? 

Sie. Freund! laß mich reden! du biſt unpartheiifch und 
ſollſt urtheilen: mein Mann war immer ein fleißiger und 
thaͤtiger Hausvater, wir liebten uns zaͤrtlich, und Gott 
ſeguete uns auf allen Seiten, ſo daß wir Ueberfluß hatten 
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und auch noch Duͤrftige unterſtuͤtzen konnten; allein feit 
zwei Jahren geht Alles hinter ſich, wir haben Alles ver⸗ 
ſchuldet und es iſt bald an dem, daß wir im Land des Se— 
gens werden betteln gehen muͤſſen. 

Hier fuhr der Mann auf, ſchlug auf den Tiſch, und 
ſchrie: Hab ich dir denn nicht wohl hundertmal und noch 
ſo eben geſagt, daß wir bald reicher ſeyn werden, als Ei— 
ner in ganz Solyma? 

Die Kinder ſtoben vor Schrecken aus einander und wein— 
ten laut, und mir wollte das Herz zerſpringen; das gute 
Weib aber war wie vom Donner geruͤhrt, blaß und der 
Ohnmacht nahe. Jetzt war ich ſchon ſatt, ich winkte dem 
Bruder, und er folgte mir hinaus vor die Thuͤr. 

Hier ſtellte ich ihm nun vor, wie Unrecht er haͤtte, allein 
er fuhr mich an und ſagte: So kannſt du reden? — du 
mußt aber wiſſen, daß ich morgen ein reicher Mann ſeyn 
werde: denn ich bin ſchon an der Multiplikation. 

Ich. In welcher Materie arbeiteſt du denn? 

Er. Ich arbeite doppelt, einmal im Vitriol und Schwer 
fel, und dann auch im Autimonium. 

Ich. Du haſt dir alſo den Baſilius Valentinus 
zum Fuͤhrer gewaͤhlt; aber ich verſichere dich, du findeſt ſtatt 
des Goldes, glaͤnzendes Elend. 

Dieſe Worte brachten ihn ſo auf, daß er mit ſolchen 
Geberden auf mich eindrang, die mich veranlaßten, ſchleu⸗ 
nig aufzubrechen und wegzugehen. Ich eilte alſo nun noch 
am ſpaͤten Abend nach Haus; was ich auf dieſem Wege 
fuͤr Betrachtungen anſtellte, und wie mir zu Muth war, 
das iſt leicht zu denken. 

Wir alle leben in Solyma, im Lande des Friedens, und 
wir verunehrten dies Land durch unſern ſtraͤflichen Vorwitz! 
— wir zogen die unausſprechliche Gnade Gottes auf Muth⸗ 
willen — was hatten wir verdient, und was ſollte aus uns 
werden? Nun war ich feſt entſchloſſen, dir, mein theurer 
Fuͤrſt! Alles zu ſchreiben, doch wollte ich noch erſt ſehen, 
was der dritte Meiſter machte; denn wie es um die uͤbri⸗ 
gen drei, den Großmeiſter, den Meiſter vom Stuhl und 
mich ſtand, das wußte ich leider gar zu wohl. 
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Als ich daher am folgenden Tage meine Amtsgeſchaͤfte 
verrichtet hatte, ſo ging ich am Abend wieder fort zum 
dritten Bruder, der anderthalb Stunden von Oruan wohnte. 

Unterwegs wandelte mich eine gewiſſe, mir unbefchreibs 
liche Empfindung an, es war mir immer, als wenn mir 
ein großes Ungluͤck bevorſtaͤnde; oft wollte ich wieder nach 
Haus gehen, allein dem widerſtand Etwas in meinem Ge— 
muͤthe, ich ging alſo gleichſam unwillkuͤhrlich fort. 

Als ich zu dem Hauſe meines Freundes kam, ſo lief mir 
ein kleines halbnackendes Kind von etwa vier Jahren ent— 
gegen, das arme Kind weinte und rief: Ach! unſer Haus 
iſt zerbrochen, und der Vater ſchlaͤft und die Mutter ſchlaͤft. 
Mich uͤberfiel ein Schrecken, und ich fand bald die Scene 
des Jammers; der arme Mann hatte hinten im Haus ſein 
Laboratorium, wo er noch ſo eben gearbeitet hatte; ver— 
muthlich war ihm ſeine Frau dabei an die Hand gegangen; 
jetzt lagen nun Beide da ſinnlos in ihrem Blute, und alles 
war uͤber und durch einander geſchmiſſen, genau ſo, als 
wenn ſich eine beträchtliche Maſſe Schießpulver da entzuͤn— 
det haͤtte. Die beiden Fenſter waren ganz zerſchlagen, ſo 
daß man keine Scheibe mehr ſah: — Ich ſtand da ſtarr 
vor Schrecken. 

Als ich mich beſann, ſo ſuchte ich die beiden derunglück⸗ 
ten Eheleute wieder zu ſich ſelbſt zu bringen; aber als ich 
fie genauer betrachtete, fo fand ich, daß Beiden die Kopfe 
ganz zerſchmettert waren. 

Nun unterſuchte ich die Urfache dieſes ſchrecklichen Uns 
gluͤcks, und entdeckte bald, daß der entſeelte bedauernswuͤr— 
dige Bruder in Gold und ſalzigen Subſtanzen gearbeitet 
hatte; aus Mangel an den gehdͤrigen chymiſchen Kenntnifs 
fen war ihm Schlaggold unter den Händen entſtanden, und 
dies hatte nun den Jammer angerichtet. 

Ich ging hinaus, um in der Nachbarſchaft Huͤlfe zu ho⸗ 
len, allein dieſer Muͤhe bedurfte es nicht: denn die beiden 
älteren Kinder hatten ſchon dafür geſorgt, und fo wie ich 
vor die Hausthuͤr kam, ſo ſahe ich ſchon Leute die Wieſe 
herauf kommen. 
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Mitleiden und Unwillen kaͤmpften in den Seelen diefer 
guten Nachbarn mit einander, und ich hoͤrte lauter Worte, 
die eben ſo viele Dolchſtiche in meinem Herzen waren; ich 
konnte es nicht lange aushalten, ſondern wanderte in einem 
Zuſtand nach Hauſe, der nahe an die Verzweiflung graͤnzte. 

Ob nun gleich die Orts-Obrigkeiten, beſonders nach dem 
letzten Ungluͤck, ſehr thaͤtig ſind, dem Unweſen ein Ende 
zu machen, ſo trieb mich doch mein Herz, dir, o beſter 
Fuͤrſt! Alles ſelbſt zu ſagen, und dich zu bitten, du wols 
leſt Gnade fuͤr Recht ergehen laſſen, und uns nicht zu hart 
ſtrafen; dann auch, mich als Anzeiger nicht entdecken. 
Uebrigens wird dir deine eigene Weisheit ſagen, was in 
dieſer Sache zu thun iſt. Ich bin u. ſ. w. 


Ich fürchte, an dieſem Jammer iſt Philomyſtes ſchuld, 
ſagte Urania, als ihr Eugenius dieſen Bericht vorlas; 
die ſer vermuthete es ebenfalls, und ließ ihn auf der Stelle 
rufen. 

Philomyſtes kam, er las den Bericht, und vergoß 
Thraͤnen. Ich habs gedacht, ſagte er endlich mit einem 
tiefen Seufzer, aber Gott weiß, daß ich nie auf die eut⸗ 
fernteſte Art Anlaß zu dieſem unſeligen Trieb, Gold zu 
machen, gegeben habe — im Gegentheil, ich habe bei je— 
der Gelegenheit davor gewarnt. Das ganze Ungluͤck rührt 
von den Parſen her, die mich in Balk kannten, und die 
mit mir hieher gekommen ſind; dort war mein ſeliger Freund 


als ein Adeptus bekannt, und ich als fein Erbe wurde 


auch dafuͤr gehalten. Da ich aber doch unverſchuldeter Weiſe 
Urſach an dieſem Jammer bin, ſo laß mich Alles wieder 
gut machen; ich habe alſo weiter nichts zu bitten, als um 
Vollmacht fuͤr mich und Forſchern. 

Die ſollſt du haben, verſetzte der Fuͤrſt, aber laß mich 
erſt wiſſen, was du thun willſt: denn du kannſt dir vor⸗ 
ſtellen, daß ich dir, bei allem Zutrauen, das ich zu deiner 
Weisheit und Rechtſchaffenheit habe, PR feine N 
ſene Vollmacht geben darf. f 
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Philomyſtes entwickelte feinen Plan auf der Stelle, 
mit dem Eugenius und ſeine Gemahlin aͤußerſt zufrieden 
waren, und wofuͤr ſie ihm mit innigſter Ruͤhrung dankten. 

Schon des folgenden Tages machten ſich die beiden Koms 
miſſarien auf den Weg, und am Abend des dritten Tages 
kamen ſie in Oruan an; ſie entdeckten aber Niemand, wer 


ſie waren, ſondern ſie gaben ſich blos fuͤr Reiſende aus. 


Das Erſte, was ſie nun vornahmen, war, daß ſie den 
Schulmeiſter zu ſich kommen ließen, der ihnen die Namen 
aller Roſenkreuzer in die Feder diktiren mußte, ihrer waren 
zuſammen dreißig. 

Des folgenden Morgens beſuchten ſie den Buͤrgermeiſter, 
dem ſie den Zweck ihrer Reiſe entdeckten, ihre Vollmacht 
zeigten, und ihn dann erſuchten, ihren Sitzungen mit beis 
zuwohnen. Dieſer Beamte war aus der Maßen froh, daß 
er eine fo mächtige Huͤlfe in einem Geſchaͤft bekam, wel— 
ches ihm und feinen Kollegen fo viele Sorge und Mühe ges 
macht hatte, ohne etwas Weſentliches ausrichten zu koͤnnen. 

Die dreißig Maͤnner wurden citirt, und ſie erſchienen alle 


vor der Kommiſſion; daß gerade ſie dreißig, keine andere 


mehr oder weniger, vorgeladen worden, das machte ſie ſehr 
beſtuͤrzt; fie ſtanden alſo da voller Furcht und voller Er— 
wartung der Dinge, die da kommen ſollten. 

Das Erſte, was nun vorgenommen wurde, war folgende 
Rede; Philomyſtes ſtand auf von feinem Stuhl und 
ſprach: 


Meine Brüder! 


Wir beide find von unſerm verehrungs wuͤrdigen Fuͤrſten 
hieher geſandt worden, um Euch wegen eines hoͤchſt ſtraf— 
baren Vergehens gegen die Geſetze und die Ordnung Got⸗ 
tes, folglich auch gegen unfre Geſetze und Ordnung zur 
Verantwortung zu ziehen, und Euch nach Befinden zu. bes 
ſtrafen oder auch zu verzeihen, die Zerruͤttung, die dadurch 
entſtanden, ſo viel moͤglich, wegzutilgen und Euch wieder 
zum Wohlſtand zu verhelfen. 

Wir fuͤrchten nicht, daß Solyma bei allen ſittlichen Schwaͤ⸗ 
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chen feiner Bürger doch einen einzigen Boͤſewicht enthalte, 
der frech genug waͤre, zu laͤugnen, was wir gewiß wiſſen; 
wir treten daher mit Freimuͤthigkeit auf, Euch im Namen 
Gottes und unſeres theuern Fuͤrſten Eure Verbrechen vor— 
zuhalten, deren Größe und Abſcheulichkeit im Licht der. 
Wahrheit darzuſtellen, und dann Zeugen von Eurer aufrich— 
tigſten Reue und Wiederkehr auf den Pfad der 9 

und Ordnung zu ſeyn. 0 g 
Ich bin Philomyſtes, der Vorſteher der Aerzte in 
Solyma; das Geruͤcht, das waͤhrend meinem Aufenthalt 
in dieſem Lande von mir ſich verbreitete, ich ſey ein Adept, 
ein Beſitzer des großen Univerſals, hat vielleicht zu Eurer 
entſetzlichen Verirrung Anlaß gegeben. Dies ſchmerzt mich 
tief; Paulus wuͤnſchte verbannet zu ſeyn für feine Brüs 
der, zu dieſem Wunſch haͤtte ich groͤßere Urſache; waͤr' ich 
nicht hieher gekommen, hattet ihr nie etwas von mir ge— 
hoͤrt, ſo haͤttet ihr den Weg des Verderbens vermieden, auf 
dem ihr ſo weit vorwaͤrts geruͤckt ſeyd. Doch iſt derjenige 
in groͤßerer Schuld, der euch verfuͤhrte, und den unſeligen 
Trieb nach Reichthum und den Vorwitz, unndthige Dinge 
zu wiſſen, in Euch weckte. 

Vielleicht zeugt Euer Herz in dem Augenblick wieder mich; 
vielleicht empoͤrt ſich Eure Seele bei dem Gedanken des 
Triebs nach Reichthum. — Aber taͤuſcht Euch nur nicht, 
meine Bruͤder! man verſteht doch unter dem Stein der Wei— 
ſen ein Ding, womit man ein ſchlechtes Metall in Gold 
verwandeln kann, und dies Ding ſucht man — warum 
anders als Gold zu machen? — Freilich! will man keine 
Schaͤtze ſammeln — aber wenn man das nun nicht will, 
was brauchts dann des Steins der Weiſen? — Glaubt 
mir! hier ſteht der Hauptfuͤhrer, die alte Schlange, die 
Evam verfuͤhrte, noch einmal und zeigt die verbotene Frucht; 
er hat ſich in einen Engel des Lichts verkleidet, winkt freunde 
lich und ſpricht: Eßt nur! ihr werdet dann ſeyn wie Gott, 
und große Kenntniſſe erlangen. 

Wer nicht Schaͤtze ſammeln, ſondern nur ſo viel haben 
will, als er in dieſem Erdeuleben braucht, der hat ja ſei⸗ 
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nen Beruf, in den ihn die Vorſehung geſetzt hat; wenn er 
darin treu iſt, ſo wird er ſein beſcheiden Theil hinnehmen, 
und noch dazu Gelegenheit und Mittel genug finden, 1 
dem Duͤrftigen hilfreiche Hand zu bieten. 

Alſo ſchon das Suchen des Steins der Weiſen iſt an 
und fuͤr ſich ſelbſt ſtrafwuͤrdig, weil es entweder heimlich 
oder dffentlich ein durchaus unzulaͤſſiges und der göttlichen 
Ordnung ganz zuwiderlaufendes Mittel, zu Reichthum zu 
gelangen, zum Ziel hat. 

Geſetzt aber auch, Reichthuͤmer ſeyen nicht der Zweck, 
ſondern nur hohe Kenntniſſe und Einſichten, auch etwa ein 
Umgang mit höheren Weſen; ſagt mir, Brüder, wenn das 
Euer Zweck war, ſeyd Ihr denn nicht noch ſtrafbarer? — 
Hat Euch Gott nicht alles offenbart, was Euch hienieden 
udthig und nuͤtzlich iſt? Und wollt Ihr Euch nuͤtzliche Kennts 
niſſe ſammeln, ſo habt Ihr ja den ganzen Reichthum der 
Natur um Euch her, zu deſſen Erforſchung aller Menſchen 
Leben zu kurz iſt. Ihr wißt und ſeht es vor Augen, daß 
Gott den Menſchen den Umgang mit hoͤheren Weſen unter— 
ſagt, und ihn nicht gewollt hat; und doch habt Ihr ihn 
gegen dieſen allerheiligſten Willen gewollt; iſt das nun nicht 
Empdrung gegen die Geſetze und Ordnung Gottes? Ihr 
habt geſucht, was Gott nicht will, das Ihr ſuchen ſollt, 
fonft hätte Er Euch ja den Weg dazu gebahnt: ſeyd Ihr 
nun nicht auf den naͤmlichen Abweg gerathen, auf dem un⸗ 
ſre erſten Aeltern ſo ſchrecklich gefallen ſind? 

Wenn ich Euch aber nun noch uͤber das Alles bei der 
hoͤchſten Wahrheit verſichern kann und wirklich vor Gott 
betheuere, daß alles Suchen nach dieſem großen Univerſal 
durchaus vergeblich iſt, daß man feine Bereitung nie, wes 
der aus Buͤchern, noch aus Handſchriften, noch auch von 
ſolchen, die da vorgeben, die Bereitung zu wiſſen, erlers 
nen kann, weil ſowohl die Verfaſſer jener Schriften, als 
auch dieſe muͤndlichen Lehrer, die ſich fuͤr Adepten ausge— 
ben, allemal entweder Betruͤger oder Betrogene ſind, ſo 
fällt abermals eine große Verantwortung auf Euch, daß 
Ihr, ohne Gewißheit und Keuntniß von der Wahrheit dies 
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fer Sache zu haben, Euch an eine Arbeit wagt, die ben 
groͤßten Theil Eurer Zeit und nach und nach auch Euer 
ganzes Vermögen wegzehrt, ohne die geringſte Wahrſchein— 
lichkeit irgend eines Erſatzes zu haben. 

Habt Ihr denn nicht gedacht, daß Ihr Eure ganze Zeit 
und Euer ganzes Vermögen Euren Familien und dem ge— 
meinen Beſten ſchuldig ſeyd? — Erinnert Euch doch, was 
Paulus ſagt: So aber Jemand die Seinigen, ſonderlich 
ſeine Hausgenoſſen, nicht verſorgt, der hat den Glauben 
verlaͤugnet, und iſt aͤrger denn ein Heide. 
Ihr ſeyd alſo mehr oder weniger Glaubens laͤugner und 

aͤrger als die Heiden — dies Urtheil ſprechen wir Euch 
nicht, ſondern ein großer Apoſtel Jeſu Chriſti. 

Nicht denen, die das große Univerſal oder den Stein der 
Weiſen ſuchen, kann er jemals zu Theil werden, ſondern 
denen, die ſeiner wuͤrdig ſind; wer dies unausſprechlich 
vielwirkende und eben deswegen in der Hand des Unkun— 
digen oder von irgend einer Leidenſchaft beherrſchten, hoͤchſt 
gefaͤhrliche Werkzeug ſucht, der kennt es entweder nicht, 
oder wenn er ſeine Wirkungen kennt, ſo traut er ſich ſelbſt 
erſtaunlich viel zu; in beiden Faͤllen iſt er alſo des Beſitzes 
dieſes hoͤchſten irdiſchen Guts ganz unwuͤrdig. 

Die Vorſehung bereitet einige wenige Männer von Zus 
gend auf zu großen Werkzeugen, dieſen weist fie dies Ges 
heimniß an, ohne daß ſie es gewuͤnſcht oder verlangt ha— 
ben; dieſe Beſitzer koͤnnen nun zwar Gold machen, aber 
ſie machen keins ohne die hoͤchſte Noth, weil ſie das, was 
ſie beduͤrfen, auf dem Weg der Ordnung und der Geſetze 
erwerben, und ſie heilen ebenfalls die Krankheiten nach 
den gewoͤhnlichen Geſetzen der Natur, und bedienen ſich 
nur da der Univerſal-Medizin, wo fie die göttliche Weiss 
heit hinwinkt. 

Seht, meine Brüder! jetzt konnt Ihr Eure Vergehungen 
ganz, und Euer Urtheil waͤre ſchon vorhin geſprochen wor— 
den, wenn wir die Sache nicht als einen unvorſaͤtzlichen 
Irrthum einſaͤhen, und Mitleid mit Euren armen und uns 
ſchuldigen Familien haͤtten; ohne dieſe Ruͤckſicht haͤttet Ihr 
die Verbannung aus Solyma verdient. 
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Dieſe Rede that die gewuͤnſchte Wirkung, alle zerfloßen 
in Thraͤnen, ſie bekannten alle ihre Suͤnden, und glaubten alle 
den Worten eines Mannes, von dem ſie uͤberzeugt waren, 
daß er die Sache vollkommen verſtaͤnde. Mit der tiefſten 
Reue und Zerknirſchung des Herzens verſprachen ſie, nie 
wieder an die Sache zu denken, vielweniger Verſuche zu 
machen, ſondern allen Fleiß anzuwenden, um ihre zerruͤtteten 
Umſtaͤnde wieder in Ordnung zu bringen. 

Die Kommiſſarien hatten Bürger von Solyma vor ſich, 
denen fie alles glauben konnten, daher erklaͤrte ihnen Ph i⸗ 
lomyſtes den Willen des Fuͤrſten, indem er ihnen ankuͤndigte: 

1) Daß allen Mitgliedern des Roſenkreuzer-Ordens ſo 
lange Guts-Vormuͤnder angeordnet werden ſollten, bis fie 
durch hinlaͤngliche Proben Beweiſe ihrer ſittlichen und dfos 
nomiſchen Beſſerung gegeben haͤtten. 

2) Daß der Fuͤrſt die Schulden derjenigen, denen es an 
Mitteln und Aus ſicht fehlte, fie bald abzutragen, nach ges 
nauer Unterſuchung und Berechnung derſelben, bezahlen, 
und den Schuldnern dieſe Summe ſchenken wollte; und 
) daß ihre Strafe in einer Exkommunikation auf ein 
Jahr lang beſtehen ſollte. 

Lauter und mit vielen Thraͤnen begleiteter Dank erſcholl 
aus jedem Munde, und damit wurden die Männer entlaffen. 

Als nun auch die Kommiſſarien den dortigen Beamten 
die hiezu noͤthigen Aufträge ſchriftlich eingehaͤndigt hatten, 
ſo reisten ſie wieder nach Oſtenheim zuruͤck. 

Philomyſtes und Forſcher legten nun dem Fuͤrſten 
Eugenius Rechnung von ihrer Kommiſſion ab; er war 
mit Allem wohl zufrieden; in Anſehung des zweiten Punkts 
aber erklaͤrte der Oberarzt, daß er die Bezahlung der Schul⸗ 
den als ein gerechtes Schuldopfer uͤbernehmen wolle, indem 
er doch Urſache zu dieſem Vergehen gegeben habe, und ſich 
nicht anders als einen unvorſaͤtzlichen Todtſchlaͤger anſehen 
könne, 

Auch damit war Eugenius zufrieden: denn er hatte 
den Grundſatz, dem Gewiſſen eines jeden Meuſchen feine 
vollkommene Freiheit zu geſtatten. 
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Wo unſer Schatz iſt, da iſt auch unſer Herz. Iſt der 
irdiſche Reichthum unſer Schatz, ſo iſt auch unſer Herz bei 
ihm; ſterben wir nun in dieſem Zuſtand, ſo bleibt unſer 
Herz bei dieſem Schatz zuruͤck, wir gehen alſo herzlos in 
die Ewigkeit, ohne Herz aber iſt man verdammt und nicht 
ſelig, folglich koͤnnen die Reichen in dieſem Sinn nicht ſe— 
lig werden. Wenn man aber die Reichthuͤmer zum Beſten 
des Reichs Gottes verwendet, ſo iſt dieſes unſer Schatz, 
wo dann auch unſer Herz iſt, folglich werden die Reichen 
dieſer Art auch ſelig werden. 

Philomyſtes war ein Reicher die ſer Art — er verſtand 
die Haushaltungskunſt eines Bürgers im Reiche Gottes 
vollkommen; darum war ihm auch ſo viel anvertraut wor— 
den. Er war der Knecht mit fuͤnf Pfunden. 

Wenn wir mit Gott abrechnen wollen, ſo konnen wir 
gegen tauſend Schuldpoſten nicht einen einzigen Kreditpoſten 
aufbringen. Da Er nun Alles, was wir unſerm Nebens 
menſchen Gutes erzeigen, als Kredit— Rechnung anſehen will, 
ſo muͤſſen wir immer wohlthaͤtig ſeyn, und dann wird am 
Ende unfre ganze Schuld geſtrichen. Vergieb uns unfre 
Schulden, wie wir auch unſeren Schuldnern vergeben! 


Da ward aus Abend und Morgen der erſte Tag — und 
aus Abend und Morgen wird auch wohl der letzte Tag 
werden. 

Da ward aus Herbſt und Fruͤhling das erſte Jahr — 
und aus Herbſt und Fruͤhling wird auch wohl das letzte 
Jahr werden. 

Gott, dir ſey ewig Dank! daß du immer mit Abend und 
Herbſt anfaͤngſt, und mit Morgen und Frühling endigſt! 
Bleibe bei uns, Herr! denn es will Abend werden, und 
der Tag hat ſich geneiget! — Thue nicht, als wenn du 
foͤrder gehen wollteſt: denn wir armen Emaus-Juͤnger 
fuͤrchten uns; es ſpucken Geiſter umher; ſie tragen Laͤmp⸗ 
chen in den Händen, ſehen von Ferne weiß, wie abgeſchie⸗ 
dene fromme Seelen aus, die bei ihrem Abſchied noch Et⸗ 
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was vergeſſen haben, und locken einen, wie die Syrenen 
mit ihrem ruͤhrenden Geſang — aber wehe denen, die ihrem 
Laͤmpchen und ihrem Geſang folgen! — ehe man ſichs ver⸗ 
ſieht, ſteht man auf dem Rande, und ruͤcklings ſtuͤrzen ſie 
einen hinab, fo daß man auf ewig des Wiederkehrens vergißt. 
Bleibe bei uns, Herr! — und halte unfre Augen nicht 
länger! auch unſer Herz brennt in uns, wir möchten dich 
auch gerne einmal wieder ſehen — der Glaube glimmt nur 
noch, du wirſt ja nicht zugeben, daß der glimmende Docht 
vollends auslöſcht. | 
Da wandle ich nun umher am großen Herbſtabend, um 
mich zu erwärmen, — Der letzte Sonnenſtrahl roͤthet noch 
kaum den hohen und noch nie entweihten Gipfel des Ber— 
ges Gottes, aber hier unten hat der Froſt die Erde gehaͤr⸗ 
tet und ihre Haare gepudert. Die ſchoͤnen Blumen, die 
dieſes Brachfeld noch vor kurzem mit Wohlgeruch fuͤllten, 
find nicht mehr; der Exnte-Jubel iſt verhallt, keine Feld⸗ 
grille zwitſchert mehr, Alles, Alles iſt todt und ſtille — 
da wandle ich nun mit wenigen Freunden durchs weite dde 
Thal hin; die Thraͤnen des Heimweh's glänzen uns in den 
Augen; dort unten, hinter uns, wo Europa den Larvenball 
tanzt, da merkten wir Unrath, wir machten uns fort: denn 
unter ihm gaͤhnt und lechzt der Abgrund; nur eine kleine 
Erſchuͤtterung, ſo wird ſeine Stelle nicht mehr gefunden. 
Freunde kommt, und laßt uns von hinnen gehen! — 
Große Ahnungen ſchweben wie Geiſter der Zukunft, bes 
ſonders in einſamen ſtillen Augenblicken, meiner Seele vor⸗ 
uͤber, aber ſie ſind mir blos wie entfernte Blitze in der 
Nacht. \ 5 
Bald thut mein Geiſt einen Blick, aber auch nur einen 
Blick, auf ein Gemaͤlde, das im Entſtehen ſchon wieder 
verſchwindet; es iſt mir dann, als wenn ich ein Theilchen 
vom neuen Himmel und der neuen Erde ſaͤhe, aber ich ſehe 
es immer entweder von der Abend- oder von der Morgen⸗ 
ſonne beleuchtet. Aus dieſem erhabenen Bild weht dann 
eine Empfindung zu mir heruͤber, die meinen ganzen Geiſt 


durchdringt, aber auch nur einen Augenblick waͤhrt. Koͤnnte 
Stilling's fammtt. Schriften. v. Band. 15 
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meine Seele dieſe Empfindung, dieſen Errast von Auen 
fixiren, fo wär ich felig. 

Gott weiß, daß dies keine Schwaͤrmerei, ſondern ein 
wahres pfochologifches Phänomen iſt. Aber gebt Euch dran, 
Ihr Weltweiſen, und erklaͤrt es! — 

Es gibt in der ganzen Koͤrperwelt keine Ausſichten, die 
dieſen ſanften edlen Gegenden, oder auch dieſen erhabenen 
Gegenſtaͤnden, die ſich meiner Einbildungskraft ungeſucht 
darſtellen, zu vergleichen waͤren; auch ſind es keine Ver⸗ 
bindungen des Einfachen ins Vielfache, nein, es ſind Land⸗ 
ſchaften, wofuͤr ich keine Ausdruͤcke habe, und eben ſo wenig 
für die unausſprechlich erhabene Empfindung, die ein ſol⸗ 
cher Anblick in mir erregt. Ich weiß kein Gefuͤhl, das 
auf die entfernteſte Art damit verglichen werden koͤnnte. 

Dieſe Erſcheinungen in meiner Seele ſind keine Offenba— 
rungen, aber doch Aeußerungen meines Ahnungsgefuͤhls, 
das jede Seele unwiderſprechlich hat — es kann auch wohl 
ſeyn, daß es verkoͤrperte, verſinnlichte Ahnungen ſind; was 
es auch ſey, ſo iſt es doch immer ein Raͤthſel fuͤr den 
Pſychologen, und für mich ein ſchnell voruͤbergehender, aber 
unausſprechlich hoher Genuß, der allezeit tiefe Eindruͤcke 
und maͤchtige Antriebe, gut und edel zu wirken, hinterlaͤßt. 

Ich weiß, was es iſt — aber ich kann es meinen ver⸗ 
trauteſten Freunden — Freunden, die dee ganz kennen, 
nur ins Ohr ſagen. 

Waͤhrend der Zeit, die ich auf die vier Theile meines 
Heimwehbuchs verwendet habe, ſind mir dieſe Weſen naͤher 
geweſen als ſonſt — vielleicht waren es Bruderkuͤſſe von 
den Felſenmaͤnnern, die mir die Augen zuhielten, und mich 
dann fragten: Wer bin ich? 

Ihr ſeyd nun auch vorbei, ihr goldenen Stunden des 
Turteltaubengeſangs, oder des Kol Koree's in der Wuͤſte! 
— mein Heimwehbuch naht ſich ſeinem Ende. Ich hab' 
ihn gezeichnet den Weg nach Hauſe; ſo wie der Knabe, 
wenn er die Feder zwiſchen die Finger preßt, daß ſie braun 
und blau werden, und dann eine Kirche oder Schloß zeich⸗ 
net, dem mans kaum anſieht, was es iſt. 
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Auch das waren goldene Stunden, wenn mir mein Vater 

Wilhelm Stilling erlaubte, mein Malbuch vor die 
Hand zu nehmen, wo ich dann geſchwind den von vielem 
Gebrauch glaͤnzenden Fingerhut an den kleinen Finger ſteckte, 
eine Kirche hinzeichnete, den gelben Wucherblumen, den 
blauen Körublumen und der Blutroſe den Saft auspreßte, 
dann Alaun dazu that, und nun ſchleunig das Dachwerk 
blau, die Fenſter roth und das Mauerwerk gelb malte. — 
Das war doch wohl kein Illuminatismus, der den 8 
und Schloͤſſern den Einſturz drohte. 
Dann blinzelte zuweilen Eberhard Stilling über 
meine Schulter, laͤchelte und ſprach: Es muß wohl ſehr 
licht in der Kirche ſeyn, weil die Fenſter roth 9 —— ber 
Junge muß Paſtor werden! 

Nein! lieber Großvater! Paſtot bin ich nicht aden 
aber ich hab' ein Heimwehbuch geſchrieben, das du hätteft 
leſen ſollen, wenn du von Bunians Chriſtenreiſe aufſtan⸗ 
deſt, und dann ſagteſt: Iſts doch, 115 wenn man ſelber die 
Reife machte! — 

Mein Vater liest noch einige Achten auf, er mag nichts 
liegen laſſen, aber bald kehrt er ein bei ſeinem Vater; ich 
bin noch nicht am Aehreuleſen, aber der Mandelbaum faͤugt 
doch ſchon an zu bluͤhen und der Feigenbaum auch. 

Ich hoffe, meine Vaͤter werden mit die Hand druͤcken 
und ſchuͤtteln, wenn ich einmal zu ihnen komme. Hab' ich 
doch des Tages Laſt und Hitze rechtſchaffen getragen, und 
auch mein Theilchen bis daher gearbeitet. | 1 

Ich will mich aber nur meiner Schwachheit ruͤhment was 
hab' ich denn gethan, das ich mein Werk nennen konnte? — 
Was beſitz' ich, das ich nicht von 2 da Urquell aller 
Kräfte! empfangen habe? 

Leſer! verzeiht mir dieſen Erguß meines Heimwehtriebes! 
der große Herbſt-Abend der europaͤiſchen Chriſtenheit wirkt 
mächtig auf mich — waͤhnt nur nicht, daß ich melaucho⸗ 
liſche Grillen fange, die Zeit wird mich rechtfertigen. Doch 
es ſoll ja auch am Abend licht werden! Amen Halleluja. 
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Mit rothgeweinten Augen nehme ich nun das letzte Heft 
von Weiſen au's Papieren zur Hand, um noch einen Aus 
zug daraus zu machen; dann huͤll ich mich in meinen Rei⸗ 
ſemantel, druͤcke meinen runden Hut in die Augen und 
pflanze mich dorthin in die Nacht, an die Wegſcheide, laß 
es dann uͤber mir und um mich her donnern und blitzen, 
und wenns mir zu arg wird, ſo gehe ich in mein Schilder⸗ 
haͤuschen. 5 

Aber ich gehe nicht weg, bis mich mein Herr abruft! 

Allen, die einhergallopiren, kutſchiren, im Trab oder im 
Schritt reiten, gehen, hinken, kriechen und auf Kruͤcken 
ſtolpern, oder wohl gar auf Stelzen gehen, um ihre ſchwarz⸗ 
gewichsten Schuhe und weiße ſeidene Strümpfe nicht ſchmutzig 
zu machen — Allen, Allen werde ich zurufen: Hieher, hie⸗ 
her! dieſen Weg muͤßt Ihr gehen und nicht jenen! — nur 
die Maͤnner mit den Laͤmpchen laß ich ihren Pfad wandeln, 
ſie moͤgen ſelbſt zuſehen, wohin ſie der Shim ihres 
Nachtlichts fuͤhrt. 

Ob ich noch vor morgen von meinem Poſten abgelöst 
werde, oder ob mich noch eher der Morgenſtern anaͤugeln 
und ſich der Purpur des kommenden Tages in meinem 
Thraͤnenauge ſpiegeln wird? — das ſteht dahin — es geht 
mich aber auch nichts an; nur der gegenwaͤrtige Augenblick 
ſoll mich immer beſchaͤftigen. Nur Eins hab ich mir vom 
Herzog der Seligkeit auszubitten, naͤmlich: daß er mich 
nicht wie einen hoͤlzernen Wegweiſer hier ſtehen laſſen moͤge: 
denn ich muß mit über den Jordan; an der ſchoͤnen Aus⸗ 
ſicht auf dem Berge Pisga genügt mir nicht. 


In der Pflanzſchule des Reichs Gottes, in Solyma, geht 
nun Alles gut von ſtatten, Eugenius pflanzt, Urania 
begießt und der Paraclete gibt zu allem Gedeihen. In 
Europa iſts Abend, ſinkende Nacht; in Solyma hingegen 
iſt allwaltender Fruͤhlingsmorgen, und ſo wird aus Abend 
und Morgen der erſte Tag des herrlichen Reichs Gottes. 
Die dreikoͤpfigte Hydra, Schwaͤrmerei, Unglauben und 
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Aberglauben liegt in ihrem Drachenneſt, an ewige Ketten 
der Finſterniß geſchmiedet, und der vernünftige Glaube 
ſchwebt wie ein ſchuͤtzender Seraph über Huͤgel und Thaͤler, 
Fluren und Auen hin, und weht jeder Hütte Friedens -und 
Segensluͤfte zu. 

Finſterniß bedeckt das Erdreich und Dunkel die Volker, 
aber über dir geht auf der Herr, und feine Herrlichkeit ers 
ſcheint uͤber dir. 

Hier ſieht man die Schechinah wieder in ihrem vollen 
Glanze. 

Eugenius hatte nun lange nichts aus den Abendlaͤn⸗ 
dern gehort — alle feine Freunde ſehnten ſich mit ihm nach 
Briefen von Theodor und Ernft Uriel, endlich kamen 
ſie; der Geſandte Elias hatte wieder eine Reiſe gemacht, 
und dieſer brachte ſie mit. g 

Ich will alſo nun noch zum Beſchluß meinen Leſern eis 
nen Auszug aus dieſem Paquet mittheilen, und zwar erſt 
den Bericht, den beide unterſchrieben hatten, und dann auch 
ihren Hirtenbrief an die europaͤiſche Chriſtenheit. 


Schreiben der beiden Geſandten an den Fürften 
Eugenius von Solyma. 


Lieber theurer Fuͤrſt! 


Wie der Thau aus der Morgenröthe den Wanderer ers 
quickt, wenn er in einer ſchwuͤlen Gewitternacht den Huͤgel 
erſtiegen, und ſich durch Raͤuber und reißende Thiere durch⸗ 
gekaͤmpft hat, ſo erquicken uns die Nachrichten, die wir 
von Zeit zu Zeit aus Solyma erhalten. Allein unſer His 
gel iſt noch nicht erſtiegen, unſer Kampf noch nicht ge⸗ 
kaͤmpft; aber er hat wirklich ſeinen Anfang genommen: 
der Krieg ſchreitet uͤber die vogeſiſchen Gebirge einher, die 
Haare ſtehen ihm zu Berge, aufgeſchwollen iſt ſein Geſicht 
vor Wuth, taufend Donner bruͤllen aus feinem weit aufges 
ſperrten Rachen, vor ihm kreiſet weit umher die Seuſe des 
Todes, fein Schritt zerfuirfche Leichengebirge, und hinter 
ihm her flattern Seuchen wie Fledermaͤuſe in der Nacht. 
Hohlaͤugig und muͤde ſteigt der Hunger in ausgepluͤnderten 


und oͤden Wohnſtaͤtten umher, und nagt nun an den Kno⸗ 
chen, die er ehmals in ſatter Fuͤlle wegwarf. Von Meer 
zu Meer waltet das Thier aus dem Abgrund, es hat große 
eiſerne, zermalmende Zähne, und das ernſte Schickſal ſcheint 
auch ihm zugerufen zu haben; ſtehe auf und friß viel 
Fleiſch! — Was es nicht frißt, das zermalt es doch, und 
zertritt es mit ſeinen Fuͤßen. 

Noch hat es keine Hoͤrner, denn es iſt noch jung, aber 
fie werden ſchon kommen und das Erz-Horn mit den Men⸗ 
ſchenaugen und mit dem Maul, das große Dinge redet, 
wird nicht lange mehr ausbleiben. b dann, lieber Fuͤrſt! 
dann iſts bald vollbracht. 

Deutſchland ſieht dieſen Feind, 50 nie ſeines Gleichen 
hatte, in der Naͤhe; es ſieht ihn und ſtaunt, aber anſtatt 
mit aller feiner Kraft und mit neuen, dem neuen Krieg ans 
gemeſſenen Waffen zu kaͤmpfen, kaͤmpft es wie einer, dem's 
entweder nicht ernſt iſt, oder den das Gift des Baſilisken 
betaͤubt, matt und kraftlos gemacht hat. 

Da wandeln wir nun umher, und laden Kruͤppel, Lahme, 
Blinde und Landſtreicher ein, und es fehlt wahrlich an 
Menſchen dieſes Schlags in Deutſchland nicht, aber auch 
dieſe weigern ſich zu kommen: die Kruͤppel dienen zu Mo⸗ 
dellen in den Maler-Akademien, die Lahmen geben Unter⸗ 
richt im Tanzen, die Blinden im Zeichnen und die Lands 
ſtreicher klaͤren auf; da erwirbt ſich alſo Jeder ſeinen Un⸗ 
terhalt, und keiner mag dem zukünftigen Zorn entfliehen; 
dazu kommt noch, daß ſie alle die beſten Ausſichten haben 
bei der Frau von Traun, die nun Königin von Frankreich 
iſt, ihr Gluͤck zu machen: denn dieſe hat ſich einen Adel 
geſchaffen, der noch nie in der Welt ſeinesgleichen hatte, 
man nennt ihn den Sansculotismus, das Ohnehoſenthum; 
zu dieſer Menſchenklaſſe moͤchten auch unſre Kruͤppel, Lahme, 
Blinde und Landſtreicher gerne gehören. Ach ja, leider! 
leider! bekommen nach und nach die ſittlichen Ohnehoſen 
allenthalben die Oberhand, die GUNnhatgRt werden von den 
Paſſivbuͤrgern unterjocht. 

Das frauzbſt ſche Meerwunder, oder beſſer Abgrunds wunder, 
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wächst indeſſen zuſehends, und feine ſchamloſe Ohnehoſen⸗ 
macht wird durch die allenthalben ſich verbreitende Werban⸗ 
ſtalten immer größer; einige deutſche Fuͤrſten wehren ſich 
tapfer, und kaͤmpfen fuͤr Religion und Vaterland, andere 
ſehen von ferne zu und wiſſen nicht, was ſie thun ſollen; 
alle zuſammen aber ſtehen noch nicht auf dem rechten Ges 
ſichtspunkt, aus dem fie dieſes Thier anſehen muͤſſen: denn 
daß es hier um Religion, Leben, Staatsverfaſſung, Eigen⸗ 
thum und Freiheit gelte, das ſieht man durchgehends 
nicht ein. 

Wenn aber das Salz dumm wird, womit ſoll man dann 
ſalzen? — Es iſt dumm in Deutſchland — die Maͤnner, 
von denen Regenten und Unterthanen Licht und Belehrung 
erwarten ſollten, beguͤnſtigen die Sache des Thiers. Viele 
treten naͤher, und winken ſeiner Leibgarde, den Graͤuel der 
Verwuͤſtung auch an ihre Staͤtte zu bringen, weil ſie es 
ſelbſt noch nicht wagen mögen, die bluttrunkene Göttin auf 
den Altar zu ſtellen. Die Volksmaſſe taumelt indeſſen im 
Wirrwar, wie eine See, deren Wellen noch ſpielen und nur 
auf einen beſtaͤndigen Windſtoß warten, um ſich wie Ge⸗ 
birgereihen uͤber den Acker Gottes hinzuwaͤlzen, und Alles, 
was auf Sand gebaut iſt, nebſt Fluren und Saaten weg⸗ 
zuſpielen. Aber ſie werden auch den Leuchter, bei welchem 
bisher der Herr wandelte, wegſpuͤlen, und dann iſt der pe⸗ 
remtoriſche Termin da. 

Wir haben indeſſen wieder Nachleſe gehalten, und dir ein 
Haͤuflein zugeſandt, aber ach! die Aehren ſind mager! — 
und doch ſuchen wir oft ganze Tage, ohne jene zu finden; 
jede macht uns Freude, wie dem Weibe ſein verlorner und 
wiedergefundener Groſchen. 

Zu guter Letzte haben wir einen Hirtenbrief entworfen, der 
durch den Druck allgemein bekannt gemacht werden ſoll, wo⸗ 
von wir dir hier eine Abſchrift beilegen, und aus dem du 
das Mehrere erſehen wirft. Viel wird er nicht mehr wirken: 
denn es geht mit der chriſtlichen Religion wie mit einer 
alten Kleidermode, man ſchaͤmt ſich, damit in Geſellſchaft 
zu erſcheinen, und man fürchtet von den Laͤmpchen⸗Maͤnnern, 
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dieſer Polizeiwache des Thlers, proftituirt oder von den bel⸗ 
letriſtiſchen Gaſſenbuben, deren es heut zu Tage eine unge— 
heuere Menge gibt, mit Koth geworfen zu werden, als wos 
mit ſie in ihrer Bleibſtaͤtte reichlich verſehen ſind. 

Faſt jede Menſchenfigur, die einem begegnet, ſcheint zu 
ſagen: hebe dich weg von uns, wir wollen von deinen We⸗ 
gen nichts wiſſen! Die Phyſiognomien ſind ſo ausgeartet, 
daß man ſelten mehr ein vaterlaͤndiſches Geſicht antrifft, 
und die Sprache wird kaum ein Buͤrger des neuen Jeruſa⸗ 
lems verſtehen koͤnnen; treffen wir aber auch zuweilen einen 
Landsmann an, ſo iſts uns zu Muth, als wenn wir einen 
Schatz gefunden haͤtten; indeſſen ſind denn doch dieſe guten 
Seelen alle krank am Heimweh, und fo haben wir mit ih⸗ 
nen zu leiden. O ſende uns doch einen guten Transport 
Balſam aus Gilead, damit wir geſund bleiben und es in 
der verpeſteten Luft aushalten moͤgen! wir koͤnnen dann auch 
zu Zeiten einem guten Freunde damit aushelfen. 

Dieſe allgemeine Erkaltung und dieſer Manna ⸗Ekel iſt 
aber das Elend noch nicht ganz: in der Tiefe des deutſchen 
und wahrſcheinlich jedes chriſtlichen Staatskoͤrpers eitert 
ein hoͤchſtgefaͤhrliches und toͤdtliches Geſchwuͤr, das der ſcharf⸗ 
ſichtige Beobachter an der ſich kaum merkbar hebenden Ge— 
ſchwulſt ahnet. Hochſprung, Richmuth Hochſteigel 

und Helferich Saftey find die Giftmiſcher, die auf An- 
geben der Frau von Traun dieſes Peſtmiasma in die edel⸗ 
ſten Eingeweide derer, die des Gifts empfaͤnglich waren, 
hingezaubert haben. Du kennſt ſie alle drei, und haſt ſie 
auch alle drei abgefertigt, dem Hochſprung gings wie 
dem Drachen, er wurde von dir aus dem Himmel hinaus⸗ 
geſtoßen, und kam nun zu uns auf die Erde, wo er jetzt 
feinen ganzen Zorn auslaͤßt. 

Hier ſtiftete er eine geheime Geſellſchaft, genau auf den 
Fuß, wie ſie hernach ſeine beiden Gehuͤlfen in Solyma zu 
errichten ſuchten; durch die Regeln des erſten Grads wurs 
den viele Edle verleitet, beizutreten, die aber hernach, als 
ſie ſahen, wo es hinausging, zeitig und ſchnell zuruͤckkehr⸗ 
ten; Andere aber, weniger in der Wahrheit gegründete, be⸗ 
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ſonders junge Leute, verſchluckten das Gift mit großer Bes 
gierde, und wurden foͤrmlich angeſteckt, um auch Andere 
anſtecken zu konnen. 

Nun ſtieg eine dunkle Gewitterwolke auf, ein Engel der 
Rache hatte ſich in ſie eingehuͤllt, er blitzte hin, und ſiehe! 
die Verbuͤndeten ſtoben aus einander, das ſichtbare Band 
ihres Bundes ward getrennt, aber ob fie jetzt nicht ein uns 
ſichtbares haben, das noch feſter bindet und noch ſchaͤdlicher 
wirkt als vorher? das iſt eine andere Frage. So viel iſt 
wenigſtens gewiß, daß ihre Bruͤder in Paris und Straßburg 
an der Elevation und Kanoniſation des großen Thiers den 
‚größten Antheil haben. Sie geben dieſem Thier Geiſt, Les 
ben und Haltung, auch ſie rufen ihm zu: Stehe auf und 
friß viel Fleiſch! — 

Sind denn die Religionslehrer alle ein dummes Salz? 
So wirſt du fragen; — nicht alle! theurer Fuͤrſt! Es gibt 
noch viele, die im Stillen Gutes wirken; hin und wieder 
tritt auch noch wohl einer auf, und läßt feine Waͤchterſtimme 
dffentlich hören, allein es hilft nicht viel, denn der Markt⸗ 
ſchreier ſind ſo viele, daß er ſelbſt ſein eigen Wort vor ihrer 
Publizitaͤt nicht hören kann, geſchweige, daß es zu den Oh⸗ 
ren des Publikums dringen konnte. Indeſſen find denn doch 
bei weitem die mehreſten entweder im eigentlichſten Verſtand 
ein dummes Salz, oder fie haben die Brille der fpekulatis 
ven Vernunft auf der Naſe, durch welche ſie hebraͤiſch und 
griechiſch wie Waſſer wegleſen konnen; da bleibt dann kein 
Tropfen Spiritus zuruͤck, den ein anderer ehrlicher Mann 
anzuͤnden konnte. O wie ſchwer wirds beſonders fo vielen 
akademiſchen Lehrern der Gottesgelehrtheit und der orienta⸗ 
liſchen Sprachen werden, wider den Stachel zu lecken! — 
— der Eine erkuͤhnt ſich, ſcherzenden Spott uͤber den heili⸗ 
gen Geiſt auf dem Katheder zu ſagen; er wuͤrde das wahr⸗ 
lich! nicht thun, wenn ſein eigener Geiſt heilig waͤre; der 
Andere erklärt die Anbetung Jeſu Chriſti für Abgoͤtterei, 
und alle erklaͤren den Geiſt der Weiſſagung fuͤr Dichter⸗ 
genie. Mit dieſen boͤſen und verfuͤhreriſchen Meuſchen wirds 
je länger je ärger, fie verführen und werden verführt, fie 
lernen immerdar und koͤnnen nimmer zur Erkenntniß der 
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Wahrheit kommen. Sie ſind die Taubenkraͤmer und Mech: 
ler, die Chriſtus bald wieder aus dem Tempel hinaus 
geißeln wird. Aber das iſt zum erbarmen, daß ſo viele 
gute Juͤnglinge von ihnen verfuͤhret und zu Volkslehrern 
gebildet werden, die dann entweder Stroh-Moral predigen, 
oder gar zu ſchrecklichen Heuchlern werden. 

Noch einen Verſuch hat die ewige Liebe des Menfchens 
vaters gemacht, um Aufklaͤrer und Aufgeklaͤrte zu retten: 
ſie hat einen Weg angewieſen, auf welchem auch ihre ſo 
weit abgeirrte und ſich ſo ſehr verſtiegene Vernunft wieder 
umgelenkt und zu Chriſto gefuͤhrt werden kann; du wirſt 
vermuthen, daß wir hier die kritiſche Philoſophie im Auge 
haben: aber kannſt du glauben, daß die mehreſten ihrer 
wärnften Anhänger auch ſogar hier das enge Pfoͤrtchen 
noch verfehlen, und in einen noch härteren und beſtimmte⸗ 
ren Naturalismus verfallen? — 

Sie find durch ihre eigene Grundſaͤtze vom radikalen Boͤ⸗ 
ſen in der menſchlichen Natur uͤberfuͤhrt, und doch, da ſie 
nun das erhabene Sittengeſetz in ſich etdeckt haben, und 
es nun kennen, ſo gehen ſie doch die Quelle aller ſittlichen 
Kräfte vorbei, und wähnen, daß fie, ungeachtet jenes Grund⸗ 
boͤſen, doch das Vermögen in ſich haben, dieſe Kräfte ſelbſt 
zu entwickeln; ſie bedenken nicht, daß das radikale Boͤſe in 
der menſchlichen Natur eben darin beſtehe, daß der Menſch 
dieſes Vermoͤgen nicht hat, und alſo aus der von Gott ge⸗ 
offenbarten Quelle, der Erloͤſung durch Chriſtum, erlan⸗ 
gen muß. 

Die Kantiſche Philoſophie iſt alſo einigen ein Ge⸗ 
ruch des Lebens zum Leben, und Vielen ein Geruch des 

Todes zum Tode. 

Man ſetzt ſehr wohlthaͤtig der ſpekulativen We Schran⸗ 
ken, und behauptet, daß ſie in geiſtlichen Dingen nicht ur⸗ 
theilen konne: man waͤhnt in dieſem Ueberſinnlichen die 
praktiſche Vernunft zu brauchen, und will nicht wahrnehmen, 
daß man noch immer die e, der praktiſchen un⸗ 
terſchiebt. 

a, einen Blick u den jüdiſchen Staat, einige Jahre 
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vor feinem umſturz durch die Römer, und trage dann das 
Bild deiner Vorſtellung nach Deutſchland, ſo wirſt du bei⸗ 
läufige, aber merkwuͤrdige Aehnlichkeit finden. Es gab in 
Judaͤa Jakobiner, gerade fo wie in Paris, und in Deutſch⸗ 
land find auch die Schlangenzaͤhne ſchon geſaͤet. 

Es liegt ein ſchoͤnes ebenes, fruchtbares Land am Ufer 
des Meers, ein Garten des Herrn; durch Daͤmme geſichert, 
lebten ſeine Bewohner ruhig und im ſtolzen Frieden; allein 
es entſtanden Stuͤrme, das Meer erhob ſich, und drohte 
die Daͤmme zu durchbrechen; auf einmal aber entſtand ein 
Strom aus dem hohen Gebirge, welcher das Land großen⸗ 
theils uͤberſchwemmte, und eine Menge Erde, Sand und 
Steine gegen das Meer, und gerade dahin floͤßte, wo die 
Daͤmme am ſchwaͤchſten waren. 

So ſchuͤtzte der Strom das Land gegen die Ueberſchwem⸗ 
mung des Meers durch ſeine eigene Ueberſchwemmung. 

Aber das Waſſer des Fluſſes war ungefund, fein Gewaͤſ⸗ 
ſer verlief ſich und verduͤnſtete; es entſtand in ſeinem 
Schlammbette und in allen Lachen an niedrigen Oertern 
ein gifthauchender Moder; die Einwohner wurden krank und 
bekamen ein faſt unheilbares kaltes Fieber. — Im Stroms 
bette zieht kein Waſſer mehr ab, und dort erzeugen ſich 
nun giftige Thiere von aller Art: Kroͤten von ungeheurer 
Groͤße, aufgedunſen bis zum Zerplatzen; ſchwarz und gelb 
gefleckte Schlangen mit Kaͤmmen und Fluͤgeln, welche Kin⸗ 
der mit einem Schnapp verſchlingen; allenthalben wimmelts, 
plaͤtſcherts und kniſterts. Aber es wird ein Feuer vom Herrn 
ausfahren, deſſen Flammen wie Zungen uͤber den Boden 
hinlecken, alle Lachen ausdoͤrren, und alles Ungeziefer in 
Aſche verwandeln werden. Dann wird alles mit Feuer ge⸗ 
ſalzen, und wer dieſe Probe aushält, dem wird das kalte 
Fieber vergehen Dieſe Bewaͤhrten werden alsdann geſund' 
werden, und lange leben in dem Lande, das ihnen der Herr 
aufs Neue gegeben hat. Aus dem ſchwarzgeſengten und 
fettgeduͤngten Boden werden nun in einer neuen Schoͤpfung 
Pflanzen des Segens von aller Art hervorſproſſen, und 
dann ſollen nicht mehr da ſeyn, Kinder, die ihre Tage nicht 
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erreichen, oder Alte, die ihre Fahre nicht erfüllen, fondern 
es wird Knaben geben, die hundertjaͤhrig als Kinder ſter— 
ben, und man wird den fuͤr einen fluchwuͤrdigen Suͤnder 
halten, der unter hundert Jahren ſtirbt. (Jeſaj. 65, v. 20.) 

Wenn Chriſtus jetzt wieder kaͤme, würde er auch Glau⸗ 
ben finden auf Erden? — nein! man würde zehn Barr a— 
bas losgeben, um Ihn aufs Neue zu kreuzigen, wie dieſes 
in dem neuen großen Babylon, wenigſtens im Bildniß ſchon 
geſchehen iſt. Die Vernunft kreuzigt jetzt Chriſtum alle 
Tage, und laͤßt ſo viele Barabaſſe in die Welt laufen, 
daß Perſon, Freiheit, Ehre und Eigenthum nicht vor ihnen 
ſicher iſt. 

Warum haͤlt man die Seelen derer, die ihre Leiber auf 
dem Altar fuͤr die Religion Jeſu geopfert haben, unter 
dieſem Altar gefangen? — Antw. Weil fie den Geiſt der 
Rache noch nicht aus ihren Herzen ausgetrieben haben. 
Aber bald hat ihr Gefängniß ein Ende: denn nun werden 
vollends dazu kommen ihre Mitknechte und Bruͤder, die 
auch noch ſollen getoͤdtet werden, gleichwie ſie — und dann 
wird das bluttrunkene Weib reif ſeyn zum Gericht. 

Es gibt einen Peſtſumpf, in welchem ſich alle böfen 
Saͤfte concentriren, und wo ſie bis zur Vollendung der 
hoͤchſten Vollkommenheit im Boͤſen wirken. Hier arbeitet 
die Natur der Finſterniß an ihrem Meiſterſtuͤck, an der 
Menſchwerdung des Satans; fie gebar ſchon etlichemal, 
aber Luzifer ſtand und ſprach zu jedem Knaͤblein, das 
ſie gebar: Immer noch ein und anderer Zug vom Ebenbild 
Gottes! indeſſen ſie moͤgen leben und meinem Sohne den 
Weg bereiten. F 

Wer find nun wohl diefe Vorläufer des Widerchriſts, 
dieſe Vorbereiter geweſen, und wer ſind ſie noch? — ſie 
kleiden ſich nicht in Kameelhaar, eſſen auch keine Heuſchre⸗ 
cken und wilden Honig, ſondern ſie frohnen dem Luxus, 
und ſpotten Deſſen, der im Himmel wohnt, und zur Rech⸗ 
ten Gottes ſitzt. Herr! wer ſind ſie, dieſe grauen Unge⸗ 
heuer? — Antw. Diejenigen, in welche nach dem Oſter⸗ 
lamms⸗Biſſen der Teufel gefahren iſt! — 
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Dann wird das Himmelreich gleich ſeyn zehn Jungfrauen, 
fünfe find klug und fünfe thdricht — warum thöoͤricht? — 
weil ſie leuchten wollten, und haben doch kein Oel in ihren 
Lampen! — (Merkt euch das, ihr Männer mit den Laͤmp⸗ 
chen! denn es moͤchte euch wohl gelten.) Dieſe Maͤdchen 
gehen jetzt in die Schule; ich Eruſt Uriel gehe zu Zeiten 
zu ihnen, und ſage: traut keiner trockenen Lampe, ihr Licht 
brennt dunkel, der Docht kohlt nur, und gibt einen erſticken⸗ 
den, Kopfweh machenden Dampf von ſich. Legt euch mit 
Fleiß aufs Oelſammeln, und macht, daß ihr gutes bekommt, 
das nicht ranzicht wird, oder ſpratzelt, ſondern ſtill und hell 
brennt, auch in der Naͤhe umher waͤrmt. Wenn ſie dann 
fragen, Herr! wo bekommen wir ſolch Oel? — ſo weiſe 
ich ſie an Bruder Theodor, der verſteht ſich vortrefflich 
auf alles, was Licht macht. Indeſſen merke ich wohl, 
welche ſich zum Klug = und Thdrichtwerden anſchicken. 

O es iſt traurig, daß ſogar die Haͤlfte der Brautjung⸗ 
fern, die doch immer Jungfrauen ſind, vor der Thuͤre blei⸗ 
ben muͤſſen! — doch denk' ich, der Braͤutigam laͤßt ſich er⸗ 
bitten, wenn einmal die Sonne uͤber alle Huͤgel ſcheint. — 
Das eigentliche gute Lampendl wird aber auch erſtaunlich 
rar, die Aufgeklaͤrten haben es konfiszirt, um ihren Phos⸗ 
phorus, den ſie aus ihren Excrementen ziemlich haͤufig zu 
deſtilliren wiſſen, an den Mann zu bringen. 

Man ſagt auch jetzt Vieles vom verlornen Sohn, er fol 
ſich an den Graͤnzen haben ſehen laſſen. — O er ſoll uns, 
hernach auch dem Hausvater, willkommen ſeyn! — man 
kann ja auch dieſen Zemach auf den Stamm pfropfen, 
wenn ihm nun bald alle ſeine eigenen Zweige abgehauen ſind! 
er kann den erſetzen, der ſein Pfund vergrub, und ohne 
Hochzeitskleid an der großen Tafel erſcheinen wollte. 

Wann wird ſich doch der große Keltertreter aufmachen? 
— wann wird er in ſeinem herrlichen Schmuck, in großer 
Kraft einhertreten? Wann wird der, der Gerechtigkeit lehrt 
und ein Meiſter zu helfen iſt, von Edom hinaufſchreiten, 
und die Kelter zu Bozra treten? — beſpritzt mit Weinbeers 
blut, roͤthlich vom Haupt bis zu den Fußſohlen, wird er 
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ſiegprangend zuruͤckkehren! — er wird die Kelter allein tree 
ten, kein Potentat wird ihn unterſtuͤtzen; er allein wird die 
Kinder Edom, dieſe falſchen Bruͤder, in ſeinem Zorn kel⸗ 
tern, und in ſeinem Grimm zertreten; bald erſcheint der 
Tag der Rache, und das Jahr der Erloͤſung ſeines ee 
Rette ſich aus Edom und Bozra aus und 
wer nicht mit in die Kelter will! — Das wird ein heißer 
Tag ſeyn! 

So ſtehts, lieber Fuͤrſt! bei uns in Deutſchland — kauaſt 
du aber glauben, daß dennoch alles ruft, es iſt Friede und 
hat keine Gefahr! — kannſt du dir vorſtellen, daß man die⸗ 
fen gegenwärtigen Krieg nur für eine gewohnliche Fehde 
zwiſchen Volk und Volk anſieht? — und wenn es nun 
vollends bald Friede wird, dann wirds erſt uͤber uns los 
gehen, und des Spottens wird kein Ende ſeyn; allein ſolche 
Friedensperioden ſind nur kleine Ruhepunkte, in denen ſich 
die Wuth des Thiers ſtaͤrkt, um hernach mit ee 
Kräften zu wirken. 

Der Geiſt der Revolution und der Zerruͤttung, der Geiſt 
des Chriften s Haffes oder des Widerchriſten, und der Geiſt 
des Egoismus herrſchen auf allen Gaſſen und Straßen, in 
Straßen und Dörfern, in Pallaͤſten und Strohhuͤtten, vor⸗ 
zuͤglich aber auf Kathedern und Kanzeln, und darin iſt die 
allgemeine Stadt-Frau Baaſe, des heil. roͤm. Reichs Erz⸗ 
klaͤtſcherin und Waſchweib, die Madam Publizitaͤt, am meh⸗ 
reſten ſchuld; unter der Aegide der Preßfreiheit, und auf 
Unkoſten der Wahrheit, aber unter dem Vorwand Gutes zu 
ſtiften (im Geund ihren Herren den Beutel zu ſpicken), geht 
fie von Haus zu Haus, und verlaͤſtert Gott, Chriſtum, 
Fuͤrſteu und ehrliche Leute. Noch nie haben Klätfchereien 
und Verlaͤumdungen Gutes geſtiftet. 

Nun, theuerſter Fuͤrſt! gruͤße unſere Urania, und alle 
unſre Lieben! — gedenkt unſerer, und aller derer, die fuͤr 
unſeren Herrn kaͤmpfen, in Eurem taͤglichen Gebet. Wir 
freuen uns ſtuͤndlich auf die große Vollendung; nach ſeinem 
Sieg wird ihm ſein Volk willig opfern im heiligen Schmuck; 
— dann werden wir nicht dahinten bleiben. Sorge nur 
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für unſern Schmuck; bier gibts keine Schneider mehr, die 
ſo etwas machen konnen. Wir bleiben ewig deine u. ſ. w. 


* 


Abſchriſt des Hirtenbriefes der beiden Geſandten des 
Königs aus dem Orient. 


Wir Theodor Joſias von Edang und Ernſt Uriel 
von Oſtenheim, beide Geſandten des Koͤnigs aus dem 
Orient, wuͤnſchen allen Regenten der geſammten Chriftens 
heit, allen geiſtlichen und weltlichen Staatsdienern, allen 
Ständen und Nationen der Chriſten, Geduld und Hoffnung, 
Weisheit und Staͤrke, Glauben und Liebe, von Dem, der 
war, iſt und ſeyn wird, nach der Herrlichkeit ſeiner Macht, 
für die gegenwaͤrtigen und zukuͤnftigen Zeiten. Amen! 

Das Wehen des Geiſtes der Zeit und der allwaltende 
Genius des hinſinkenden achtzehnten Jahrhunderts fordern 
uns auf, kraft unſerer erhabenen Vollmacht aufzutreten, und 
der geſammten Chriſtenheit mit in Sonnenfeuer getunktem 
Pinſel ihr naͤchſt kuͤuftiges Schickſal zu entwerfen, und fie 
mit einem Gerichts⸗Poſaunenton, mit der Weckſtimme der 
ſieben Donner empor zu ſchrecken, um durch dieſen Aufruf, 
im Namen des erzuͤrnten Weltrichters, Loths aus Sodom, 
und treue in dieſer letzten Verſuchungsſtunde bewaͤhrte See⸗ 
len, Judaͤens letztem Gerichte, nach Pella zu retten *). 

Wer Ohren hat zu hören, der höre! 

Die durch die gelehrten Staͤnde ausgebruͤtete, von . 
ſich aber auch unter den gemeinen Staͤnden immer mehr 
verbreitende Denkungsart der gegenwaͤrtigen Zeit ſchleicht 
wie ein furchtbares, alles verheerendes Ungeheuer in der 
Nacht umher, und vergiftet die Luft, und jedes Brod und 
Waſſer des Lebens. Umſchaffung der chriſtlichen oder geofs 
fenbarten Religion und der Staatsverfaſſungen iſt der Zweck 
ihres ſtolzen Plans, auf deſſen Erfuͤllung unausbleiblich die 


) Pella war eine Stadt in der Nachbarſchaft des gelobten 
Landes, wohin ſich die erſten Chriſten kurz vor der Zer⸗ 
ſtoͤrung Jeruſalems flüchteten. 
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grauſamſte Barbarei, und allwaltender Greuel der Verwuͤ⸗ 
ſtung erfolgen wird; der Beweis iſt nicht ſchwer. 

Der Regent und Staatsdiener, der des Morgens bei 
fruͤhem Erwachen vor dem Thron des Lichts hinſinkt, ſeinen 
Geiſt mit den Strahlen des Urlichts bis zur Saͤttigung 
traͤnkt, dann an feine Geſchaͤfte eilt, Segen und Wohltha⸗ 
ten aus ſeiner Fuͤlle auf Alle, die ſich ihm nahen, ſtroͤmen 
läßt, des Abends daun wieder alle Handlungen des Tages 
in dieſem Licht pruͤft, und mit neuen Vorſaͤtzen * Gee 
ſehene zu beſſern, einſchlaͤft; 

Der Gelehrte und Volkslehrer, der ſeine Vernunft blos 
von der Sonne der Geiſterwelt erleuchten und erwaͤrmen 
läßt, dann dieſes reine und fanfte Licht weit um ſich her 
verbreitet, und fo in jedem Geiſt reine Erkenntniß, und in 
jeder Seele demuͤthige und ſanftmuͤthige Gottes -und De 
ſcheuliebe redet; 

Der Unterthan, der feinen Regenten liebt, feine menſch⸗ 
lichen Fehler traͤgt, und mit dem Mantel der Liebe bedeckt; 
der ſich und ſeine Hausgenoſſen treulich verſorgt, ein guter 
Gatte, Vater und ein vortrefflicher Buͤrger und huͤffteicher 
Nachbar iſt; und 

Der Menſch, der Beleidigungen erduldet, und mit Wohl⸗ 
thun vergilt; der im Ungluͤck unverzagt, der Vaterhuͤlfe Got: 
tes vertraut; der im Gluͤck fanft, wohlthaͤtig und freund: 
lich huͤlfreiche Hand bietet, und bei allem Reichthum an 
Tugend immer fuͤhlt, daß er Nichts, Gott aber Alles ſey. — 

Wer unter Euch eine Zunge zum Reden hat, der rede! 

Sind nicht alle dieſe angeführten Beiſpiele Muſter vor⸗ 
trefflicher Menſchen? 

Wir wiſſen, daß des Herrn Wort in jeder Seele, die 
dieſes lieſet, Ja und Amen ſpricht; aber eben dieſes Ja 
und Amen des treuen und wahrhaftigen Zeugen tönt nun 
auch mit Sinaitiſchem Donner in jedes Ohr: Verflucht iſt 
der, der nicht haͤlt alle Worte dieſes Geſetzes, daß er dar⸗ 
nach thue, und alles Volk ſoll ſagen: Amen! 

Nun heitert alle Euren Blick und ſchauet umher! — Wir 
wollen nicht fragen, ſind alle Menſchen ſo, oder auch nur 
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auf dem Wege, fo zu werden? — Nein! — wir wollen 
nur fragen, obs * Viele gebe? — Jeder frage: Bin 
bed fo? 

Heitert Euren Blick und ſehet mit Augen des Sehers, 
und Ihr werdet entdecken, daß Alles der Sinnlichkeit frohnt, 
daß Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffaͤrtiges Leben durch— 
gehends mit einer Jubrunſt geſucht wird, als wenns die 
große Beſtimmung der Menſchheit waͤre. 

Hoͤret, Ihr Himmel, und du weiter Erdkreis merke auf, 
unſer Wort donnere von einem Pol zum andern, und ihr 
helleuchtende Orione ſeyd Zeugen am großen Weltgericht, 
daß wirs geſagt haben: Wir heben unſre Hände auf zu 
Dem, der ewig lebt, und ſchworen feierlich: So hat die 
ewige Weisheit die Menſchen nicht geſchaffen — Sie ſchuf 
fie mit Gerechtigkeit und Kraft zum Guten, zur Erreichung 
ihrer ſittlichen Beſtimmung, aber fie vernuͤnftelten, und fo 
ward der ſinnliche Genuß Beſtimmung des zum ſittlichen 
Genuß erſchaffenen Geiſtes. Daher peitſcht nun die unend⸗ 
liche Begierde, der ewige Hunger, den an fleiſcherne Ket— 
ten gefeſſelten unſterblichen Geiſt durch alle Reiche der Nas 
tur, aber ach! ſie ſind zu arm fuͤr ihn! 
Und dieſem armen Abgewichenen wollt Ihr, o Ihr blinde 
Leiter der Blinden! die Natur-Religion als die einzige 
wahre aupreiſen! — Ihr ruft dem, durch eigene Schuld 
an Händen: und Füßen gelaͤhmten, am Wege todtkrank lies 
‚genden, mit Eiter und Geſchwuͤren bedeckten, im Fieber 
delirirenden Wanderer zu: ſtehe auf und ſteige den ſchma⸗ 
wien Felſenweg am Rande des Abgrunds hinan! ſtehe auf! 
du biſt geſund und ſtark! — ja das bin ich! — lallt der 
Arme in der Fieberwuth, bleibt aber liegen, und geht ver: 
loren. Und nahe bei ihm, am Wege, wartete der Engel 
der Huͤlfe, die Religion fir verlorne Suͤnder, — die Suͤn⸗ 
der⸗ Religion Jeſu Chriſti harrete, der Kranke brauchte 
nur zu wollen, ſo trug ſie ihn auf Armen der Liebe hinan 
zum Ziel, und machte ihn geſund. 

Ihr raubt alſo dem armen gefallenen Menſchen das ein⸗ 
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zige Erldfungsmittel; wird und kann das Der, der den 
Tod des Suͤnders nicht will, wohl ungeahndet laſſen? 

Muß man Euch aufgeklaͤrten, hochweiſen Maͤnnern noch 
einmal ſagen, daß die natuͤrliche Religon die wahre und 
einzige Fuͤhrerin nichtgefallener, die chriſtliche aber eben ſo 
die wahre und einzige Retterin gefallener Menſchen ſey? — 
Eben ſo iſt auch die demokratiſche Staatsverfaſſung blos 
für ſittlich-vollkommne Weſen anwendbar, aber fuͤr ſittlich⸗ 
verdorbene, fuͤr ungezaͤhmte Begierden die Loslaſſung eines 
Heeres raubſuͤchtiger Wölfe, Löwen und Tieger. O Ihr 
europaͤiſchen Chriſten Alle! ſtarrt doch hin auf die Millios 
nen Leichen, die auf Frankreichs Boden gaͤhnen, und auf 
all den Jammer, den dort die Aufklaͤrung anrichtete! — 
die naͤmliche Aufklaͤrung, die Ihr in Euren Zeit- und Volks⸗ 
ſchriften ſo eifrig befoͤrdert. Ihr wollt nicht, daß der ſanft⸗ 
muͤthige, liebevolle, wohlthaͤtige Freund reumuͤthiger Suͤn— 
der, Jeſus Chriſtus, uͤber Euch herrſchen ſoll, Ihr wollt 
nicht mehr die Soͤhne derer Familien, die die Vorſehung 
Jahrhunderte hindurch auf Euren Thronen erhielt und ſchuͤtzte, 
zu Regenten, Ihr wollt ſelbſt herrſchen, Eure Vernunft 
ſoll Eure einzige Fuͤhrerin zu einem Gott ſeyn, den ihr 
nicht kennt, und Ihr wollt dem im ſinnlichſten Luxus vers 
ſunkenen Poͤbel ſeine menſchliche Freiheit geſtatten, da doch 
der Engel im Himmel ſeine Obrigkeit haben und abhaͤngig 
ſeyn muß, weil er ein eingeſchraͤnktes Weſen iſt. Ach! zieht 
den Vorhang auf, der Euch die Zukunft verhuͤllt, und ſchaut! 
ſchaut ins kuͤnftige Jahrhundert, und ſeht Eure Gaͤrten und 
ſegensvolle Fluren mit Buͤrgerblut, mit Eurem eigenen Blut 
geduͤngt, und eine lange traurige Brache feiern; alles Sai— 
tenſpiel und alles Freudengetoͤne iſt verhallt; Eure Pallaͤſte 
und Haͤuſer ſind nun alte Ruinen, in welchen Zihim und 
Ohim hauſen, und Eulen kreiſchen. 

Eure Tempel, die Euch anekelten, weil Jeſus Chri⸗ 
ſtus darin verehrt wurde, find nun Steinhaufen, und der 
einſame Zeitgenoſſe wird mit lechzendem Hunger und Durſt 
nach dem Brod und Waſſer des Lebens bei dem alten Gemaͤuer 
vorbeiſchleichen, und Zaͤhren der Verlaſſung werden uͤber 
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feine blaſſen hohlen Wangen herabtraͤufeln, — dann wird 
er sun; aber der Herr wird ihn nicht hoͤren. 

Wacht doch auf! — dffnet die Augen, und ſeht in den 
Abgrund vor Euren Fuͤßen! — bedenkt doch, daß zur Til⸗ 
gung des von außen in Eure Natur eingeſchlichenen Uebels 
auch ein außernatuͤrliches Mittel, die geoffenbarte Religion, 
nöthig ſey! — Hört doch einmal auf, Eure Vernunft Dinge 
zu fragen, die ſie nicht wiſſen kaun, weil ſie ſich auf Ge⸗ 
ſchichte gruͤnden; auf Thatſachen, die nur ein Unſinniger 
bezweifeln kann, weil ihre unmittelbaren Folgen vor Jeder— 
manns Augen liegen — lehrt dann nicht die Erfahrung 
das unausſprechlich große ſittliche Verderben? — ſagt Euch 
nicht Eure Vernunft, daß der Hoͤchſtvollkommene ſolche Uns 
vollkommenheiten nicht ſchaffen kann? — Muß alſo der 
Menſch nicht zu einer gewiſſen Zeit aus feinem anerſchaf— 
fenen Zuſtand gefallen ſeyn? 

Und auf der andern Seite: 

Seht Ihr denn nicht, oder wollt Ihr nicht ſehen, daß 
die einzelnen ſtillen Seelen, die von Herzen an Chriſtum 
glauben, an Sittlichkeit und wahrer Heiligkeit immer mehr 
zunehmen? daß ſie von Gottes- und Menſchenliebe beſeelt, 
die uͤberwiegende Macht der Sinnlichkeit nach und nach 
uͤberwinden, und alſo durch ihren Glauben außernatuͤrliche 
Kraͤfte erlangen, die Euch die Natur⸗Religion nimmermehr 
geben kann? Wenn nun der Glaube au die Erloͤſungsan⸗ 
ſtalten Jeſu Chriſti ſo unlaͤugbar große Dinge wirkt, 
wollt ihr denn doch noch die Erfahrung durch Eure arme 
Vernunft bekaͤmpfen, die nicht einmal erklaͤren kann, wie 
der Magnet das Eiſen anzieht? Beobachtet nur Einmal 
unpartheiiſch den Gang eines jeden wahren Chriſten durch 
dies Leben, und laͤugnet dann, wenn Ihr koͤnnt, daß Ze: 
ſus Chriſtus Gebete erhoͤre — daß er jeden kleinen und 
großen Vorfall mit ewigguͤtiger Weisheit fo lenke und res 
giere, daß er zur Heiligung und Beſeligung dienen muß! 
Durchdenkt ruhig und unpartheiiſch den großen Gang der 
Religion Jeſu bis auf dieſen Tag, und Ihr werdet finden, 
daß ſie bei allem rte bei aller Macht der Finſter⸗ 
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niß, die immer gegen ſie kaͤmpfte, doch immer am Ende 
ſiegte, und daß ſie aus jedem Kampf, mit immer groͤßerer 
Herrlichkeit bekröͤnt, hervortrat! — Erwaͤgt das Alles ru⸗ 
hig, und laͤugnet dann, wenn Ihr koͤnnt, die Aubetungs⸗ 
wuͤrdigkeit Jeſu, und ſeine immer thätige 2 3 weiſe 
Regierung! 

Und dann eilt mit Ehrfurcht ans Sterbebette des wahren 
Chriſten, und hort ſeine Klagen uͤber ſeine ihm immer noch 
anflebende Suͤndenhaftigkeit; hört, wie der ſinaitiſche Po⸗ 
ſaunenton tief in ſeiner Seele die ganze vollkommene Er⸗ 
fuͤllung des Sittengeſetzes von der Geburt an, bis in den 
Tod fordert, mit Recht fordert, weil der Schöpfer alle 
Kraͤfte dazu hergab, der Menſch ſie aber im Taumel der 
Sinnlichkeit verpraßte. Seht, wie nun der Edle, der jeden 
Tag ſeines Lebens mit guten Werken ausfuͤllte, an allem 
eigenen Werth verzweifelnd, den ſehnſuchtsvollen Blick mit 
Reue und Zerknirſchung nach Golgatha erhebt, das Ver⸗ 
ſoͤhnblut im Glauben ergreift, und nun ganz allein in je⸗ 
nem großen Tod des Welterloͤſers Ruhe und ee 
findet! N 

Und das Alles, o Ihr Lehrer der Religion nach der Mode! 
— das Alles iſt Euch Thorheit, Aberglauben — weil Ihr 
es nicht begreifen koͤunt, oder wollt? — Ihr vermeſſene 
und ſtolze Egoiſten! konnt Ihr denn die Wirkungen und 
die Wege des Lichts begreifen, das doch jeden Tag in Eure 
Augen ſtrahlt? — koͤnnt Ihr gruͤndlich erklaͤren die Natur 
der Schwere, oder irgend einer Urkraft der Euch umgebens 
den Materie? — Habt Ihr die Bande geſehen, womit der 
Ewige Feuer und Waſſer, Licht und Finſterniß, Geiſt und 
Koͤrper zuſammenknuͤpfte? und Ihr unterſteht Euch, Dinge 
zu begreifen, die gar nicht in die Sinne fallen; weigert 
Euch dem Gott des Lichts und der Wahrheit, das, was 
Er Euch durch taͤgliche Erfahrung predigt, auf ſein Wort 
zu glauben! — 

An jenem großen Tage, wenn der von Euch bescheren 
Koͤnig der Menſchen in aller ſeiner Herrlichkeit, mit vielen 
Tauſenden ſeiner Heiligen umgeben, erſcheinen wird, dann 
werden die Sokrates und Seneka's und Epiktets aller Voͤl⸗ 
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ker und aller Zeiten Eure Richter ſeyn. Wie herrlich bes 
nutzten dieſe edlen das kleine Lichtchen der geoffenbarten 
Religion, das durch fo viele Zuruͤck- und Widerſtrahlungen 
und Fortpflanzungen ſchiefgeſchliffener, dunkeler und fleckich⸗ 
ter Spiegel kaum mehr einen Strahl von Urgeſtalt zeigte, 
und Ihr ſteht am hellen Mittage unter dem heitern und un⸗ 
bewölften Himmel, und ſeht die Sonne nicht, und glaubt, 
das Licht, das Euch umglaͤnzt, ſtrahle von Euren Körpern 
aus! — o ſchaͤmt Euch! ſchaͤmt Euch Eures Stolzes! bei 
aller Eurer Armut, waͤhnt Ihr reich zu ſeyn! und wißt 
nicht, daß Ihr elend, jämmerlich, arm, blind und blos 
ſeyd. Zittert aber und bebt bei der Erinnerung an die 
furchtbare Stunde, in welcher der gerechte Richter die ver⸗ 
lornen Seelen alle, die durch Eure Schuld verloren gegan⸗ 
gen find, von Euren Haͤnden fordern wird. 
Gewinnt wieder die Religion lieb, alle Ihr, Regenten 
der Chriſtenheit! — Ihr ſeht nun, wohin der Geiſt Frank⸗ 
reichs, der leider! leider! ſo lange Euer Vorbild war, am 
Ende führe! Fuͤrchtet Gott! und liebt feinen Sohn Jeſum 
Chriſtum, haltet feine Gebote und glaubet an ihn; be— 
ſtellet die Lehraͤmter in Kirchen und Schulen mit frommen 
chriſtlichen Maͤnnern, und laßt die ſtolzen Aufklaͤrer ihre 
eigene Wege gehen, ſie moͤgens unter ſich aus machen, aber 
Eure guten Unterthanen ſollen fie nicht zu Grund richten. 
Wenn Ihr ſo durch fromme Wiederkehr auf den koͤnig⸗ 
lichen, Weg des Glaubens an Je ſum Chriſtum, und 
durch einen, christlichen Lebenswandel dem erzuͤrnten Vater in 
die Ruthe fallet, fo wird er ſich Eurer und Eurer Völker 
erbarmen, und das grimmige Heer der Finſterniß von Eu⸗ 
ren Graͤnzen zuruͤckfuͤhren. Sein Zeughaus iſt noch nicht 
leer, und an Kriegsmunition fehlts ihm nie; Ihm ſind tau⸗ 
ſend Donner und Blitze noch eben fo gehorfam wie vor 
mehreren tauſend Jahren; die Kammern des Hagels ſind 
noch voll, und die Behaͤlter der nach Menſchenblut lechzen⸗ 
den Seuchen ſind noch immer angefuͤllt. Ihre zwei und 
ſechszigtauſend Kanonen find, wie Eiszapfen unter feinen 
Fuͤßen, wenn Er einherſchreitet, um die große Kelter zu 
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treten, und ihre ſtolzen Feſtungen ſind wie Eierſchalen in 
ſeiner Hand. 

Traut keinem Volk, das Gott und ſeinen Sohn Jeſum 
Chriſtum vom Thron der Welten ſtuͤrzen will, und den 
Geſalbten des Herrn gemordet hat; kein Friedenstraktat 
wird ihre Wuth baͤndigen, da ihnen Raub und Mord zum 
Beduͤrfniß iſt. 

Verbuͤndet Euch alle unter einander zur Brudertreue, und 
kehrt unter die Fahne des Kreuzes zuruͤck, dann macht ei— 
nen Bund mit dem Herrn, Ihn nie zu verlaſſen, Ihm zu 
dienen und ſeine Gebote zu halten, ſo wird Er auch mit 
Euch ſeyn, Euch gegen alle Eure Feinde ſchuͤtzen, und ſie 
werden in ihr eigenes Schwert fallen. 

Er aber! der Edle, der uͤber Land zog, wird bald wie⸗ 
der kommen, mit vielen Diamanten gekroͤnt, wird er über 
alle Feinde triumphiren, dann werden die Bedraͤngten ihre 
Haͤupter aufheben und nun ſehen, daß ihr Erloͤſer da iſt. 
Selig iſt, der dieſe Worte hoͤrt und thut. Amen! 

Gegeben in der Wuͤſte den 30. Nov. 1794. 

Theodor Uſias. Ernſt Uriel. 


Hier koͤnnte ich nun mein Heimwehbuch ſchließen, und 
meine bethränte Feder weglegen, aber es geht mir wie ei⸗ 
nem, der eine weite Reife vor hat und am Abfchiednehs 
men iſt; er hat noch viel zu ſagen, ſein Herz iſt voll — 
er kann nicht alle Empfindungen mit Worten aus druͤcken, 
eben weil ſie unausſprechlich ſind. 

Dazu kommt noch Ein und Anderes, was ich meinen Les 
fern wohl entdecken, woruͤber ich mein Herz gegen fie aus⸗ 
leeren koͤnnte, allein ſie moͤchten es jetzt wohl nicht tragen 
koͤnnen. | 

Die Apoftel glaubten immer, der Tag des Herrn ſey 
nahe, und ſiebenzehn Jahrhunderte ſpaͤter iſt er doch noch 
nicht gekommen. Chriſtus ließ ſie auch in dieſer Unge⸗ 
wißheit, damit ſie und die ganze Chriſtenheit immer wach⸗ 
ſam bleiben möchten. 
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Die Zeiten und die Stunde wußte Niemand, auch ſogar 
der Sohn nicht: denn damals hatte er das Buch mit den 
ſieben Siegeln noch nicht geöffnet. 

Wenn aber doch je Zeit war, zu wachen, ſo iſts jetzt, — 
der Tag des Herrn wird kommen wie ein Dieb in der Nacht 
— gerad dann, wenn Ihn Niemend erwartet, und die 
ſchlagenden und quaͤlenden Mitknechte ſagen: Unſer Herr 
koͤmmt noch lange nicht; ja er kommt, ehe fie ſichs verfes 
hen, und dann wehe ihnen! 

Kommt, laßt uns hinaus aufs Herbſtfeld gehen, Freunde! 
ich muß Euch noch ein paar Worte ſagen, ehe mich mein 
Heimweh weiter treibt, und ehe ich von Euch ſcheide. 
Ehmals ging ein Prophet ins Blumenfeld, und faftete 
ſieben Tage, dann ward er gewuͤrdigt der hohen Geſichte — 
hier auf dieſem Feld gibts keine Blumen mehr: der Froſt 
hat fie gewelkt und die Herbſtluft ausgeddrrer — ich ers 
warte aber auch hier keine Geſichter, die Seher haben ge— 
nug geſehen, wir muͤſſen nun erleben, was ſie geſehen, und 
thun, was ſie gelehrt haben. 

Kindlein! es iſt die letzte Stunde — in der erſten gabs 
Rieſen, gewaltige Leute, jetzt aber gibts Genie's, die ge— 
waltig herrſchen, und mit Verachtung auf den Chriſten 
herabſehen; aber das Blatt wird ſich bald wenden, und 
ihre weichen Sopha's, worauf es ihnen fo wohl war, wers 
den leer ſtehen, Flammen oder Motten werden ſie verzehren. 

Wo doch wohl die Herren geheimen Raͤthe Joſeph und 
Nikodemus das Herz hernahmen, den erblaßten Koͤrper 
des Erloͤſers fo oͤffentlich vom Kreuz zu nehmen und zu 
begraben? — Im Grund hatten ſie nichts zu fuͤrchten: denn 
wenn nur Chriſtus todt iſt, ſo laͤßt man ihn hernach 
einen guten Mann ſeyn. Mit uns aber, meine Lieben! 
verhält ſichs ganz auders: wir behaupten kuͤhn und frei 
feine Wuͤrde, und da möchten unſere Phariſaͤer, Saddu— 
zaͤer und Schriftgelehrten aus der Haut fahren. 

Daß Simon von Cyrene Profeſſor an dem Kollegium 
der Cyrener auf der hohen Schule zu Jeruſalem war, ſcheint 
mir ſehr wahrſcheinlich zu ſeyn. Vermuthlich hatte er in 
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Anſehung der Sache zwiſchen Chriſto und den Juden auf 
beiden Schultern getragen, letztere haͤtten ihn ſonſt wohl 
nicht gezwungen, dem Erloͤſer das Kreuztragen zu erleich- 
tern, oder es ware auch wohl kein Zwang bei ihm noͤthig 
geweſen. Indeſſen mag dieſes ſchimpfliche Kreuztragen ſei⸗ 
nen-Nutzen gehabt haben: denn ſeine Söhne wurden nam⸗ 
hafte Männer unter den erſten Chriſten. Wenn unſre Pro⸗ 
feſſoren der Gottesgelehrtheit von einem Spaziergang aus 
dem Feld der Wiſſenſchaft zuruͤckkommen, und der mit dem 


ſchweren Kreuz belaftete Chriſtus begegnet ihnen, o ſo 


mögen fie nur ohne Zwang zugreifen! — Jetzt traͤgt er 
wieder recht ſchwer, und ſo Viele gehen ungefuͤhlig vorbei — 
manche muß man auch zum Kreuzanfaſſen zwingen. Ach 
wollte Gott! daß nur keine Profeſſoren und Religionslehrer 
unter den Kreuzigern waͤren! — 1934 in wic 

Wenn es mit dem Volksſinn 1 ba gekommen iſt, 
daß es Barabam fuͤr Chriſtum losbitten kann, ſo iſt 
der peremtoriſche Termin nahe; denn nun faͤngt der Geiſt 
des Ohnehoſenthums au, herrſchend zu werden. Hat man 
nicht ſchon eingefleiſchte Teufel kanoniſirt, und ihre Leich⸗ 
name auf den Altar des Pantheons elevirt? — dagegen 
aber die Symbole des gekreuzigten Erloͤſers von den Altaͤ⸗ 
ren heruntergeſchmiſſen? — Das heißt doch wohl recht den 
Greuel der Verwuͤſtung an heiliger Staͤtte ſehen. 

Zu Speyer in der Rathsbibliothek liegt eine authentiſch 
geſchriebene Chronik von der Verwuͤſtung dieſer Stadt durch 
die Franzoſen vor hundert Jahren; in dieſer Chronik hab'! 
ich ſelbſt folgende Geſchichte geleſen: Waͤhrend der Pluͤn⸗ 
derung ging ein franzoͤſiſcher Offizier mit einem Soldaten 
in die St. Germans ⸗Kirche, hier riß der Soldat ein 
großes ſilbernes Crucifir vom Altare herab, und indem er 
es auf ſeiner Schulter hinausſchleppte, ging der Offizier 
hinten drein, gab dem Bild des Erldſers einen Hieb mit 
der Reitpeitſche, und ſchaͤumte dabei die Worte aus: va 
t'en Bougre! Es iſt umöglich, daß man dieſe Worte deutſch 

ſagen kann — das iſt nur einem franzoͤſiſchen Mund moͤg⸗ 
lich. So huͤpfte ſchon in dem Sidele de Louis XIV. das 
Kind des Verderbens im Mutterleibe — aber vor Wuth! 
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Jetzt ſieht man uberall, daß der eigentliche Groll des 
Fuͤrſten der Finſterniß gegen Chriſtum vorzuͤglich ſein 
Kbnigreich im Auge hat, er will überall ſelbſt durch feine 
Diener herrſchen; daß man aber die Menſchen nie anders 
vollkommen beherrſchen kann; als durch duldende Liebe, das 
von hat er keinen Begriff; folglich kann er auch nie ſiegen, 
und der von ihm und ſeinen Werkzeugen verſpottete Cht is 
ſtus iſt und bleibt der König der Menſchen, und trotz ale 
len Ferſenſtichen, wird ihm doch endlich der Kopf zertreten. 

Aus eben dieſer Quelle eutſteht auch der allwaltende Haß 
gegen die Regenten; Satan will die Welt regieren. 
Der Deismus, der Naturalismus und der Luxus beſitzen 
jetzt die Richterſtuͤhle, vor welchen die Sache Chriſti aus⸗ 
gemacht werden ſoll. Was dieſes Sanhedrin, dieſer Pil a⸗ 
tus und dieſer Herodes für ae 2 
laͤßt ſich leicht errathen. 

Wenn es uns nun bald im Leiden hi . meine 
Lieben! und unſere Seelen nach Erquickung lechzen; wenns 
mit der langen Reiſe durch die Wuͤſte kein Ende nehmen 
will, und mau vor Hitze und Durſt verſchmachten möchte; 
wenn man ſich umſchaut, und dann nichts Gruͤnes, ſondern 
nur ſchroffe Felſen ſieht, zwiſchen denen kein Baͤchlein 
rauſcht, ſo bedenke man nur, daß dieſe Felſen inwendig 
große Hoͤhlen und Kluͤfte haben, die voller lebendigen Waſ⸗ 
ſers ſind, es kommt nur darauf an, daß man verſteht, dieſe 
Felſen zu ſprengen; das unablaͤſſige Gebet, verbunden mit 
der Gelaſſenheit und Reinheit des nnch ſind die Werk⸗ 
zeuge, womit man es kann. Rund 

Sollte es mit uns zum gelben» feinen; fo duͤrfen wir 
uns denen wohl entziehen, die wir, ohne der guten Sache 
zu ſchaden, vermeiden können; wo das aber nicht moͤglich 
iſt, da muͤſſen wir uns willig hingeben, auf daß die Schrift 
erfuͤllet werde; wir muͤſſen auf alle, auch die kleinſten Um⸗ 
ſtaͤnde merken, und ſehen, wo die Vorſehung hinaus will; 
dieſen Fußſtapfen muͤſſen wir folgen, und wenn es auch zu 
Richterſtuͤhlen, oder auch gar zum Tode gehen ſollte; übers 
all, wo ſie uns hinfuͤhrt, werden wir ewiges Leben finden. 
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Heut zu Tage muß der rechtfchaffene Mann, wo die Mes 
ligion Jeſu wieder vor Gericht ſteht, eben ſo verfahren wie 
ehmals Chriſtus; er muß frei die Gottheit des Erloͤſers 
bezeugen, und ſich Backenſtreiche und Verſpottungen nichts 
anfechten laſſen; dem Petrus koſtete feine Verlaͤugnung 
bittre Thraͤnen. 

Es iſt nun bald mit den Nationen der Chriſten in der 
Kultur des ſinnlichen Luxus aufs Hoͤchſte gekommen; daher 
beginnen auch die göttlichen Gerichte in abgemeſſenen Stu⸗ 
fen und Graden. Darum ſollen wir auch nun unſre Haͤup⸗ 
ter aufheben, und aufmerken, und wir werden finden, daß 
das Kriminalgericht des Weltbeherrſchers nach den gerech— 
teſten Geſetzen verfaͤhrt. Deswegen iſt es nun auch Zeit, 
daß wir unſere Thuͤrpfoſten mit dem Blut des Oſterlamms 
beſtreichen, damit der Engel des Todes bei uns voruͤber 
gehen möge — und dann muß ſich auch jeder zum Wegzie— 
hen nach Solyma bereit halten, damit er nicht zuruͤckbleibe, 
und doch in den Egyptiſchen Plagen umkomme. a 

Nicht Alle aber, die in den goͤttlichen Strafgerichten ges 
troffen werden, ſind deswegen vor Andern Suͤnder; Einige 
werden in denſelben vor größerem Unglück weggerafft, und 
als reife Garben geerntet; Andere beduͤrfen noch ſtaͤrkere 
Proben, um vollendet zu werden; bei noch Andern iſt das 
Maß der Suͤnden voll; wieder Andere wuͤrden die hoͤheren 
Proben nicht ertragen, fernerhin nicht Glauben behalten 
haben, fie werden alſo abgepfluͤckt, ehe fie vollends aufan⸗ 
gen zu faulen, um ſie noch benutzen zu konnen; und wenns 
dann endlich zum Schluß kommt, ſo geht Pharao mit 
ſeinen Wagen und Reitern ins rothe Meer, und ſie alle 
ertrinken; die Sieger aber ſtehen gegen uͤber, und ſingen 
dem Herrn ein neues Lied. 

Der groͤßte Theil der Leſer meines Heimweh's wird ſa⸗ 
gen: Stilling iſt hypochondriſch, er ſieht den gegenwaͤr⸗ 
tigen Gang der Dinge durch ein truͤbes Glas, und er 
nimmt zu in der Schwaͤrmerei: man hat noch immer bei 
jedem beträchtlichen Krieg den großen Kampf, und das 
bald darauf folgende Ende der Welt vermuthet. 
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Zur Zeit Ludwigs des Aten erfchien ein Buch, in wels 
chem dieſer König für den eigentlichen Autichriſt erklaͤrt 
wurde; zum Beweis fuͤhrte man an: daß der Name Ludo⸗ 
vicus die Zahl des Thieres, 666, enthalte. Heinrich 
Horch, der fluͤchtige Pater, und andere mehr, haben ge— 
weiſſaget, und ſind zu Schanden geworden, ſo wird es auch 
dem Heinrich Stilling mit ſeinem eee gehen, 
u. ſ. w. | 

Lieben Brüder! ich weiſſage nicht — heißt das denn ger 
weiſſagt, wenn man jetzt in dieſer Herbſtzeit den nahen 
Winter und darauf das Fruͤhjahr vermuthet? — wahrlich! 
die gegenwärtige Zeit und ihre Begebenheiten laſſen ſich mit 
keiner Zeit und mit keinen Begebenheiten, ſo weit wir die 
Geſchichte kennen, vergleichen. — Merkt wohl auf, Freunde! 
und vergeßt nie, was ich Euch auf dieſem Herbſtfelde, — 
Abſchied von Euch, geſagt habe. 

Ich gerieth auf meiner Wanderſchaft einmal in eine ab⸗ 
gelegene Gegend: dort ging ich in den wilden Wuͤſteneien 
in der Irre, und zweifelte, ob ich je wieder zurecht kom⸗ 
men wuͤrde. Endlich entdeckte ich vor mir gegen Weſten 
ein hohes Gebirge, ich ging auf daſſelbe zu, und fand bald 
einen halbbetretenen Fußpfad, dem ich folgte, und der mich 
in ein paar Stunden über die Höhe hinüber führte, 

Jetzt ſahe ich nun vor mir gegen Weſten in der Tiefe 
eine große, aber mit einem ſtinkenden Duft ganz bedeckte 
Stadt, die von Norden, Oſten und Suͤden mit hohen und 
ſteilen Bergen eingeſchloſſen war; an der Weſtſeite aber 
hatte ſie einen ſchwarzen, großen und ſehr unruhigen See, 
auf welchem Schiffe von aller Art und Größe herumſchaukelten. 

Ob mir nun gleich die Luft ſehr dick, erſtickend und un⸗ 
geſund vorkam, ſo dachte ich doch: es iſt beſſer, du her⸗ 
bergeſt dort uͤber Nacht, als daß du Gefahr laͤufſt, im 
freien Felde zu verhungern und zu verſchmachten. Ich ſtieg 
alſo den Berg hinab, die untergehende Sonne ſchien mir 
gluͤhendroth ins Geſicht, und eine warme uͤbeltiechende 
Luft, wie der Qualm einer Wirthsſtube im Winter, wo 
man fünfte und zecht, wehte mir entgegen. Endlich kam ich 


252 


ans Thor, wo ich hineinging, und nun auf den Gaſſen ein 
Menſchengetuͤmmel bemerkte, das mich in Erſtaunen ſetzte. 
Alle Einwohner kamen mir vor als Trunkene, die ſich faſt 
ohumaͤchtig getobt haben; Alle hatten dicke, aufgedunfene 
Koͤrper, und beſonders waren die Koͤpfe ohne Verhaͤltniß groͤ⸗ 
ßer, als fie nach dem Ebenmaß der andern Glieder hätten 
ſeyn ſollen; alle ſahen blaß und verſtellt aus, und ich be⸗ 
merkte auch nicht Einen, der völlig vernuͤnftig und menſch⸗ 
lich ausgeſehen haͤtte. Faſt reute michs, daß ich hier ein⸗ 
gekehrt war, indeſſen ich war nun da, und um bald aus 
dem Gewuͤhl zu kommen, fragte ich einen, wo 105 weer 
eine gute Herberge finden konnte?? ar 

Mit einer hohen Miene, die ihm aber zu Geſicht 9 
wie, einem Trunkenen, wenn er ſeine Trunkenheit vor einem 
rechtlichen Mann verbergen will, fing er eine lange Demon⸗ 
ſtration an, durch welche er mir vernuͤuftig beweiſen wollte, 
daß das Haus da rechter Hand mit dem großen Schild ein 
Wirthshaus ſey, when man [ehr bepaem und bwin, ae 
given köoune. f 

Ich hoͤrte ihm ing Weile mit Ohren.) Naſe und Mund. 
zu, als es mir aber zu lang währte, ſo ging ich ohne 
weitere Umſtaͤnde in den Gaſthof, und ließ den Mann fort⸗ 
demonſtriren, er aber rief: Halt, warten Sie! Sie muͤſſen 
ja erſt vernuͤnftig uͤberfuͤhrt ſeyn! — ich aber brauchte der 
Ueberführung nicht, und ging ins Haus; hier tummelte 
und tobte nun Alles fo durcheinander, daß es mir bald 
anfing ſchwindlich zu werden. y) 

Eudlich kam ich denn doch fo weit, daß is den „ Wüth 
um ein ruhiges einſames Zimmer bitten konnte; nun fing, 
auch dieſer an zu demonſtriren, daß es mir zutraͤglicher 
ſeyn wuͤrde, weun ich hier unten in der Gaſtſtube bliebe: 
denn da koͤnute ich die Menſchen ſtudiren, und mir viele 
Weltkenntniß verſchaffen, die mir als aum Refs h 
Zweck ſeyn muͤßte. f 

Jetzt mußte ich aushalten, bie der Würth EN 
hatte; als ich aber darauf beſtand, daß mir ein ruhiges 
Zimmer zutraͤglich ſeyn würde, ſo wies er mir eins an, 
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welches zwei Stockwerk hoch und hinten im Haus war. 
Hier fand ich nun einen alten Greis, der mir ganz ordent⸗ 
lich ſchien, und nicht ſo aufgedunſen und großköpſficht, wie 
die Anderen alle ausſah. Ich freute mich dieſer Geſellſchaft, 
und gruͤßte ihn daher ſehr höflich: er ſchien ſich aber mel— 
ner noch mehr zu freuen, und bewillkommte mich mit un⸗ 
gemeiner Herzlichkeit und mit Thraͤnen in den Augen. 

Es iſt leicht zu denken, daß ich außerordentlich neugierig 
ſeyn mußte, die ſonderbare Beſchaffenheit dieſer Stadt und 
ihrer Einwohner zu erfahren; ich wartete daher auch nicht 
lange, ſondern ſobald als es der Wohlſtand erlaubte, fragte 
ich den alten Mann um die Geſchichte dieſer Stadt, und 
woher es kaͤme, daß alle ihre Einwohner trunken ſeyen, und 
ſogar kraͤnklich ausſaͤhen? 

Sehr gerne antwortete der Greis, will ich Ihnen von 
Allem Nachricht geben, und Ihnen die traurige und höchfte 
gefährliche Lage erklären, worin ſich unſere ganze er- 
befindet. 

Dieſe Stadt mit ihrem Gebiet gehoͤrt einem großen Wa 
Wucher, der weit von hier ſein Reich hat, und ein ganz 
vortrefflicher Regent iſt, ger alle ſeine Unterthanen wie ſeine 
Kinder liebt und mit außerordentlicher Treue fuͤr das Wohl 
eines Jeden Sorge trägt. Nun wohnten aber unſre Vor: 
fahren in einem herrlichen und ſehr geſunden Lande, wo 
an Allem Ueberfluß war; dort verfielen ſie in Traͤgheit, 
Ueppigkeit und Ungehorfam gegen die Geſetze, fo daß der 
König, um den Verfall des ganzen Volks zu verhuͤten, die 
ganze Nation hieher in dieſe Wuͤſte verbannte, wo ſie ſich 
muͤhſelig mit ihrer Haͤnde Arbeit naͤhren, und ſo von ihrer 
uͤppigen Lebensart abgewoͤhnt werden ſollte. Diejenigen nun, 
welche ſich hier beſſern, und wieder getreue und brauchbare 
Uuterthanen werden würden, die wollte er dann wieder zus 
ruͤckrufen, und in ſeinem Reich an geſegnete Oerter verpflanzen. 
AUnſere Voreltern zogen alfo hieher; zu der Zeit war die 
See au der Abendſeite unferer Stadt eine fumpfigte Ebene. 
die mit leichter Muͤhe haͤtte aus getrocknet und zu einem 
ſehr fruchtbaren Lande gemacht werden koͤnnenz allein das 
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verſaͤumten unfere Vorfahren, fie ſcheuten jede Muͤhe und 
Arbeit, ſie bauten dieſe Stadt, ließen allen Ackerbau ru⸗ 
hen, und legten ſich auf den Handel. N 

Damit nun dieſes ihr Gewerbe erleichtert werden moͤchte, 
ſo daͤmmten ſie alle Abfluͤſſe des Sumpfs, und ſo ward 
nach und nach der ſchiffbare See daraus, der nun unſern 
Handel mit den benachbarten Nationen zwar erleichtert, aber 
dagegen durch ſeine ſchaͤdliche Ausduͤnſtungen unſre Luft ſo 
vergiftet hat, daß wir Alle an Leib und Seel in dem ho— 
hen Grad ausgeartet ſind, den Sie ſchon bemerkt haben 
werden. N 

O ja! erwiederte ich, ich hab ihn mit Erſtaunen und 
Betruͤbniß bemerkt — aber hat denn der König weiter nichts 
fuͤr dieſes Volk und dieſe Stadt gethan? 

Ach er hat Alles gethan! fuhr der Alte fort, was nur 
immer gethan werden konnte: anfaͤnglich ſchickte er Boten 
her, welche den Leuten Unterricht gaben, wie ſie ſich hier 
ihren Zuſtand erleichtern, und das Leben ertraͤglich machen 
koͤnnten; allein wenige folgten ihren Lehren, und dieſe auch 
nur halb: mithin wuchs der See immer an, die Luft wurde 
immer giftiger, und nach und nach blieben dieſe Boten gar weg. 

Darauf waͤhlte ſich der Koͤnig hier eine Familie aus, mit 
welcher er ſich in einen Briefwechſel einließ, und ihr alle 
die Regeln vorſchrieb, die ſie beobachten muͤßte, theils um 
den See auszutrocknen, dann die Luft zu reinigen, und 
durch eigene Produktion ſich von den feindſeligen Staaten, 
mit denen fie einen hoͤchſtſchaͤdlichen Handel trieb, unab⸗ 
haͤngig zu machen; hiedurch wollte der Koͤnig ein lehrreiches 
Beiſpiel ſtiften, dem dann auch die Uebrigen folgen ſollten. 
Etwas geſchah auch freilich von jener Familie, es kamen 
gute Regeln und Vorſchlaͤge ins Publikum, die auch hin 
und wieder wohl Einzelne, doch aber nur ſchwach befolgten, 
im Ganzen aber wurde es immer ſchlimmer, gefaͤhrlicher 
und wir wurden immer abhaͤngiger von der feindſeligen und 
abſcheulichen Nation jenſeits des See's, die ehemals auch 
vom Koͤnig abgefallen, und noch immer im Zuſtand der 
Rebellion iſt; dahin gehen unfere Schiffe ſehr fleißig, und 


255 


holen ihre ſchaͤdlichen und verderblichen Produkte, von des 
nen wir hernach leben, und die unſern phyſiſchen, dkono⸗ 
miſchen und ſittlichen Zuſtand immer mehr verſchlimmern. 

Können Sie wohl glauben, daß alle unfre Handelshaͤu— 
ker koncursfaͤhig ſind? — und daß all unſer Hab und Gut, 
und wir dazu, jener gottloſen und abſcheulichen Nation 
eigenthuͤmlich zugehören ? — Das iſt erſchrecklich! verſetzte 
ich, aber was geſchah nun weiter? 

Der Greis fuhr fort: jene Familie wurde bei allem dem 
endlich ſo ſchlimm, wie nur Eine unter uns zu finden war; 
dazu bruͤſtete ſie ſich denn doch noch mit ihrer Connexion 
mit dem Koͤnig, und behauptete immer, ſie handele gerad 
nach ſeinen Grundſaͤtzen; indeſſen hatte ſie Hab und Gut 
an verſchiedene hieſige Handelshaͤuſer verſchuldet, die ihr 
dann auch oft mit dem Koncurs drohten, auch ſchon Miene 
machten, ſie anzugreifen, doch hielt ſie ſich noch immer, 
indem fie hoffte, der König, mit dem fie ja in vertrauter 
Freundſchaft lebe, wuͤrde ſie wohl ranzioniren. 

Gerade in dieſer Zeit kam ein Fremder bei dieſer Familie 
an, der ſich durch ein Kreditiv legitimirte, daß er der Sohn 
des Königs ſey, und daß er zu dem Ende dieſe Gefandts 
ſchaft uͤbernommen habe, der Familie wieder aufzuhelfen, 
und ſo viel als moͤglich ſey, auch die zerruͤttete Verfaſſung 
der Stadt wieder in Ordnung zu bringen. Dieſer große 
Geſandte brachte eine vortreffliche Arznei mit, durch deren 
Gebrauch er ſich vollkommen geſund erhielt, und wodurch 
auch alle, die ſie ordentlich und nach der Vorſchrift brauch⸗ 
ten, geſund wurden. Wenn aber dieſe Medizin ihre Wir⸗ 
kung nicht verfehlen ſollte, fo mußte man eine ſehr regel— 
maͤßige und ſtrenge Diaͤt dabei beobachten, und ſich dann 
ſo viel moͤglich außerhalb der Stadt in der freien Luft eine 
ſtarke Bewegung machen, deswegen wurde die Urbarma— 
chung wilder Gegenden, die von Anfang an verſaͤumt wor⸗ 
den war, und die fuͤr uns ſo wohlthaͤtig ſeyn wuͤrde, ſehr 
ernſtlich bei der Kur empfohlen. 

Der große Geſandte fand bei einigen Beifall, und Alle, 
die ſeinem Rath folgten, wurden geſunde, gute und fleißige 


256 


Hausvaͤter, und ſobald als fie durch Proben hinlänglich bes 
waͤhrt waren, ſo wurden ſie wieder ins Vaterland verſetzt; 
durchgehends aber wurde er nicht anerkannt, die Familie 
ſogar, zu der er war geſandt worden, druͤckte und verfolgte 
ihn ſehr. Er verordnete alſo verſchiedene treue Männer, 
denen er die Verfertigung der Arznei, und die Kur derer, 
die geheilt werden wollten, ganz anvertraute, und ihnen 
auch verſprach, Ihnen, ſo oft ſie ihm deswegen ſchreiben 
würden, die noͤthigen Ingredienzien zu ſenden. Bald dar⸗ 
auf jagte ihn die Familie mit Schimpf und Schande fort; 
bei ſeiner Heimkunft aber wurde er von ſeinem Vater zum 
Mitregenten erklaͤrt, um deſto beſſer fuͤr uns ſorgen, und 
durch ſeine treuen Diener zu unſerm e win zu 
koͤnnen. 5 

Der Familie aber gings nun he abel; ſie e wurde von 
Fan und Hof verjagt, und lebt nun in den Stadt zer⸗ 
ſtreut, im groͤßten Elend. N 1 

Anfaͤnglich fanden die neuen Anhaͤnger des Kbönigs⸗ Sohns, 
feiner Arznei und überhaupt ſeiner Anſtalten vielen Wider: 
ſpruch, und ſie wurden auch ſehr verfolgt; endlich aber ſieg⸗ 
ten ſie doch und bekamen Ruhe. Jetzt legten ſie nun Apo⸗ 
theken an, in denen die koͤnigliche Arznei im Großen vers 
fertigt, und nun an ſehr Viele ausgegeben wurde, allein 
ſie that durchgehends die gehoͤrige Wirkung nicht, denn man 
verſaͤumte die Diaͤt und die Bewegung in freier Luft ganz; ſo 
viele aber ſie ordentlich gebrauchten, ſo viele wurden auch 
geſund. 

Dann hatte auch der Prinz noch die wohlthaͤtige Verord⸗ 
nung zuruͤckgelaſſen, daß er Jedem, der ſich durch eine gruͤnd⸗ 
liche Kur zum Unterthanen ſeines Reichs geſchickt machen 
würde, alle feinen Schulden bezahlen, und ihm alſo einen, 
freien Abzug aus unſerer Stadt verſchaffen wollte. 

Aber auch unter den Anhängern des Königs riß allmaͤhlig 
wieder das Verderben ein; die Diaͤt und die Arbeit war 
allen unertraͤglich, und ihre Weichlichkeit und Ueppigkeit 
wurde immer großer; daher fing man nun an, die koͤnigliche 
Arznei mit allerhand ſuͤßen und betaͤubenden Subſtanzen zu 
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vermiſchen, fo, daß man endlich die Haupt s Ingredienzien 
gar nicht mehr ſchmeckte, und fie alfo ganz und gar keine 
Wirkung mehr that. 

Noch einmal erbarmte ſich Gott unſers Elends: es fanden 
ſich Maͤnner, die noch ſo viel bei Kraͤften waren, daß ſie 
das Archiv, in welchem die ganze Korrefpondenz des Königs, 
feines Sohnes und feiner Diener, mit jener Familie, ver⸗ 
wahrt lag, durchſehen und pruͤfen konnten; dieſe brachten 
nun wieder die wahre und eigentliche Zubereitung der Mes 
diein und die ganze Heilmethode aus Licht, und machten 
ſie dffentlich bekannt. 

Jetzt wurde dieſe wohlthaͤtige Arznei nun wieder ſtaͤrker 
gebraucht und es gab abermals Viele, die ſich ihrer bedien⸗ 
ten, und geſunde, gute und rechtſchaffene Erwerber, und 
deswegen ins Vaterland verſetzt wurden. 

Im Ganzen aber nimmt noch immer der Luxus und die 
Ueppigkeit zu, der See wird immer truͤber und ſtinkender, 
die Luft ungeſunder, und der Geiſt der Nation immer zer⸗ 
ruͤtteter. 

Jetzt ſind wir nun in der bannen und zugleich gefaͤhr⸗ 
lichſten Lage von der Welt: denn bis daher hatte man noch 
Zutrauen zur Arzuei, und man nahm ſie allgemein; ob man 
nun gleich die gehdrige Diaͤt nicht dabei beobachtete, folglich 
nicht vollkommen geſund wurde, ſo blieb man doch bei Ver⸗ 
fand; Ruhe und Ordnung wurde erhalten, und unfer Mas 
giſtrat verwaltete auch Juſtiz und Polizei noch immer im 
Namen des Königs, unſers rechtmaͤßigen Landesherrn. Seit 
Kurzem aber haben ſich einige anſehnliche Maͤnner dran ge⸗ 
macht, die Zuſammenſetzung der Medicin, und ſogar die 
Aechtheit des Archivs zu prüfen. Ob nun gleich unſre “all: 
gemeine Landeskrankheit eben darin beſteht, daß ſie den Kopf 
ſchwaͤcht und betaͤubt, folglich alle vernuͤnftige Pruͤfungen 
fuͤr uns eine ſehr ſchwere Sache ſind, ſo haben ſie ſich den⸗ 
noch ganz überzeugt: daß die Arznei die Kompoſition eines 
Scharlatans, und zu nichts brauchbar ſey, daß es mit der 
Gerechtſame des Königs, in Anſehung der Landeshoheit über 
unſern Staat nicht richtig ſey, und daß wir zu unſern Men⸗ 
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ſchenrechten greifen, uns feiner Herrſchaft entziehen, und eine 
demokratiſche Regierungsform einfuͤhren muͤßten. Wirklich 
hat ſich auch ſchon eine Zunft in den Rebellionszuſtand ver⸗ 
ſetzt, und dieſe hat nun ſo viele geheime Auhaͤnger in der 
Stadt, daß einem, der noch in Etwas ſeine Beſonnenheit 
hat, angſt und bang dabei wird. 

Jetzt bedenken Sie nun einmal unſern Zuſtand, — auf 
einer Seite nimmt die Wuth unſerer Krankheit und die 
aus ihr entſtehende Raſerei zu, weil der Gebrauch der Arz⸗ 
nei ganz unterlaſſen wird; man taumelt wie in einer be⸗ 
ſtaͤndigen Trunkenheit, man fuͤhlt nicht mehr, daß man 
krank iſt, und waͤhnt ſich vollkommen geſund; Jeder hat 
fein Hab und Gut verpraßt, und Jeder iſt daher dem Kon⸗ 
curs nahe — und doch verwirft man auf der andern Seite 
die einzigen Mittel, durch die uns geholfen werden koͤnnte, 
und empoͤrt ſie noch dazu gegen den großen Koͤnig, der 
Alles, Alles zu unſerer Rettung gethan hat, — Was wird 
nun unſer Schickſal ſeyn? 
Der Alte weinte, und ich weinte mit — traurig u kla⸗ 

gend brachten wir den Abend zu, und des Morgens fruͤh 
eilte ich fort, damit mich das nahe Gericht dieſer Stadt 
nicht, wie einen Wanderer auf verbotenem Wege, erhaſchen 
moͤchte. 

Nun macht die Anwendung ſelbſt, meine Lieben! Iſt die 
geſammte Chriſtenheit nicht jener Stadt gleich? — Alles 
ſchwindelt und taumelt im hoͤchſten Luxus; — die ſinnlichen 
Kraͤfte ſind in ihrem Wirken aufs hoͤchſte geſtiegen und das 
einzige, erhabene Mittel, die ſittlichen Kraͤfte zu ſtaͤrken 
und die ſinnlichen zu ſchwaͤchen, die einzige Bruſtwehr, die 
noch unſere Staatsverfaſſungen und die buͤrgerliche Ordnung 
ſchuͤtzte, die theure chriſtliche Religion raͤumt man ſchaͤnd⸗ 
licher Weiſe aus dem Wege? — Wir taumeln von Trun⸗ 
kenheit am Rande des Abgrunds, und ſtoßen in dem ſchreck⸗ 
lichen Wahn, allein den gefahrvollen Weg gehen zu können, 
die ſo wohlthaͤtige ſtarke Hand weg, die Einzige, die uns 
von dem ſchrecklichſten Hinſturz retten kdunte. 

Wer Augen hat zu ſehen, der ſehe! — und rette fe. 
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Mein Heimweh reißt mich unwiderſtehlich fort — lebt 
alle wohl, liebe Leſer! — ſollte ich hie oder da einen ſo 
getroffen haben, daß es ihm wehe thut, ſo bitte ich ihn, 
es mir nicht uͤbel zu nehmen, denn es war herzlich gut ge⸗ 
meint. Der Erfolg der Dinge wird mich rechtfertigen. 
Lebt nochmals wohl! alle meine Lieben! ich wuͤnſche gute 
Reiſe nach Solyma! die Sonne geht unter, der Herbſtſturm 
rast, und die Nacht wird kalt, macht, daß ihr unter Ob⸗ 
dach kommt! und damit Gott empfohlen! 


— 2 . — 
Antwort 


des Fürſten Eugenius von Solyma und Uranien auf 
die Zueignungsſchrift des Verfaſſers. 


Lieber Stilling! 


Du haſt nun dein Heimwehbuch vollendet, und wir haben 
es von Anfang bis zu Ende durchgeleſen; man verkennt nir⸗ 
gends deinen guten Willen, und dein Beſtreben, deinem 
Nebenmenſchen zu nuͤtzen, iſt ganz loͤblich. Oft fiel uns 
aber der Nachtwaͤchter des Fleckens ein, in welchem ich er⸗ 
zogen worden bin: der gute Mann war treu, brav und 
wachſam, und er ſang auch ſeine geiſtliche Strophen des 
Abends und des Morgens deutlich und aus vollem Halſe; 
zudem waren auch die Verſe immer ſehr gut gewaͤhlt. Aber 
lieber Stilling! mit der Melodie wollte es zu Zeiten nicht 
recht fort, und dann war er auch gar ſehr oft heiſcher. Du 
wirſt empfinden, was wir ſagen wollen, — indeſſen thut 
das deinem Zweck und guten Willen keinen Schaden. Wer 
ſich erbauen will, dem kommts nicht ſo ſehr auf die Me⸗ 
lodie, als auf den inneren Gehalt an, und uͤberhaupt wirds 
bald in Deutſchland dahin kommen, daß man vor allen 
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Stimmen, die fih aus allen ihren Kräften hören laſſen wers 
den, weder die Harmonien unterfcheiden, noch darauf mers 
ken wird; dann erſt kann dein Buch gute Dienſte thun, in⸗ 
dem alsdann viele das Heimweh haben, und den Weg nach 
dem Vaterland ſuchen werden. 

Was dein Anſuchen um eine gute Schulmeiſterſtelle hier 
in Solyma betrifft, ſo ſoll es dir daran gar nicht fehlen; 
allein du mußt dich auch nun vollends dazu befaͤhigen. Hier 
hilft dich dein doppelter Doktorgrad gar nichts, denn Eure 
Fakultäten haben hier keinen Kredit. Du mußt dich alſo 
von dem grauen Mann examiniren laſſen, denn der vers 
ſtehts aus dem Grund, er weiß, was ein Menſch leiſten 
kann und ſoll; mit dem Atteſtat, das er dir geben wird, 
wendeſt du dich dann an den großen Morgenländer , dieſer 
wird dich promoviren, und dir das orientaliſche Doktor: Pas 
tent ertheilen, damit Fannft du dann hieher kommen, und 
es wird dir an Befoͤrderung nicht fehlen. 

Ob du bei der Uhr und der großen Glocke in Pespera 
angeſtellt werden kannſt, das muß ſich daun zeigen, wenn 
du einmal hier biſt; bei unſrer Uhr und großen Glocke 
kaunſt du ja einſtweilen den Verſuch machen. 

Gruͤße von uns alle deine Freunde, und beſonders die 
ſieben gute Maͤnner, denen du dein Werk vorgeleſen haſt, 
und ſage Ihnen, daß wir uns hier auf ſie alle freuten, 
und daß wir ſie ebenfalls ſo gut als moͤglich verſorgen 
würden. Lebe wohl! lieber Stilling! und ſey unſrer 
Liebe und Freundſchaft verſichert. N 


Uranienburg den 5. December 1794. 


Eugenius und Urania. 


Der 


Schlüssel zum Heimweh. 


— 0. 


Ich preiſe dich Vater und Herr Himmels und der Erden! 
daß du ſolches verborgen haſt den Weiſen und Klugen, und 
- baft es offenbart den Unmündigen; ja Vater! alſo war es 
wohlgefällig vor dir! 

Luc. 10, v. 21. 


Zueignungsſchrift 
an 
alle heimwehkranken Leſer meines Heimwehbuches. 


* 


Meine theuere und inniggeliebte Landsleute! 


Ehe ich Euch, meine Lieben! den Schlüſſel zum Tem⸗ 
pel des Heimweh's überantworte, muß ich Euch doch wohl 
erzaͤhlen, wie ich dazu gekommen bin, ein ſo ſonderbares 
und fo ganz altmodiſches Gebäude, der fo hochverfeiner⸗ 
ten und aufgeklärten Welt gleichſam zur Schau, an die 
große Heer- und Landſtraße hinzubauen, und mich alſo 
ihrem ganzen Spott und aller ihrer Verachtung Preis 
zu geben. 

Wer meine Lebensgeſchichte geleſen hat, der weiß, daß 
ich einer von den Gegenftänden bin, an welchen die gött⸗ 
liche Vorſehung noch immer durch Thatſache beweist, daß 
alle Ausſprüche der Bibel, die ihre allerſpezielleſte Leis 
tung derer, die kindlich auf ſie trauen, verſichern, buch⸗ 
ſtäblich wahr ſind. Ich wurde, ſo wie ich kaum anfing 
zu lallen, zum Gebet, und zum Glauben an Jeſum 
Chriſtum gewohnt; meine Erholung beſtand im Leſen, 
und beſonders der Lebensgeſchichten frommer Chriſten; 
mein Nachahmungstrieb erwachte, und ich kannte keinen 
größern Wunſch, als dereinſt ein frommer und heiliger 

Mann zu werden. 
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Vorzüglich aber war mir die Reiſe eines Christen nach 
der feligen Ewigkeit von Johann Bunian eine unaus⸗ 
ſprechlich angenehme Lektüre; als ein Knabe von ſieben 
bis acht Jahren konnte ich mich auf eine entfernte Kam⸗ 
mer in eine Ecke, oder auch weit weg im Wald in einen 
düſtern Strauch ſetzen, und bei meiner Chriſtenreiſe aller 
Welt vergeſſen: denn da ich theils durch Unterricht, theils 
auch durch's Leſen ſo vieler Lebensbeſchreibungen, die Theo⸗ 
rie des Weges der chriſtlichen Heiligung ſchon in dieſen Kin⸗ 
derjahren fehr gut inne hatte, und ich alſo Buniau's 
Sinnbilder vollkommen verſtand, ſo gewährte mir die 
Einkleidung jener Vernunft- und Bibelwahrheiten in das 
Gewand der Einbildungskraft ein unausſprechliches Vers 
gnügen, und ich wurde dadurch angefeiert, nicht allein 
die Reiſe des Chriſten ſelbſt zu unternehmen, ſondern 
auch einmal ſo Etwas zu machen. 

Wenn ich mir noch die Anſtrengungen meines achtjäh⸗ 
rigen Geiſtes vorſtelle, auch ein ſolches Buniansbuch 
zu ſchreiben, ſo kann ich mich des Lachens nicht enthalten; 
mit dem Titel und den Namen kam ich noch ziemlich zu⸗ 
recht, aber die Bilder konnt ich nicht zu Stande bringen, 
und wenn ich glaubte, ich hätte eins fertig, ſo lächelte der 
alte Stilling und ſagte: ja, Heinrich! das kannſt 
du nicht brauchen, das hat ja Bunian ſchon gebraucht, 
du haft ihm nur ein anderes Mäntelchen umgehangen. 

Kurz! ich mußte das Ding einſtweilen ruhen laſſen, 
bis in mein vier und fünfzigſtes Jahr. 

Mein Heimweh iſt alſo acht und vierziger, denn im 
Jahr 1748 iſt dieſer Wein gekeltert, und bis dahin flei⸗ 
ßig aufgefüllt und in Acht genommen worden. 

Unter allen bedauernswürdigen und unbeſchreiblich 
leichtſinnigen Abirrungen und eben ſo vielen reumüthigen 
Verſprechen, es in meinem Leben nicht mehr zu thun, 
blieb immer der Vorſatz unverrückt: du willſt doch dereinſt 
noch eine Chriſtenreiſe ſchreiben! — mein Lagerfaß wurde 
alſo immer aufgefüllt, indeſſen kams denn doch nie zur 
Ausführung; wenn ich alſo ſchrieb, ſo wars immer etwas 
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Anders. Damit Ihr aber nun auch wiſſen mdget, meine 
Lieben! warum es nie zur Ausführung kam, und wa⸗ 
rum ich nicht alles Andere liegen und ſtehen ließ, und 
dieſem ſchon in der Kindheit gefaßten Vorſatz folgte, ſo 
will ich mich auch darüber erklären: 5 

Ehe ich nach Straßburg reiste, um dort zu ſtudiren, 
fühlte ich mich ſchlechterdings unfähig, etwas Druckwür⸗ 
diges zu ſchreiben: denn je mehr ich las, deſto mehr ſahe 
ich ein, wie viel dazu erfordert würde. Dort aber wurde 
ich nun mit Freigeiſtern bekannt und jetzt erſt lernte ich 
alle Einwürfe kennen, die man gegen die chriſtliche Nelis 
gion macht; Knoten, die ſich meine Vernunft nicht löͤſen 
konnte, entftauden in meinem philoſophiſchen Syſtem, und 
Gott! was wäre damals aus mir geworden, wenn ich 
ſelbſt Vermögen zum Studiren gehabt, und ich nicht von 
der Kaffe der Mutter Vorſehung abgehangen hätte! — 

Dieſe Abhangigkeit erhielt mich alſo bei dem Beten 
und Glauben, ungeachtet ſich nun meine Vernunft gegen 
Beides empörte. O wie ruhig hatte ich bis dahin ges 
lebt! — ich wußte von keinem Zweifel, und was ich von 
Jugend auf in der Bibel und von meinem Vater und 
Großeltern gelernt hatte, das war mir eben ſo gewiß wahr, 
als daß zweimal zwei vier iſt; nun aber hatte ſich der 
finftere fatale Determinismus wie ein ſtarker Gewappneter 
in meine Seele gelagert, der ſagte jetzt zu Allem, was ich 
bisher geglaubt hatte, nein! — und ich konnte ihn nicht 
widerlegen — das heißt: ich konnte ihn nicht hinaus⸗ 
kämpfen! denn alle meine bisherige Führungen, und alles, 
was mir bisher ſo überzeugend für mein Herz geweſen 
war, und wobei ſich auch meine Vernunft beruhigt hatte, 
dabei beruhigte ſie ſich nun nicht mehr: denn ſie glaubte 
nun das Gegentheil von dem, was ich bisher für wahr 
gehalten hatte, beweiſen zu konnen. Awards Jahre hab 
ich mit dieſem ſchrecklichen Feinde gekämpft, ehe ich ihn 
bezwingen konnte, dann aber gelang es mir, ihn ſo ſtark 
zu feſſeln, daß er mir wohl ſchwerlich je wieder Mühe 
machen wird. 
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Fragt Ihr mich, meine Lieben! wie es denn möglich 
geweſen, daß ich in dieſer Gemüthsverfaſſung habe ein 
Chriſt bleiben können? ſo bekenne ich Euch mit tiefer Beu⸗ 
gung und mit der innigſten Rührung, daß dieſes auch 
wirklich unmöglich geweſen wäre, wenn mich nicht der 
gütige und barmherzige himmliſche Vater täglich und 
ſtündlich in der Kreuzſchule in Uebung gehalten hätte. 
Ich war immer in der Lage, daß ich entweder ſchlechter⸗ 
dings und im vollen Sinne des Worts chriſtlich glauben, 
oder ſo weit laufen mußte, als mich meine Füße nur tra⸗ 
gen konnten, oder ich mußte mir nur geſchwind das Leben 
nehmen. Natürlicher Weiſe ergriff ich alſo das Erſte, 
vornämlich auch darum, weil ich täglich neue Beweiſe und 
Erfahrungen hatte, daß Gott auf eine ganz beſondere und 
handgreifliche Weiſe über mich wachte und für mich ſorgte. 
So ſehr das nun auch alles meinen Glauben ſtärkte, und 
mich immer in der Abhängigkeit von meinem Erlbſer, 
und in dem Wandel in der Gegenwart Gottes, und im 
Beten und Wachen erhielt, ſo blieb doch immer der innere 
ſchwere Kampf ungeendigt, da hieß es immer: die Er⸗ 
fahrung kann dich täuſchen, aber was die Vernunft demon⸗ 
ſtriren kann, das täuſcht nie! — Großer Gott! ich 
meynte oft, ich müßte vergehen! — 

In dieſer Gemüthsverfaſſung wäre es wohl ſchwer ge⸗ 
weſen, ein Bunians-Buch zu ſchreiben: denn bloße 
Bilder der Imagination ohne gründliche Ueberzeugung 
der Wahrheit hinzuſtellen, das genügte mir nicht, und 
würde auch wohl ſchwerlich irgend einem meiner Leſer 
genügt haben. Indeſſen kam mir doch während dieſer Zeit 
zweimal der Gedanke, das Werk zu unternehmen: ſchon 
in Straß burg faßte ich den Vorſatz, den Kampf des Chri⸗ 
ſten auf ſeinem ganzen Lebenswege in ein epiſches Gedicht, 
und zwar in Hexameter, einzukleiden, es wurde mir aber 
widerrathen, und fo unterblieb es. Sechszehn Jahre fpäs 
ter erwachte der Trieb in Heidelberg ſtärker, ich ging ans 
Werk und ſchrieb wirklich etliche Bogen in jenen Verſen, 
dieſe las ich einem berühmten Dichter vor, dem ſie ſo wohl 
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gefielen, daß er mich ernftlich zur Fortſetzung ermunterte; 
indeſſen unterblieb's doch, und zwar immer aus dem na⸗ 
türlichen Grunde, daß ich die Waffen zu einem Kampf, 
und die Kunſt zu überwinden, unmöglich ſchildern und 
beſchreiben konnte, ehe ich jene kannte und dieſe wußte: 
denn was ich bisher in allen meinen Werken zur Verthei⸗ 
digung der chriſtlichen Religion geſagt hatte, das war 
mir ſelbſt noch nicht hinlänglich zur volligen Ueberzeugung. 
Endlich im Jahr 1787 kam ich hieher nach Marburg; 
hier fand ich nun in meinem Amte ſo viel zu thun, daß 
ich ans Schreiben der Chriſtenreiſe gar nicht denken konnte: 
denn nun mußte ich noch erſt vier Lehrbücher herausge⸗ 
ben; ich dachte auch gar nicht mehr an dieſes ehemalige 
Vorhaben, ob ſich gleich öfters in mir der Wunſch äußerte, 
bald einmal wieder etwas Aeſthetiſches zu ſchreiben. 
Endlich gefiel es der Vorſehung, mich von meinem 
zwanzigjährigen ſchweren Kampf zu befreien: ich gerieth 
namlich im Sommer 1790 ins Studium der kantiſchen 
Philoſophie, hier fand ich den Schlüſſel zum Halbgebor⸗ 
nen; jetzt erkannte ich im Lichte der Wahrheit und mit 
der feſteſten Gewißheit die entſetzlichen Fehlſchlüſſe, welche 
die Vernunft macht, ſobald fie ſich ins Ueberſinnliche wagt, 
und hier entſtanden nun die Demonftrationen, die ich 
hin und wieder im Heimweh, beſonders in den egyptiſchen 
Einweihungen, und dem Unterricht auf dem Berge Sinai, 
eingewebt habe. Bei dieſer Entdeckung war ich vor Freu⸗ 
den wie emporgehoben, und nun meines Glaubens gewiß. 
In Anſehung der kantiſchen Philoſophie muß ich nur 
noch dieß erinnern: ſie iſt ein wahres unterirdiſches La⸗ 
byrinth, ſo wie ichs im zweiten Theil in der Pyramiden⸗ 
reiſe vorgeſtellt habe; wer das Oellicht der Eingeweih⸗ 
ten nicht mitnimmt und es nicht forgfältig am Brennen 
erhält, der iſt verloren: denn man kann wahrlich auf Abs 
wege gerathen, die einen noch weit tiefer in den Abgrund 
des Zweifels ſtürzen; wer an ſeiner Religion nicht zwei⸗ 
felt, und nicht Kreuzritter, ſondern nur blos treuer Un⸗ 
terthan unſers Herrn werden will, der bedarf dieſes ge⸗ 
faͤhrlichen Mittels nicht. 
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Ob ich nun gleich jetzt meinen Kampf gekämpft hatte, 
und nun geſchickt war, die Chriſtenreiſe zu ſchreiben, ſo 
fiel's mir doch nicht einmal ein, mich ans Werk zu mas 
chen, und es ſchien mir ſelbſt, als wenn wohl nie etwas 
daraus werden würde. Indeſſen trugen ſich nun die 
großen Revolutionsvorfälle zu; der Geiſt der falſchen 
Aufklärung fing an, dieſem Ungeheuer, wie der falſche 
Prophet in der Apocalypſe, dem Thier, Anhänger zu 
werben; meine lang gehegten Ahnungen und Vermuthun⸗ 
gen fingen an in Erfüllung zu gehen, und nun erinnerte 
ich mich an die Ermahnung unſers Herrn, die Er ſeinen 
Jüngern gab: wenn aber dieſes anfähet zu geſchehen, 
ſo ſehet auf, und hebet eure Häupter auf, darum, daß 
ſich eure Erlöfung nahet; ich ward nun aufmerkſam, und 
achtete auf unſer feſtes prophetiſches Wort. Noch immer 
aber ward ans Schreiben der Chriſtenreiſe nicht gedacht. 

Endlich im Auguſt drs Jahres 1795 beſuchte mich 
an einem Vormittage der Herr Verleger meiner letzteren 
Staatswirthſchaftlichen Schriften; unter andern Geſprä⸗ 
chen ſagte er auch zu mir: ſchreiben Sie doch einmal 
wieder etwas Aeſthetiſches! — dieſe Worte waren wie 
ein Feuerfunke, der auf Zunder fällt; der Entſchluß war 
im Augenblick gefaßt, ja! ſagte ich, das will ich thun, 
und ſogleich damit anfangen. Zugleich fiel mir auch die 
alte Idee der Chriſtenreiſe wieder ein; mein eigener Weg, 
die vielen Erfahrungen an Andern, und glücklich gekämpf⸗ 
ter Kampf, dieß Alles machte mir die Ausführung leicht. 

Aber nun geſellte ſich noch eine ganz neue Idee dazu: 
mir fiel ein, daß ich, da die Vorſehung im Ganzen der 
Kirche Gottes, wie im Einzelnen, einerlei Maxime beobach⸗ 
tet, meine Reſultate, die ich aus der langwierigen Be⸗ 
trachtung des prophetiſchen Worts gezogen hatte, wohl 
mit der Chriftenreife verbinden könnte. Dieß wurde alſo 
beſchloſſen auszuführen, und nun kam es nur noch darauf 

an, in welches Gewand ich Alles einkleiden wollte? 
Ich hatte damals kürzlich von Tristram Shandy 
von Lorenz Sterne geleſen; die launigte und fentindfe 
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Schreibart dieſes Buchs hatte mich überzeugt, daß, wenn 
man dieſen Styl reinigte, ich möchte faſt ſagen, heiligte, 
wie ſchon in den Lebensläufen in aufſteigender Linie auf 
eine ganz vorzügliche Weiſe geſchehen ift, ein ganz befons 
ders großer Nutzen daraus entſtehen würde; jetzt waͤhlte 
ich alſo dieſe Schreibart, und jetzt kann auch der Leſer 
meines Heimweh's urtheilen, was von unſern heutigen 
Bücherrecenſionen zu halten ſey, indem der Berliner 
Recenſent behauptet, ich hätte die Kreuz- und Quer⸗ 
züge des Ritters A bis Z gelefen, und das Heimweh 
ſey eine Nachahmung dieſes Buchs, das ich kaum je— 
mals mit einem Blick geſehen, vielweniger geleſen 
habe; dann ſagt er auch: das Heimweh ſollte eine 
Nachahmung des Telemachs ſeyn — doch was ver⸗ 
derb ich die Zeit mit ſolchen armſeligen Lämpchen⸗ 
Männern, fie mögen ja ſagen, was fie wollen. 

Nun auch noch ein paar Worte über den Urſprung 
des Worts Heimweh — welches den Text zu allen 
vier Theilen gab, und von welchem die ganze Erzaͤh⸗ 
lung ein Commentar iſt: meine und aller rechtſchaf⸗ 
fenen Chriſten Empfindung in den gegenwärtigen Zei⸗ 
ten hat viel ähnliches mit dem natürlichen Heimweh; 
man möchte ſich fertig machen und nach Haus reiſen: 
denn wahrlich! es wird einem ſchwer, länger in die⸗ 
ſem Lande der Fremdlingſchaft auszuhalten, wo man 
Alles dulden will und dulden ſoll, nur die Chriſten 
nicht; wo man wohl ungeneckt Chriſtum läſtern, 
aber nicht frei mehr bekennen darf, und wo man Frei⸗ 
heit, Gleichheit und Brüderſchaft zum Ziel hat, die 
Chriſten aber davon ausſchließen will: ſollte man da 
nicht das Heimweh im hoͤchſten Grade bekommen? 

In dieſem Gefühl kam nun einige Zeit vorher, ehe 
ich zu ſchreiben anfing, ein Student zu mir; wir ſpra⸗ 
chen und verftanden uns; er präfentirte mir fein Stamm⸗ 
buch, und da er bei mir war, um auf immer Abſchied 
zu nehmen, ſo verband ich dieſe Idee mit meiner herr⸗ 
ſchenden, ſetzte mich und ſchrieb: Selig ſind, die das 
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Heimweh haben, denn ſie ſollen nach Haus kommen! — 
Nachher gefiel mir dieſe Sentenz ſo wohl, daß ich bes 
ſchloß, mein jetzt zu ſchreibendes Werk das Heimweh 
zu nennen, und mit obiger Sentenz den Anfang zu 
machen: denn iſt nicht der ganze Gang des wahren 
Chriſten, von ſeiner Geburt an bis an ſeinen Tod, 
die Wirkung ſeines wahren himmliſchen Heimweh's? — 
iſt es nicht Heimweh, was den wahren großen Mann 
zu ſeiner Beſtimmung treibt und drängt? — denn er 
iſt ja nicht eher zu Hauſe, bis er ſeine Stufe im 
Reiche Gottes erſtiegen hat, und dieß fühlt er mit 
einem Heimwehtriebe; und iſt nicht jetzt die ganze 
wahre chriſtliche Kirche heimwehkrank; — jetzt da ihr 
gar ihre Pfleger, ihre Lehrer, vom Wein der babylo⸗ 
niſchen Hure zu trinken geben wollen, und wenn ſie 
ihn nicht mag, ſie berdürſten laſſen? 

Seht, meine Lieben! da habt Ihr ſchon den Wink 
zur dreifachen Bedeutung meiner Heimwehparabel. 

Nun noch etwas Wichtiges für einige wenige Aus⸗ 
erwählte, die mich auch hier allein verſtehen werden: 
Off. Joh. 17. v. 5. heißt es wörtlich nach der Grund⸗ 


ſprache: 
„Und auf ihrer Stirne den geſchriebenen Namen: Ge⸗ 
heimniß! Babylon die Große, die Mutter der Huren 
und der abſcheulichſten Dinge der Erden.“ 


Wir kennen dieß Geheimniß, wiſſen ſeinen Gang, 
ſeine Meiſter, ſeine Grade und ſeinen Zweck. Wer 
von uns fühlt nicht die vollkommene Pflicht, dieſe 
Kenntniſſe zu nützen und dem Geheimniß der großen 
Hure aus allen Kräften entgegen zu wirken? — 

Dieſem ſchrecklichen, unſäglich ſchädlichen und ab⸗ 
ſcheulichen Geheimniß der babyloniſchen Hure, welches 
nun bald durch das Thier aus dem Abgrund offen⸗ 
bar werden wird, ſteht gerade gegen über, in aller ſei⸗ 
ner Herrlichkeit, das Geheimniß des Reichs Gottes, 
welches uns zu erkennen gegeben iſt; aber offenbart 
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wird es erſt werden, wenn der Sieger mit den vielen 
Kronen feinen Triumph halt; dieß Geheimniß müſſen 
wir wohl vom Geheimniß der Gottſeligkeit, 1 Tim. 
3, v. 16 unterſcheiden; dieß iſt nach der Himmelfahrt 
Chriſti von den Apoſteln offenbart worden, jenes 
aber wird erſt offenbart werden, wann Er kommt. — 
Alſo: wir haben das Geheimniß der großen Hure 
entdeckt, und erkennen auch das Geheimniß des Reichs 
Gottes; Beide ſind unterſchieden wie Chriſtus und 
Belial, Licht und Finſterniß, Erleuchtung und Auf⸗ 
klärung, Demuth und Ichheit, und wie das Lamm 
und das Thier. Wer unter uns fühlt nun nicht die 
vollkommene Pflicht, das Geheimniß des Reichs Got⸗ 
tes aus allen Kräften zu befördern? — denn wer da 
weiß Gutes zu thun und thuts nicht, dem iſts Sünde. 
Jac. A. v. 17. 

Jetzt kommt uur alles darauf an, was für Maaß⸗ 
regeln wir zu ergreifen haben? — dazu gibt nun das 
Heimweh die Methode an die Hand, wer ſie faſſen 
kann, der wird ſie faſſen! — doch dürfen wir uns 
dem Feinde nicht blosgeben; wer mit Geheimniſſen 
angegriffen wird, der muß ſich mit Geheimniſſen weh⸗ 
Ye „darum darf er fie auch nicht Öffentlid drucken 
affen, 

Aber, meine Brüder! — wir Kreuzordensritter 
dürfen ganz und gar nichts unternehmen, bis es uns 
unſer Großmeiſter befiehlt; der überſieht das Ganze, 
er weiß allein zu ſagen: a 
Jetzt iſts gerechte und vollkommene Zeit! 


Aber bereit müſſen wir uns halten, Tag und Nacht 

in unſerer Rüſtung ſtehen, und wohl aufpaſſen. 
Jetzt iſts Mitter nacht! 

Nur den Lämpchenmännern nicht getraut! — fie 
gehen umher und ſuchen, wen fie verſchlingen mogen; 
fie find die leibhaften Pharifier zu Chriſt i Zeiten; 
daß ſie's nicht ſollten am rechten Zipfel gefaßt haben, 
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das iſt ihnen laͤcherlich; wenn fie faſten oder Allmo⸗ 
ſen geben, ſo drommetets und poſaunets die Publizi⸗ 
tät vor ihnen her; ſie ſitzen auf Moſisſtuhl und wa⸗ 
chen, daß ihnen die Römer nicht Land und Leute 
nehmen, und gerade dieß Wachen iſt das Mittel, wo⸗ 
durch ſie den Römern zum Raub werden. 

Ja wahrlich! den Römern — wer dieß liest, aber 
auch verſteht, der merke darauf! — Ich hab's geſagt 
und meine Seele gerettet! 


Marburg, den 8. September 1795. 


Heinrich Stilling. 


Erſter Theil. 


Erſtes Buch. 


Dieſer Theil der Heimwehrelſe enthaͤlt die Geſchichte des 
Chriſtian Eugenius von Oſtenheim, von der erſten 
Veranlaſſung ſeiner Reiſe an, bis zu ſeiner Verlobung mit 
Uranien Sophien von Edang. Die hier vorkommenden 
Scenen ſind: 1. Die Weckung des Heimweh's durch den 
armen Pfarrer. 2. Die Geſchichte mit dem Felſenmann. 
8. Der Antritt der Reife ſelbſt. 4. Die Scene des grauen 
Mannes im Gaſthof. 5. Die Geſchichte der Geroldin. 
6. Der Auftritt mit dem Juden, und 7. die Verlobungs⸗ 
geſchichte mit Uranien, im einſamen Hauſe des Ran 
täufers. 

Jeder wahre Chriſt, und beſonders jeder, den Gott: von 
Jugend auf zum Werkzeug in ſeinem Reich vorbereitet, er⸗ 
zogen und gebildet hat, wird mit mir überzeugt ſeyn, daß 
er von jeher, faſt ſo weit er in ſeine Jugendjahre zuruͤck 
denken kann, oft und vielfältig innere Ruͤhrungen, Anlockun⸗ 
gen zum Guten, Warnungen, und bald ſchmerzhafte, bald 
friedensvolle Empfindungen, die mit dem Vorſatz gut und 
fromm zu werden verbunden waren, empfunden habe. Ich 
unterſuche hier nicht, woher ſie entſtehen, daß ſie aber, wie 
ich glaube, bei allen Menſchen, beſonders Chriſten, und 
vorzuͤglich bei Maͤnnern, die zu großen Zwecken beſtimmt 
ſind, und bei dieſen in ſehr hohem Grade Statt finden, 


das kann keiner, der nur einige eat von den Wegen 


Gottes hat, weglaͤugnen. 
Die Quelle dieſer Berberetunge, ſie en unn ſeyn, 
Stiſlines uml. Scriften. V. Band. u > 0 
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was fie will, iſt gewiß göttlichen Urſprungs, und ich nenne 
ſie die vorbereitende Gnade; dieſe habe ich perſonifizirt, 
und unter dem Bilde des Vaters des Eugenius vorge: 
ſtellt, daß ich dieſer ehrwuͤrdigen Perſon den Namen Ernft 
Gabriel von Oſtenheim beilegte, hat folgenden Grund: 
die vorbereitende Gnade meint es ſehr ernſtlich, ſie iſt aber 
auch ein Gabriel, ein Geſandter des Herrn, der im ewi⸗ 
gen Oſten, dem Urſprung alles Lichts daheim iſt; im He⸗ 
bräifchen heißt Gabriel, meine Kraft iſt Gott, damit 
wollte ich anzeigen, daß die vorbereitende Gnade wirklich 
eine göttliche Kraft ſey. 

Mit dieſer vorbereitenden Gnade wirkt die muͤtterliche Vor⸗ 
ſehung zu gleichem Zweck, ſie ordnet auch die aͤußeren, 
phyſiſchen und haͤuslichen Dinge ſo, daß ſie beſtaͤndig Winke 
zur Heimreiſe ſind, und immer dazu antreiben; ſie iſt die 
Mutter des Eugen ius, fie ruͤſtet zur Reiſe aus, fie packt 
den Buͤndel, und ſteht am Gloͤckchen. Dieſes Bild will 
viel ſagen: es iſt von einem Gebrauch bei Schauſpielen 
hergenommen, wo durch ein Gloͤckchen das Zeichen gegeben 
wird, daß nun der Vorhang aufgezogen werden, und eine 
neue Handlung beginnen ſoll; ſo ſteht auch die Vorſehung 
bei dem Chriſten, und beſonders bei Maͤnnern von großem 
Beruf, am Gloͤckchen, wenn ſich die Scene in der goͤttli⸗ 
chen Fuͤhrung, oder Heimwehreiſe veraͤndern ſoll; es iſt 
einem bei nahen wichtigen Auftritten in ſeiner Fuͤhrung 
allemal hochahnend; man hoͤrt das Gloͤckchen, und damit 
ſchwingt ſich der Vorhang empor — die neue Scene be⸗ 
ginnt. Es gehoͤrt aber eine geübte und beſtaͤndige Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Winke der Vorſehung 5 wenn man das 
Glöckchen immer hoͤren will. 

Der Charakter des Vaters iſt “rar. feierlich, hit 
gen, er erzieht nur durch Eutwicklung der Begriffe, er 
zwingt und dringt ſeinen Chriſtian zu nichts, ſondern 
alles muß ſich von ſelbſt geben; daß es ſich aber von 
ſelbſt gibt, dazu weiß er's meiſterhaft zu veranſtalten; ſo 
werden ihn meine Leſer allenthalben finden, und ſo lernt 
auch der Chriſt die vorbereitende Gnade kennen. 

Der Schauplatz, wo Chriſtian Eugenius mit ſeinen 
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Eltern zuerſt auftritt, iſt eine Ländliche Gegend, zur Zeit 
der ſterbenden Natur, im Herbſte; hierdurch wird vorge— 
ſtellt, daß ein Menſch, der den wahren Weg der Heiligung 
einſchlagen und ſeine Reiſe nach dem ewigen Vaterlande 
antreten will, ſich aus dem ſtaͤdtiſchen Geraͤuſche der ver— 
feinerten Sinnlichkeit, gleichſam hinaus auf's Land, in die 
einfache, aber ſterbende Natur begeben muͤſſe: denn er muß 
im Herbſte derſelben lernen, daß er hier keine bleibende 
Stätte habe, ſondern die fünftige ſuchen muͤſſe. Den Wink 
zu dieſer Erklaͤrung findet man in dem Geſpraͤch S. 15. 

Die Handlung beginut mit der Weckung des Heimweh's 
in dem Herzen des Eugenius durch den armen Pfarrer; 
und was weckt denn dieſes Heimweh? — nichts anders 
als die Menſchenliebe. Chriſtian Eugen ius wird tief 
durch die Armuth des Pfarrers, und durch das Uurecht, 
das er leidet, geruͤhrt, und dieſe Empfindung finden nun 
feine Eltern, die vorbereitende Gnade und die Vorſehung, 
ſtark genug, um ihre fernere ae daran e 
zu können. 

In der gegenwaͤrtigen Beziehung dient alſo der arme 
Pfarrer zu weiter nichts, als zum Erweckungsmittel, aber 
in meiner geheimeren Allegorie iſt er auch ein Bild, das 
nicht fuͤr gleichviel da iſt, wie ſich im Verfolg ergeben 
wird; zugleich kann er auch als ein Muſter des leidenden 
Chriſten angefehen werden: denn ex nutzte die Leiden vor⸗ 
trefflich, und am Ende zeigt ſich's, welch ein großer Mann 
er geworden iſt. | RR 
Ach ihr Eltern! erzieht doch eure Kinder zur Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit! aber zur Wohlthaͤtigkeit blos aus Menſchenliebe, 
ſo iſt dann der Uebergang zum praktiſchen Chriſtenthum leicht. 
Wie der Vater den Sohn zur Wohlthaͤtigkeit gegen den 
armen heimwehkranken Pfarrer leitet, S. 15. 14. das iſt 
ein Muſter der Methode, deren ſich die vorbereitende Guade 
bedient, um den Menfchen, feiner Freiheit unbeſchadet, zum 
Guten zu leiten. Auf dieſe Art kann der Menſch ohne ſie 
nicht einmal etwas Gutes wollen, und doch will er blos 


durch ſich ſelbſt. 170 b i 
1 * 


276 


Sobald nun die vorbereitende Gnade den Menfchen fähig 
findet, durch die himmliſche Wahrheit der Religion bears 
beitet zu werden, ſo beginnt dann die Scene mit dem Fel⸗ 
ſenmann. f 

Dieſe himmliſche Wahrheit, mit der ſich der Chriſt auf 
ewig vermaͤhlen muß, hab ich unter dem Namen Urania 
Sophia von Edang vorgeſtellt: Urania Sophia iſt 
Griechiſch und heißt die himmliſche Weisheit, Edang leſe 
man nur ruͤckwaͤrts, ſo heißt es Gnade; denn dieſe himm⸗ 
liſche Weisheit iſt bloße Gnade Gottes durch Chriſtum. 
Der erſte Felfenmann war Niemand anders, als Urania. 

Die Wahrheit der chriſtlichen Religion zeigt ſich zuerſt 
als ein, des Nachts im Mondſchein wandernder, weiſer, 
das iſt: guter Geiſt; er wandelt auf dem Walle einer rui⸗ 
nirten Felſenburg raſch hin und her, und ſchaut zuweilen 
in den Mond. 

Dieſes Bild iſt ſehr bedeutend: die ruinirte Felſenburg 
ſtellt den geiſtlichen Tempel Gottes auf Erden vor; von 
außen ſieht er als eine altgothiſche ruinirte Ritterfeſtung 
aus, und wirklich halten ihn auch die Ritter vom flam⸗ 
menden Stern der Aufklaͤrung — Sie verſtehen mich doch, 
meine Herren! — fuͤr ruinirt: denn ſie haben ihr Beſtes 
dazu beigetragen, aber ſie wiſſen nicht, daß des Koͤnigs 
Tochter inwendig herrlich iſt: in dieſer Burg gibts noch 
Einweihungsſaͤle, einen herrlichen Thron u. ſ. w. 

Einſam wandelt die himmliſche Wahrheit in dieſen er⸗ 
habenen Ruinen umher; am Tage der Aufklaͤrung, bei dem 
allgemein herrſchenden Lichte der Philoſophie, iſt ſie nicht 
ſichtbar; wenn ſich aber die Vernunft erſt von der Sonne 
der Geiſterwelt erleuchten laͤßt, ehe fie ſelber leuchten will, 
wenn ſie erſt zum Mond wird, dann kann ſie jede Nacht 
ſanft erhellen, und dann wandelt Urania Sophia im 
hohen und hehren Mondſchein, dann wird fie ſichtbar. 

In dieſem Zuſtande kommt ſie dem gewoͤhnlichen Natur⸗ 
menſchen als ein furchtbares Weſen aus der Geiſterwelt 
vor; ſeine ganze Natur ſchauert zuruͤck, denn es iſt ihr in 
ihrer verdorbenen von Gott abgekehrten und ſinnlichen Ver⸗ 
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faſſung ſehr fremd und zuwider. Sie muß zwar anerken⸗ 

nen, daß dieſer ſchweeweiße Geiſt ein guter Geiſt ſey, 
eben weil er weiß iſt, aber er iſt doch ein Geſpenſt, dem 
man nicht anders, als durch Tod und Sterben beikommen 
kann, und dafür graut es einem. 
Auch die Urtheile der Welt, wovon S. 11 bis 13, und 
18 bis 21 Beiſpiele angefuͤhrt werden, ſind bedeutend: zu⸗ 
weilen erſcheint die himmliſche Wahrheit der Religion durch, 
in die Augen fallende, Wirkungen, ſo daß man ihr Daſeyn 
nicht weglaͤugnen kann: man ſieht, daß Menſchen plotzlich 
und wie auf Einmal ganz veraͤndert und bekehrt werden, 
andere glaͤnzen nahe vor ihrem Tode in Engelsklarheit, 
und wieder andere verrichten im Glauben und Vertrauen 
auf Gott Handlungen, die dem bloßen verdorbenen Natur⸗ 
menſchen unmdͤglich find. Da tritt dann der große Haufen 
hin und ſtaunt, gerade ſo, wie bei Erſcheinung eines ſo 
raͤchſelhaften Weſens, wie uns noch immer Geiftererfcheis 
nungen ſind; das Daſeyn dieſes Weſens kann Niemand 
läugnen ; die dienſtfertige Magd der Aufklaͤrung, die Pubs 
lizitaͤt, ſprengt aus, es ſey der kuͤrzlich verſtorbene Buͤr⸗ 
germeiſter Aberglaube, ein Anderer glaubt, es ſey der 
Schaͤcker Heuchler, der uns zum Beſten habe, und wieder 
Andere ſtehen und gaffen, und dabei bleibts dann. 

Aber was thut der Heimwehkranke? er geht in Beglei⸗ 
tung der vorbereitenden Gnade, wit Schauer und Vorge⸗ 
fuͤhl des Todes ſeiner herrſchenden Sinnlichkeit, zu dem 
Weſen ſelbſt hin und pruͤft, — nun wird er ergriffen und 
uͤberzeugt. Dieſer Schritt des ſich bekehrenden Naturmen⸗ 
ſchen hat zur Folge, daß ihm nun die vorbereitende Gnade 
hohen Muth und Vertrauen auf Gott, hohe Ahnungen ſei⸗ 
ner großen Beſtimmung, und Sicherheit der goͤttlichen Be⸗ 
wahrung in allen Gefahren einflößt, S. 18 bis 21. Das 
Geſpraͤch des Eugenius mit dem Felſeumann iſt ein 
Muſter, wie man pruͤfen muß. 

Daß ich dieſes Weſen Felſenmann nenne, hat freilich 
zum nächſten Grunde, weil es da oben auf dem Felſen 
wandelt; dem ungeachtet aber hat es doch auch die Bedeu⸗ 
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tung, daß alle goͤttliche Wahrheiten, Wirkungen und Ver⸗ 
heißungen feſte, unerſchuͤtterliche Felſenmaͤnner find. 

Die erſte Forderung der himmliſchen Wahrheit iſt eine 
ſiebentaͤgige Vorbereitung in heiliger Stille und Einſam⸗ 
keit. Die Bedeutung dieſer Vorbereitung iſt nicht ſchwer: 
wenn der Meunſch die Wahrheit der Religion erkannt hat, 
und nun feſt entfchloffen iſt, den Weg zu wandeln, den fie 
ihm vorſchreibt, ſo iſt das Erſte, daß er ſich in der Abge⸗ 
ſchiedenheit von Allem, was ſein Geſchaͤfte ſtoͤren konnte, 
tief und gruͤndlich pruͤfen muß, 1) warum er das Heim weh 
habe? — oder was die Urſache ſey, warum er in ſeinem 
bisherigen Naturſtande nicht bleiben konne? Wo er dann 
findet, daß in ihm ein auerſchaffener unuͤberwindlicher Trieb 
zur ſittlichen Vervollkommnung liege, den er im gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtande nicht befolgen kann, folglich in einen ans 
dern uͤbergehen muß; 2) was er denn eigentlich daheim 
im Vaterlande erwarte? — oder welches der Zweck ſeines 
Vervollkommnungstriebes ſey? — hier darf nun nicht die 
Belohnung, oder ein ſeliges vergnuͤgtes Leben die Haupt⸗ 
ſache ſeyn, ſondern er thuts darum, weil ſein Geiſt dort 
zu Haus iſt, und weil er nur dort das Element findet, in 
dem er leben kann; der Genius des vaterlaͤndiſchen Gluͤcks 
iſt ihm dann ein Sporn mehr, ſeine Reiſe zu beſchleuni⸗ 
gen. Und endlich 5) wie kommt er nach Haus? — oder 
was hat er fuͤr einen Weg zu waͤhlen, um am geſchwin⸗ 
deſten nach Haus zu kommen? durch gehen, fahren, reiten 
und ſchiffen kommt man nicht dahin, denn da bleibt man 
immer am Irdiſchen hangen, Nein! man muß ſich hier 
loswurzeln, und ſich dann mit Adlersfluͤgeln gerade auf⸗ 
waͤrts ſchwingen. Dieſe drei Regeln ſchließen Alles in ſich, 
was nur immer Selbſtpruͤfung heißen kann, alles Uebrige 
iſt nur Folge und Theil derſelben. 

Sieben Tage find die Schoͤpfungs periode; ich waͤhlte 
dieſe Zeit deßwegen, weil hier eine neue moraliſche Schoͤ⸗ 
pfung in der Seele des Menſchen vorgeht. a 

Nun folgt eine Zwiſchenſcene, die dem Anſehen nach 
uͤberfluͤßig iſt; aber fie iſt nichts weniger als uͤberfluͤßig: 
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Oſtenheim führe feinen Sohn am Abend des ſechsten Tas 
ges in eine erhabene feierliche Naturſcene, die ſeine Ein— 
bildungskraft anfeuern und ſeinen Geiſt empor heben ſoll, 
um die hohen Ahnungen recht zu empfinden und zu faſſen, 
die er ihm jetzt mittheilen will, und die feinem Heimweh⸗ 
und Wirkungstriebe die rechte Richtung geben ſollen. 
Siehe S. 28 bis 32. 

Dieſer erhabene und feierliche Auftritt, am Abend des 

ſechsten Tages in der Herbſtnatur, bezieht ſich nur auf 
Männer, die Gott in der gegenwärtigen Zeit ausruͤſtet, 
um an dieſem Abend des ſechsten Welttages, in dies 
ſem großen Herbſte der Chriſtenheit, maͤchtig und thaͤtig 
zur großen Ankunft des Königs aller Könige und feines 
Reichs vorzuarbeiten: denn Eugenius iſt nicht blos das 
Bild eines wahren Chriſten, ſondern auch das Muſter eines 
auserwaͤhlten Ruͤſtzeugs zum Werke des Herrn. 
Wenn alſo Gott einen Menſchen nach ſeinen Anlagen 
dazu faͤhig findet, ſo läßt er feine vorbereitende Gnade und 
ſeine Vorſehung ganz beſonders und vozuͤglich auf ihn wir⸗ 
ken; wenn ihn nun dieſe ſo weit gebracht haben, daß er 
feſt und unwiderruflich entſchloſſen iſt, mit Aufopferung 
ſeiner liebſten Dinge, wenn's ndthig iſt, ein wahrer Chriſt 
zu werden, und als ein ſolcher zu leben und zu ſterben, ſo 
wird er einen neuen Trieb in ſich gewahr, der ihn nach 
den Beduͤrfniſſen feiner Zeit zum raſtloſen Wirken antreibt, 
und eben aus der Richtung dieſes Wirkens erkennt man 
dann die Natur dieſes Triebes, und der, deſſen Augen helle 
genug ſind, kann auch dann aus dem Wirken dieſer Maͤn⸗ 
ner wit Zuverlaͤſſigkeit die nahe Zukunft ahnen. Bei die⸗ 
fen Männern concentrirt ſich alles auf dieſen einen Punkt, 
und wo man das findet, da merke man auf. Die Weckung 
dieſes Triebes bei dem großen Mann im Reich Gottes iſt 
in diefer ſchauerlichen Herbſtſcene nach der Wahrheit vor⸗ 
geſtelt, ich darf mich hier nicht näher erklaͤren. 

Nun die Sabbathsfeier, Ausruhen auf die Reife, und 
Winke, wo es hinausgeht, Ruͤckerinnerung an die Vergan⸗ 
genheit, Recapitulation aller bisherigen Führungen, und 
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noch darin verhüffter Geheimniſſe u. ſ. w. ſolche Sabbathe 
feire man nur ſo oft, als eine Arbeitswoche verfloſſen iſt: 
denn es wird allemal, jedem nach ſeinem Beduͤrfniſſe, eine 
Salbung nebſt Geiſt und Feuertaufe darauf folgen. 8 

Die Einweihungsgeſchichte des Chriſtian, die ſich am 
Abend des ſiebenten Tages auf der ruinirten Felſenburg 
zutraͤgt, und in welcher er den neuen Namen Eugenius, 
zu deutſch: der Wohlgeborne, bekommt, iſt eine figürliche 
Vorſtellung der neuen oder ſittlichen Geburt, wo nun blos 
und allein die himmliſche Wahrheit, anſtatt der Sinnlich⸗ 
keit, die Herrſchaft in dem Menſchen antreten ſoll. Die 
Vorſtellung dieſer großen Umwandlung durch die Wieder⸗ 
geburt beginnt an dieſem Abend, und endigt ſich am Schluß 
des erſten Buchs in der Verbindung mit Uramien. 

Die Einweihungsbilder ſind alle bedeutend: die himm⸗ 
liſche Wahrheit fuͤhrt den Chriſten erſt zur Erkenntniß ſei⸗ 
nes elenden Zuſtandes, der durch das nach Moder riechende 
Gewoͤlbe vorgeſtellt wird; das Kriechen durch das enge 
Loch bedeutet den ſchweren Uebergang aus der Herrſchaft 
der Sinnlichkeit in die Herrſchaft der himmliſchen Wahrheit; 
das Zimmer mit dem wachſenden Mond, wo Eugenius 
zum Ritter des heiligen Kreuzes geſalbt wird, bedeutet die 
Periode der Pruͤfungen und der Zubereitung zum Zweck, die 
am Schluß des zweiten Theiles, unter dem Tempel zu Je⸗ 
ruſalem zu Ende geht: bis dahin iſt das Licht der Erkennt⸗ 
niſſe ein wachſender Mond; und das dritte Zimmer mit dem 
leeren Thron und deſſen wunderbarem Lichte, in welchem 
nun die Geiſt⸗ und Feuertaufe vorgenommen wird, ſtellt 
endlich die letzte Periode vor, in welcher nun der bewaͤhrt 
gefundene Diener des Herrn ſeinem großen Zweck und ſeiner 
Beſtimmung gemaͤß wirkt; jetzt leuchtet ihm das große wun⸗ 
derbare Licht der himmliſchen Wahrheit ſelbſt, mit der er 
verehlicht iſt, und hier erhaͤlt er Licht und Kraft, um mit 
Muth gegen diejenigen zu kaͤmpfen, die Schuld daran find, 
daß der Thron noch leer iſt. Dieſes Zimmer bedeutet alſo 
die Periode der Heimwehreiſe, von Jeruſalem an, bis — in 
Solyma, oder bis der große Kampf vollendet iſt. 
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Hier muͤſſen meine Leſer wohl bemerken, daß die Ein⸗ 
weihung zum Ritter des heiligen Kreuzes etwas Wichtigers 
iſt, als die Einweihung zum wahren Chriſten. In dieſen 
Zeiten, wo ſich nun Alles zum großen letzten Kampf zwiſchen 
Licht und Finſterniß, und zwiſchen Chriſto und dem Antichriſt 
anſchickt, und wo nun dieſer entſetzliche Krieg aller Kriege, 
kurze Pauſen ausgenommen, ununterbrochen fortgehen wird, 
jetzt bedarf's Kämpfer für die Sache Ehrifti. — Freilich 
bedarf Chriſtus ſolcher Kaͤmpfer nicht, aber wir Armen bes 
duͤrfen ihrer, und dann wirkt er ja doch auch durch Werkzeuge. 
Dieſe Kaͤmpfer nenne ich nun hier Kreuzritter, und mein 
Heimwehbuch hat auch zugleich den Zweck mit, ſolche Kaͤm⸗ 
pfer zu wecken und anzuwerben. Wir kaͤmpfen aber nicht 
mit Schwert und Bogen, ſondern mit den Waffen der Wahr⸗ 
heit, der Gedult und der Liebe. 

Wenn alſo mein Buch blos eine Allegorie des Wegs eines 
wahren Chriſten haͤtte ſeyn ſollen, ſo haͤtten die Felſenmaͤn⸗ 
ner ihm im Zimmer des wachſenden Mondes die Haͤnde auf⸗ 
gelegt, ihn geſegnet, und dann gehen laſſen; allein es ſollte 
mehr bedeuten. 

Auf dieſe Einweihung folgt nun der Antritt der Reiſe 

ſelbſt. Vorher noch Winke, Warnungen, Lehren und Nach— 
richten, die ich jeden meiner chriſtlichen Leſer wohl zu bes 
herzigen bitte, dann zu Pferde und fort. 
Hier erſcheint nun eine neue Perſon, naͤmlich der Be⸗ 
diente des Eugen ius, der Hans Ehrlich; unter dieſem 
Bedienten verſtehe ich den phyſiſchen Character eines Kreuz⸗ 
ritters, dieſen hat zwar auch jeder Chriſt zum Bedienten, 
aber es gibt da nicht ſo viel zu thun, als bei den Kreuz⸗ 
rittern; bei dieſen kommt auf den Bedienten erſtaunlich 
viel an, weil er manchmal mehr Einfluß hat, als er haben 
ſollte. Haus Ehrlich iſt aber unter allen einer der be⸗ 
ſten. Des ſeligen Luthers Bedienter, Eberhard Feuer— 
kopf, hatte zu oft Einfluß in die Geſchaͤfte feines Herrn, 
ſo wie Gottlieb Schwachmann, Melanchthons Die: 
ner, auch ſehr oft ſchadete. Hans Ehrlich iſt auf's ge⸗ 
naueſte der Mann, der ſich fuͤr einen Kreuzritter ſchickt: 
darum wird am Ende auch noch etwas Rechtes aus ihm. 
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Ein gerades ehrliches altdeutſches Temperament paßt 
zum Kreuzritter, wie Hans Ehrlich zum Eugen ius, 
man leſe das erſte Geſpraͤch zwiſchen Beiden S. 57 bis 39. 

Die Scene an der Table d’hote S. 40 bis 45 iſt aͤußerſt 
wichtig; um fie recht zu verſtehen, muß ich eine Anmers 
kung vorangehen laſſen. 

Ich habe ſchon geſagt, daß die geſammte gänzlich Um⸗ 
kehr eines Menſchen, aus der Herrſchaft der Sinnlichkeit 
unter das Regiment der himmliſchen Wahrheit, welches in 
der heiligen Schrift die Wiedergeburt genannt wird, durch 
die Geſchichte des Eugenius von der Einweihung durch 
die Felſenmaͤnner an, bis zu feiner Verlobung mit Ur a⸗ 
nien vorgeſtellt werde. Bei der Einweihung entſteht der 
feſte und unwiderrufliche Entſchluß, von nun an ſchlechter⸗ 
dings nichts mehr zu denken, zu reden, und zu thun, als 
was im Lichte der himmliſchen Wahrheit gepruͤft, und dann 
ihr gemaͤß gefunden wird; bei dieſem Vorſatz darf es aber 
nicht bleiben, ſondern er muß nun auch aus gefuͤhrt, das 
iſt: die Reiſe muß wirklich angetreten, und der Bediente 
in ſeinen Dienſt geſetzt werden. Sobald der Chriſt dieſen 
erſten Schritt gethan, und die Ausuͤbung der evangeliſchen 
Gebote angefangen hat, ſo geht wieder etwas Neues mit 
ihm vor: denn bei der erſten Einkehr und gründlichen Pruͤ⸗ 
fung ſeiner ſelbſt, welche ich durch die erſte Nachtherberge 
auf der Reiſe vorſtelle, empfindet er erſt die ſuͤße Seelen⸗ 
ruhe der Pflichterfuͤllung, die Wonne des ſittlichen Sicher⸗ 
heitsgefuͤhls, ſ. S. 48; aber bald hernach, wenn man mit 
dem Wirthe, dem alten Adam, zu Tiſche gehen will, 
welches, fo lange wir hienieden wallen, unmöglich anders 
ſeyn kann, ſo offenbart ſich nun der graue Mann, naͤmlich 
die zuͤchtigende Gnade, oder das Gewiſſen. So lang man 
noch unter der Herrſchaft der Sinnlichkeit, aber doch unter 
der Leitung der vorbereitenden Gnade und der Vorſehung 
ſteht, ſo wird man von dieſen unterrichtet, denn man iſt 
noch im Erziehuugsſtande und unter der Vormundſchaft, 
ſobald man aber muͤndig wird, und ſelbſt die Reiſe antritt, 
ſo offenbart ſich in der Seele ein weit ernſterer Richter, 
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der es fehr genau nimmt, und einem nicht das Geringſte 
hingehen laͤßt, dieſer wird nun Fuͤhrer; durch ihn fuͤhren 
von nun an die Eltern die Regierung der ferneren Reiſe aus. 

Nach dieſer Vorbereitung iſt die Erklärung der Scenen 
an der Table d’höte nicht ſchwer mehr: der Wirth ſtellt, 
wie geſagt, die angewohnten Neigungen, nach der Bibel, 
den alten Menfchen vor, bei dem der Neue freilich herbers 
gen muß. Der Advokat bedeutet den natuͤrlichen Leichtſinn, 
der aller Laſter und Vergehungen Auwald und Fuͤrſprecher 
iſt. Der Amtmann iſt die bisher im unbekehrten Zuſtande 
herrſchende Leidenſchaft; ich habe hier die Wolluſt mit 
Herrſchſucht verpaart gewaͤhlt, weil dieſe Leidenſchaft heut 
zu Tage die gewoͤhnlichſte, und zugleich die ſchrecklichſte 
iſt. Der Sekretaͤr ſtellt die Schlangenliſt vor, deren ſich 
die boͤſen Leidenſchaften bedienen, um ihre Zwecke zu errei⸗ 
chen; er braucht das Scharfglas, um alles auszuſpaͤhen. 
Der Kaufmann iſt das Bild der Gewinnſucht; der Kapi⸗ 
taͤn bedeutet den natuͤrlichen Edelmuth, der im Character 
liegt; ich habe das Bild eines heſſiſchen Officiers deßwe⸗ 
gen gewaͤhlt, weil der Character der Heſſen natürlicher 
Edelmuth iſt; und endlich iſt der Anonymus, den die 
Leſer gegen das Ende des zweiten Theiles naͤher kennen lernen, 
wo er Ambroſius genannt wird (das Wort Ambros 
ſius heißt unſterblich oder auch göttlich), ein Diener der 
Vorſehung, der die Wege zu guten Handlungen bahnt, bes 
ſonders aber dann, wenn das ſtrafende Gewiſſen Gerechtigs 
keit uͤbt, und die Unterdruͤckten rettet. Ambroſia heißt 
auch Gdtterfpeife, deren Genuß unſterblich macht, nun iſt 
aber die Speiſe des Chriſten die, daß er den Willen ſeines 
himmliſchen Vaters erfuͤlle, Joh. 4, v. 34, dieſer Wille 
will nun vorzuͤglich, daß den Leidenden geholfen werde, 
Matth. 25, v. 35. 36. Folglich iſt dieſer Anonymus 
der Polizei⸗Beamte der Vorſehung, der der zuͤchtigenden 
Gnade beigeordnet iſt, um ſie in ihren Geſchaͤften zu un⸗ 
terſtuͤtzen. Daß er jetzt noch Anonymus (der Ungenannte) 
heißt, bedeutet, daß Eugen ius noch unerfahren in den 
Wegen Gottes iſt; er kennt dieſen Polizei⸗Beamten noch nicht. 
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Nun die Entwicklung der Scene ſelbſt: 

Obige ganze Geſellſchaft ſitzt zu Tiſche, der Amtmann, 
der Sekretaͤr und der Advokat fuͤhren natuͤrlicherweiſe den 
Discours; daß der graue Mann nicht mit ißt, ſondern da⸗ 
hinten furchtbar an der Wand ſitzt, geſchieht deßwegen, da⸗ 
mit der Eindruck, den er machen will und machen muß, 
deſto ſtaͤrker werden moͤge. Dieß paßt ſehr genau auf die 
Methode, deren ſich die zuͤchtigende Gnade in den Herzen 
der Menſchen bedient; ihre Vorſtellungen, und daher ent⸗ 
ſtehende Empfindungen ſind wahrlich nicht von der Art, 
daß fie an die Gaſttafel des alten Adams paſſen koͤnnten, 
im Gegentheil, das Eſſen und Trinken an dieſem Tiſche 
vergeht einem bei ihren Ruͤgungen. Warum ich dieſer ehr⸗ 
wuͤrdigen Perſon den Namen des grauen Mannes gegeben 
habe, das geſchahe darum, weil die graue Farbe das ehr: 
wuͤrdige Alter, Tod und Verweſung bedeutet, und ſie alſo 
die Leibfarbe und Uniform des feierlichen Ernſtes iſt. Der 
Anonymus hingegen ſpeist mit, denn die Vorſehung be⸗ 
dient ſich aller natuͤrlichen Mittel zur Ausführung ihrer 
Zwecke. 

Die Entdeckung der zuͤchtigenden Gnade in den Seelen 
erweckt Unruhe bei Allem, was nun bei der veraͤnderten 
Geſinnung des Menſchen verlaͤugnet werden muß. Der 
ſchlangenliſtige Sekretaͤr, der den Uebrigen allen zum Spion 
dient, faͤngt an durch's Scharfglas zu gucken; er pruͤft den 
neuen Ankoͤmmling: denn er moͤchte ihn gerne zum Zimmer 
hinaus buchſtabiren, weil ſein boͤſes Gewiſſen den Ernſt 
und Scharfblick des grauen Mannes nicht ertragen kann, 
dafür aber wird er ſelbſt zu Boden gedonnert und hinaus⸗ 
gejagt, indem ihm die zuͤchtigende Gnade ſeine, allen 
Menſchen verborgene, Blutſchuld, in Gegenwart der Yes 
brigen, vor die Augen ſtellt; das im Steuer⸗Archiv bes 
grabene, ermordete, neugeborne Kind bedeutet ſchwere Ju⸗ 
gendſuͤnden, die den Konig David noch im maͤnnlichen 
Alter druͤckten, Pf. 25, v, 7. und die Schlangenliſt im 
Steuer: Archiv. vor aller Welt Augen verborgen zu ſeyn 
glaubt, aber daran nicht denkt, daß eben daſelbſt alle Do⸗ 


285 


kumente der Forderungen der Obrigkeit an ihre Unterthanen 
aufbewahrt werden, und auch nicht weiß, daß der graue 
Mann die Schluͤſſel zu allen Archiven beſitzt, General-Ar⸗ 
chivarius iſt. 

Wehe dem, deſſen Schulden noch im Archiv liegen! — 
denn dieſer Archivarius wird ſie dereinſt aus Licht bringen, 
er iſt der gemeine Anklaͤger vor dem Gericht Gottes. 

So macht alſo die zuͤchtigende Gnade, in dem Anfang 
der Wiedergeburt, der Schlangenliſt ein Ende, ſie bringt 
ſie erſtlich in Gefangenſchaft, und hernach auf's Schaffot; 
eben fo geht's nun auch der herrſchenden Schooßſuͤnde, die 
bisher die ganze Seele regierte und tyranuiſirte, nemlich 
dem Amtmann. 

Die herrſchende Leidenſchaft macht ſich gewaltig patzig: 
denn fie pocht heimlich auf ihren Schwiegervater, die ſinn⸗ 
liche Vernunft, welche dirigirender Miniſter iſt, beruft ſich 
aber äußerlich auf ihren Fuͤrſten, der abweſend und in frem⸗ 
den Dienſten iſt; dieſer Fuͤrſt iſt die Moral, die als Ge⸗ 
neral bei der Heeresmacht der falſchen Aufklaͤrung dient, 
immer bei Andern alles in Ordnung bringen will, aber in 
ihrem eigenen Lande die ſinnliche Vernunft und die herr⸗ 
ſchenden Leidenſchaften Miniſter und Amtleute ſeyn laͤßt; 
da wird dann die Geroldin, der natuͤrliche Trieb zur 
Menſchenliebe, ſchrecklich tyranniſirt: denn dieſe reine Neis 
gung ſoll in Wolluſt und unzuͤchtige Triebe verwandelt wer⸗ 
den, welches doch ihrer reinen und himmliſchen Natur ganz 
zuwider iſt. Die ſchreckliche Mißhandlung dieſer goͤttlichen 
Neigung in der Seele durch den Amtmann, oder durch die 
herrſchende Leidenſchaft, wird nun ebenfalls durch einen ein⸗ 
igen Blitzſtrahl der zuͤchtigenden Gnade ins helleſte Licht 
geſtellt, und das Ungeheuer hinausgedonnert. Daß ſich jetzt 
der Advokat Leichtſinn und der Kaufmann Gewinnſucht 
auch fortſchleichen, das iſt leicht zu denken, denn fie wuͤr⸗ 
den doch bald fuͤr die Thuͤre promovirt werden. Das ernſte 
Gericht uͤber die herrſchende Leidenſchaft macht ein ſtaunen⸗ 
des Aufmerken in der Seele; der natuͤrliche Edelmuth ſtarrt 
bin auf den feierlichen Richter, und beginnt zu ahnen, daß 
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auch er vor den Richterſtuhl muͤſſe, und der Auonymus 
kritzelt mit der Gabel auf den Teller, ſo wie Chriſtus mit 
dem Finger in den Staub ſchrieb. Joh. 8, v. 6 und 8, 
dieſer Zug der edelſten Menfchenliebe iſt merkwuͤrdig, fie 
ſchont der Beſchaͤmung des Nebenmenſchen, fie achtet nicht 
darauf, um ſie nicht noch groͤßer zu machen. 

Nun kommt die Reihe an den heſſiſchen Officier; der 
natuͤrliche Edelmuth greift's kluͤger an, er geſellt ſich freund⸗ 
ſchaftlich zur zuͤchtigenden Gnade, er bezeugt, daß er nur 
Gott fuͤrchte, doch aber ein armer Suͤnder ſey, wie alle 
Menſchen. Jetzt bringt die zuͤchtigende Gnade den edelſten, 
allen Menſchen verborgenen, Zug feines Lebens, die mens 
ſchenliebende Handlung zu Drudenbeck ans Licht, dadurch 
legitimirt fie ſich als goͤttlicher Geſandter, und zugleich vers 
kuͤndigt ſie ihm Vergebung ſeiner Suͤnden, und bereitet ihn 
dadurch zu dem großen Werkzeug vor, das er noch in dem 
Wirkungskreiſe des Chriſten werden ſoll. Noch zweifelt der 
Edelmuth an der Goͤttlichkeit dieſes Geſandten, dieſer Zwei⸗ 
fel wird aber durch Offenbarung einer ſchrecklichen See— 
lenlage, die Niemand als Gott wiſſen konnte, darniederge⸗ 
ſchlagen, und nun weicht auch die Kraft dieſes Helden, er 
entfernt ſich. 5 

Wer bei ſeiner Umkehr von der Finſterniß zum Lichte 
genau auf die erſten Dffenbarungen der zuͤchtigenden Gnade 
in der Seele merkt, der wird finden, daß ſie alle natuͤrliche 
und verdorbene Neigungen die Muſterung paſſiren laͤßt, und 
alles hinausſchafft, was ſie nicht brauchen kann; ſobald 
aber der natuͤrliche Edelmuth die Geroldin (oder Gerns 
holdin) den reinen Trieb der Menſchenliebe geheirathet hat, 
ſobald geht auch ſein Weg aufwaͤrts, und endlich wird er 
noch General im Wirkungskreiſe des Chriſten. 

Daß ſich nun auch der Wirth, der alte Adam, weg: 
ſchleicht, iſt ganz natuͤrlich, er lebt von ſeinen Gaͤſten, ſteht 
mit ihnen in einem guten Verſtaͤndniß, und hat alſo die 
zuͤchtigende Gnade ſehr zu fuͤrchten. 

Jetzt iſt nun das Herz des neu angehenden Chriſten von 
allen ſuͤndlichen Neigungen gereinigt, und nun ſteht die 
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Mutter wieder am Gloͤckchen: denn nach dieſem Vorgang 
folgt gewiß ein neuer wichtiger Auftritt; dieſer beſteht nun 
darin, daß der Menſch den reinen Trieb der Menſchenliebe 
aus feinem Druck befreien, und in ungehinderte Wirkſam— 
keit ſetzen muß; die Geroldin ſoll nun den heſſiſchen 
Officier, den natuͤrlichen Edelmuth, heirathen, Beide ſollen 
nach und nach gebildet und geſchickt gemacht werden, der— 
einſt im großen Wirfungskreife des Chriſten und großen 
Mannes viel Gutes auszurichten. 

Der graue Mann und der Anonymus reden in Gegen- 
wart des Eugenius geheimnißvoll, fo wie man vor Kin: 
dern redet, damit ſie nichts ausplaudern, dieſe Maxime hat 
ihren guten Grund: denn wenn der Chriſt im Anfang ſei— 
ner Umkehr nun die ſonderbaren Winke und Triebe der ihn 
beſonders leitenden Vorſehung ſpuͤrt, ſo begreift er nichts, 
und er ſieht hernach erſt die Zwecke ein, warum er ſo und 
nicht anders gefuͤhrt worden. 

Der alte Adam mag aller ſeiner Furcht ungeachtet doch 
nicht gern die Zeche verlieren, ſie wird ihm auch bezahlt, 
denn auch ihm darf kein Unrecht geſchehen, oder dabei bes 
kommt er auch von der zuͤchtigenden Gnade ſeinen Beſcheid: 
er ſoll das, was ſie ihm gibt, nun auch menſchenliebend 
anwenden, und ſeinen Mitknecht nicht mehr ſchlagen. 

Dem neuen Menſchen iſt dieſer ganze Auftritt zwar noch 
ein Geheimniß, aber doch heilig; dem alten Adam aber iſt 
der graut Maun ein böfer Geiſt, ſogar der Hans Ehre 
lich traut nicht recht, bis er eines Beſſern belehrt wird. 

Auf dieſen großen und wichtigen Auftrag folgt nun die 
Ausführung ; der Grundtrieb der Menſchenliebe wohnt zu 
Reinheim, wo Reinigkeit zu Haus iſt, dort wohnt auch das 
evangeliſche Gebot der Liebe, der Prediger, der ſich der 
Geroldin annimmt, und ihr Freund iſt, der Mann, der 
am Ende noch ein großes Werkzeug im Wirkungskreiſe des 
Chriſten wird. Alles ſtand bisher unter der Gewalt der 
herrſchenden Leidenſchaft, unter dem Amtmann, der aber 
nun dem Gerichte übergeben werden ſoll. 

Bei dieſer Entwicklung des Grundtriebes der Menfchens 
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liebe in der wiedergebornen Seele thut die zuͤchtigende Gnade, 
unter Mitwirkung der Vorſehung, eigentlich Alles, die Seele 
ſelbſt iſt nur Werkzeug; wenn die Kinder gehen lernen ſol⸗ 
len, ſo fuͤhrt man ſie am Gaͤngelbande. 

Gerold, der Mann der armen bedrängten Wittwe, iſt 
ein Bild des natuͤrlichen Vertrauens auf Gott, welches ein 
Menſch auch im unbekehrten Zuſtande haben kann; wenn 
der natürliche Trieb der Menſchenliebe mit dieſem Vertrauen 
verpaart geht, ſo kann die Wirthſchaft gluͤcklich ſeyn; allein 
der Amtmann, die herrſchende Leidenſchaft, iſt ihr gefaͤhr⸗ 
lich: denn jenes Vertrauen auf Gott iſt ihm von Grund 
aus zuwider, und da es ihm zu maͤchtig iſt, um es oͤffent⸗ 
lich aus dem Wege zu raͤumen, ſo geſchieht es heimlich, 
und zwar durch einen gedungenen Meuchelmdrder, die Geld⸗ 
liebe; dieſe mordet heimlich das Vertrauen auf Gott, und 
ſtuͤrzt die Menſchenliebe ins tiefſte Elend; ſobald nun aber 
die zuͤchtigende Gnade dem Vertrauen auf Reichthum, oder 
der Geldliebe, ihr Verbrechen, ihren Abels mord, aufs 
deckt, ſo findet ſie, daß ſie im wiedergebornen Zuſtande 
durchaus nicht beſtehen kann, und daß ſie hingerichtet wer⸗ 
den muͤſſe; der Fuͤrſt oder die Moral glaubt freilich, die 
Geldliebe duͤrfe wohl am Leben bleiben, wenn man ſie nur 
gefangen hielte, aber dieſer Trugſchluß haͤlt im Lichte der 
Wahrheit nicht Stich, ſondern das Vertrauen auf den Reich⸗ 
thum muß ganz vertilgt, es muß hingerichtet werden. 

Merkwuͤrdig iſt hier, daß Gerolds Morder⸗ ſich ſelbſt 
anklagt, und mit Verzweiflung ringt — dieß hat folgende 
Bedeutung: wenn die zuͤchtigende Gnade in der neubekehr⸗ 
ten, und in der Wiedergeburt ſtehenden Seele ihr ſtrenges 
Gericht haͤlt, ſo entſteht eine tiefe Reue uͤber das eitle Ver⸗ 
trauen, das man auf irdiſche Guͤter ſetzte, und man fuͤhlt 
tief, daß dieſer zerbrechliche Rohrſtab dem Feuer übergeben 
und hingerichtet werde muͤſſe; dann zeugt auch dieſe Ueber⸗ 
zeugung am ſtaͤrkſten gegen die herrſchende Leidenſchaft, weil 
dieſe durch jene, als ihr ſtaͤrkſtes Werkzeug, wirkte. Daß 
der Gerolds-Moͤrder Buße that, ſtellt vor, daß die irdi⸗ 
ſchen Güter dereinſt ſehr zum Segen verwendet werden koͤn⸗ 
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neu, wenn der herrſchende Trieb, fie zu erlangen en 
„ eee gegangen iſt. 

Während der Zeit, wo Eugenius zum Bellen — Ge⸗ 
roldin wirkt, ‚trägt ſich im Wirths haus die Geſchichte mit 
dem Juden zu, welche Haus Ehrlich feinem: Herrn auf 
dem Wege erzaͤhlt. S. 55 bis 56. Dieſer Jude iſt das 
Bild der dem Chriſten fo noͤthigen Schlangenklugheit; der 
‚Sekretär oder die Schlangenliſt iſt nun aus dem Wirkungs⸗ 
kreiſe heraus gebannt, und dem Gerichte uͤbergeben, au ſeine 
Stelle tritt jetzt der Jude, der aber nicht unter den Befeh⸗ 
len des Eugen ius ſteht, fo wie das gutmuͤthige Tempe⸗ 
rament, der Hans Ehrlich: denn weil er leicht gemiß⸗ 
braucht werden koͤnnte, fo behalten ihn die Felſenmaͤnner, 
das iſt: die Gnadenwirkungen des heiligen Geiſtes unter 
ihrer Direction, bis er dereinſt Verwalter der erworbenen 
Güter wird. Wo ein Hans Ehrlich Bedienter iſt, da 
bedarfs eines Levi Hildesheimer, der insgeheim mit⸗ 
wirkt. Ich habe deßwegen einen rechtſchaffenen, edlen Ju⸗ 
den zum Sinnbilde der Schlangenklugheit gewaͤhlt, weil ſich 
kein Charakter in der Welt beſſer dazu ſchickt; die Scene 
des Roßtauſches im Wirthshaus, und die Betriebſamkeit 
des Juden, den Amtmann an den Galgen zu bringen, ſind 
Beiſpiele, wie die Schlangenklugheit wirken muß. 

Bei der wahren und beſtaͤndigen Bekehrung des Chriſten 
find drei Perioden zu bemerken: 1) Die feſte und unwider⸗ 
rufliche Entſchließung, von nun an nicht mehr unter dem 
Gehorſam der Sinnlichkeit, ſondern unter dem Gehorſam 
der himmliſchen Wahrheit zu ſtehen; dieſe Periode wird 
durch die Einweihung auf der Felſenburg vorgeſtellt. 2) Das 
Gericht, welches nun die zuͤchtigende Gnade im Herzen hält, 
um alle Beamte der Sinnlichkeit und der verdorbenen Na⸗ 
tur hinaus zu bannen und dem Gerichte zu übergeben; und 
5) Die Offenbarung der goͤttlichen Wahrheit im Herzen des 
begnadigten Suͤnders, erſt in der Geſtalt, wie ſie dem Na⸗ 
turmenſchen, und zweitens in der Herrlichkeit, die ihr eis 
gen iſt, und wie ſie nun dem neuen Menſchen erſcheint. 
Dieſe letzte Periode wird in der Geſchichte der dritten 
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Nachtſcene vorgeſtellt, wie Engenins bei dem Wledertaͤu⸗ 
fer herbergt. . 
S. 56 u. f. Erſt Schilderung eines ſchoͤnen Herbſt⸗ 
Abends — denn vor dieſer letzten Wiedergeburts ſcene geht 
eine Wonne der Wehmuth her; mit dem Gefuͤhl der ſchei⸗ 
denden finnlichen Vergnügen, welches allemal wehmuͤthig 
iſt, verbindet ſich nun eine frohahnende Empfindung eines 
nahen Gluͤcks, das man aber noch nicht beſtimmen kann; 
der ſinnliche Menſch waͤhlt ſich den naͤchſten Ruheplatz in 
dem Flecken, den er vor ſich ſieht, aber die Vorſehung will 
es ganz anders; ein Knabe tritt an den Weg, und fuͤhrt 
den Reiſenden in die von aller Welt abgeſchiedene Wuͤſte. 

Warum aber ein Knabe? — weil ſich die Vorſehung 
immer der geringſten Mittel zu den groͤßten Zwecken bedient, 
damit ihre Ehre deſto herrlicher glaͤnze, und ihr Weg von 
Menſchenwegen deſto leichter unterſchieden werden koͤnue. 
Auch ſichern alsdann die eigenhaͤndigen Zettel der Felſen⸗ 
maͤnner, die das ſonſt Niemand bekannte Lehrlingswort, den 
neuen Namen enthalten, gegen alle Mißleitung falſcher 
Lichtskraͤfte: der Kuabe führt den Weg, der der verdorbes 
nen Natur zuwider iſt, und das iſt gewoͤhnlich der rechte. 
So iſt alſo die Verlaͤugnung alles eigenen Willens, auch 
in den klein ſcheinenden Umſtaͤnden, der wahre Weg zur 
himmliſchen Wahrheit. 

Darauf folgt nun Eugenius mit ſeinem Bedienten wil⸗ 
lig; allein jetzt ſproßt ein neues Unkraut hervor, das er 
bisher nicht gekannt hat; er bildet ſich auf ſeine Einwei⸗ 
hung, auf ſeine Kreuzritterſchaft und auf ſeine Connexion 
mit großen Werkzeugen im Reiche Gottes Etwas ein: der 
geiſtliche Stolz, dieſe Klippe, woran fo mancher Chriſt ſchei⸗ 
tert, hat ſchon Wurzel geſchlagen, nur hat er bis dahin 
nichts gemerkt, weil noch keine Gelegenheit zur Aeußerung 
da war; allein jetzt, da ihm ſein Vorhaben fehl ſchlaͤgt, im 
Flecken, in einem ſchoͤnen Gaſthof zu logiren, und da er an 
deſſen Statt in eine altfraͤnkiſche Bauernhuͤtte gewieſen wird, 
jetzt ſticht ihn der Dorn des neuen Unkrauts heftig; allein 
er bedient ſich der allervortrefflichſten Arznei, fo wie fie 
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S. 56 befchrieben wird: die Ueberzeugung, daß eben die 
Neigung, die Eugenius jetzt fuͤhlt, die Grundurſache als 
ler Sünden ſey, kurirt ihn vollkommen, er tilgt dieſen Keim 
aus dem Herzen weg, und iſt nun auf immer von dieſem 
ehe befreit. 

Die himmliſche Wahrheit 400 ihr Pflegvater, der ſelig⸗ 
machende Glaube, wohnen nicht im Geraͤuſch der Welt, ſie 
ziehen ſich wegen der Nachſtellungen des Geiſtes unſerer 
Zeit in die Wuͤſte zuruͤck, wo ſie im Stillen wirken; ihre 
Wohnung, ihre Kleidung und ihr ganzes Hausweſen if den 
Aufgeklaͤrten unſerer Zeit altfraͤnkiſch, und ganz aus der 
Mode gekommen; das Einfache, Stille und Laͤndliche iſt 
dem Glauben und der Wahrheit zutraͤglich, den Weiſen dies 
fer Welt aber verächtlich. Ich waͤhlte darum das Bild eis 
ner Schweizeriſch⸗Wiedertaͤuferiſchen Familie, weil es, wahr⸗ 
lich! das paſſendſte unter allen iſt. air 

Das Maͤdchen bei dem Wollſpinnrad S. 57 u. f. iſt die 
Hauptperſon; die himmliſche Wahrheit erſcheint zuerſt dem, 
an ſinnliche Pracht und an die Modeleſerei unſerer Zeit ges 
wohnten Geiſt in einer ſehr armen aber reinlichen Geſtalt; 
doch kann er dea griechiſchen Wuchs, das iſt: das Urbild 
der Schoͤnheit im Ganzen, nicht verkennen; die erſten Wir⸗ 
kungen des Glaubens und der Wahrheit Auf die wiederge⸗ 
borne Seele machen tiefen Eindruck, aber die Begriffe ſind 
noch dunkel, man ſieht der Wahrheit noch nicht ins Ange⸗ 
ſicht, weil die Augen des Verſtandes noch nicht geöffnet find: 
Das Geſpraͤch des Eugenius mit dem Bauernmaͤdchen 
iſt bedeutend: ſie lockt ihn auf eine reine und heilige Weiſe 
zur Verbindung mit ihr, und ſein Herz wird allmaͤhlig ges 
feſſelt; ſie waͤhlt Abraham und Sara zum Muſter, um 
feinen Glaubensmuth anzufachen. 

Aber nun bringt der Glaube das Oellicht — der Ver: 
nunft geht ein Licht auf, und was ſieht ſie? — ein ſcheuß⸗ 
liches Todtengeſi cht! — ja wahrlich! die himmliſche Wahr⸗ 


Schöne, die uns geladen konnte, im Gegentheil, fie, fordert 
Tod, gibt Tod, und zeigt ein net des Todes. Die ſitt⸗ 
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liche Vernunft, oder der neue Menſch, fieht aber noch nicht, 
ihm find die Augen noch nicht gedͤffnet, folglich muß nun 
der eigentliche Verlaͤugnungsaktus vor ſich gehen. Dieſe 
Probe iſt bei jedem Chriſten eigentlich die Hauptſa⸗ 
che: kennte man gleich Anfangs die himmliſche Wahrheit 
in aller ihr Schönheit und Herrlichkeit, fo wuͤrden alle 
Menſchen gute Chriſten werden, aber da ſie unſerer herr⸗ 
ſchenden Sinnlichkeit ſo ſehr zuwider, und gleichſam ein 
ſchauervoller Anblick iſt, ſo haͤlt es ſchwer, und wer nicht 
ſchon durch die Felſenmaͤnner fo weit vorbereitet iſt, wie 
unſer Eugenius, der ſchaudert zuruͤck und kehrt wieder 
um; der Wiedergeborne ſieht auf die geiſtigen Schoͤnheiten 
der Religion; er verlaͤugnet das Sinnlichſchone um des 
Sittlichſchoͤnen willen, und eben dieſes Aus halten auf der 
Glaubensprobe macht ihn nun auch des Siunlichſchoͤnen 
wuͤrdig: denn dieſe Probe hat keinen andern Zweck, als ſei⸗ 
ner ſittlichen Vernunft, oder dem neuen Menſchen die Au⸗ 
gen zu oͤffnen; ſobald dieß geſchehen iſt, ſobald ſieht man 
alles in ſeiner wahren Geſtalt, dann fallen die Larven weg, 
und nun entdeckt man auch, daß Uraniens ne das 
Urbild der Schönheit ſey. 

Jetzt wird meinen Leſern alles verſtaͤndlich ſeyn: auf den 
Verlaͤugnungsakt folgt erſt ein tiefer Frieden in der Seele, 
ein Friede, der uͤber alle Vernunft geht, dieß wird durch 
die Nachtruhe vorgeſtellt; darauf folgt nun die Erleuchtung 
ſelbſt: der Glaube weckt durch hohe Ahnungen, die Morgen⸗ 
rothe glänzt. Die Felſenmaͤnner kommen in Wirkſamkeit, 
Urania wieder im Ordenshabit, braucht ihre Augenſalbe, 
und nun faͤllt die Moſisdecke weg. Jetzt ſieht der Chriſt 
im Lichte der neu aufgehenden Sonne Alles in ſeiner wah⸗ 
ren Geſtalt, und dieſe Augenblicke der Erleuchtung ſind 
nun Staͤrkung auf die folgenden Beſchwerlichkeiten des Le⸗ 
bens⸗ und Pruͤfungsweges; jetzt ſchwört der Chriſt ewige 
Treue, denn nun weiß er gewiß, daß ihn keine ſchwaͤrme⸗ 
riſche Empfindung taͤuſcht, ſondern ſeine Vernunft kann ales 
begreifen, was der innere Sinn erfahren hat. 

Die Lehren, welche hier Uraniens Pflegvater gibt, bite 
ich wohl zu beherzigen, ſie ſind wichtig. 
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In Anſehung aller dieſer Fortſchritte auf dem Elngange 
zum Wege nach dem himmliſchen Vaterlande gibt es keinen 
Unterſchied zwiſchen jedem wahren Chriſten, und zwiſchen 
den Maͤnnern, die Gott auf eine ausgezeichnete Weiſe fuͤhrt 
und zu großen Zwecken vorbereitet, außer daß bei letzteren 
alles beſtimmter, ausfuͤhrlicher und deutlicher charakteriſirt 
iſt. Buchſtaben und Styl ſind lesbarer und verſtaͤndlicher, 
hin und wieder ſtehen auch wohl Gloſſen beim Texte. 
Wenn ich aber nun meinen Schluͤſſel noch zum dritten 
Schloß gebrauchen, und meine Leſer in die Sakriſtey führen 
wollte, fo würden Viele erſchrecken, wie Eugen ius vor 
Uraniens Larve; Andere würden meiner als eines Phan⸗ 
taſten ſpotten, noch Andere wuͤrden gar Steine aufheben 
und mich zum Lager hinaus ſteinigen, und wieder Andere 
konnten ſagen: warte! den wollen wir zum Luͤgner machen! 
Es iſt ein großer Beweis des Gerichts der Verſtockung 
zu unſeren Zeiten, daß der falſche Prophet platterdings 
alle Weiſſagungen laͤugnet — denn wenn er der Chriſten⸗ 
heit dieß Licht nicht aus der Hand ſchluͤge, fo konnte fie im 
Glanze deſſelben alle ſeine Schelmſtuͤcke erkennen, und er 
wuͤrde dann ſeinen Zweck nicht erreichen, aber dann wuͤrde 
auch der hohe Rath des Herrn zum Siege des Lichts und 
der Wahrheit uͤber ihn nicht erfüllt werden konnen. O es iſt et⸗ 
was Großes um dieſe Verlaͤugnung des prophetiſchen Geiſtes! 
wer es faſſen mag, der faſſe es, und wem es um's Finden des 
rechten Weges in dieſer Finſterniß zu thun iſt, der achte auf's 
feſte prophetiſche Wort, ſo wie ich alles Spotts ungeachtet ge⸗ 
than habe, und noch thue, wahrlich! es wird ihn nicht ge⸗ 
reuen; nur daß man's nicht mache, wie alle Erklaͤrer der 
Offenbarung Johannis, oder irgend einer andern Offen⸗ 
barung, die das Ganze auf die Geſchichte, wie Leder uͤber 
einen Leiſten zwaͤngen wollen; dieſe Männer, koͤnnten ja 
leicht einſehen, daß das ſchnurgerade dem Willen Gottes 
und dem Geiſte der Weiſſagung entgegen iſt; wir koͤnnen 
und duͤrfen die Zukunft nicht errathen: denn wenn man das 
kdunte, ſo wuͤrde ja der Rathſchluß Gottes nicht erfuͤllt! — 
aber ſtudiren und beherzigen muͤſſen wir die Weiſſagungen, 
um jederzeit zu ſehen, wie viel Uhr es iſt, in welchem Zei⸗ 
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chen die Sonne laͤuft, und wie die Planeten am Himmel 
ſtehen? die Weiſſagungen find des Chriſten Sonnenuhr und 
Kalender. 

Dem Chriſten, der auf das prophetiſche Wort nicht, ift 
die Weiſſagung gleichſam ein ſymboliſches Schaufpiel: rechts 
und links dem lichthellen Schauplatz find Wolkenkouliſſen, 
die ſymboliſchen Bilder der Offenbarung treten aus dem 
Wolkendunkel hervor, und treten auch ins Wolkendunkel 
wieder ab; der wahre Weiſe merkt nur auf den Gang der 
Dinge im Reiche Gottes: große und wichtige Vorfaͤlle, die 
entweder eine Epoche anfangen, endigen, oder naͤher beſtim⸗ 
men, werden gewiß durch ſymboliſche Perſonen in jedem 
Schauſpiel bezeichnet; wer wird zum Beiſpiel jetzt das Auf⸗ 
ſteigen des Thiers und deu falſchen Propheten verkennen? 
— das iſt aber auch uͤberfluͤſſig genug; wir brauchen mehr 
nicht zu wiſſen: denn 1) befeſtiget uns dieſe Ueberzeugung 
in der Wahrheit der Religion und ihrer Verheißungen, 
und ſtaͤrkt unſern Glauben; 2) ſehen wir auch, wofuͤr wir 
uns huͤten, und auf welche Seite wir uns ſchlagen muͤſſen, 
wir werden alſo gegen Irrthum und Verfuͤhrung geſchuͤtzt; 
und 5) koͤnnen wir auch, wenigſtens im Allgemeinen, auf 
die Hauptvorfaͤlle der naͤchſten Zukunft ſchließen, und alſo 
darnach unſere Maaßregeln nehmen; und eben dieſe drei 
Stuͤcke ſind auch der ganze Zweck, warum uns Gott 8 
ſagungen gegeben hat. 

Damit aber doch der wahrheitliebende Leſer meines Heime 
weh's einen Faden haben möge, der ihn in dieſem Laby⸗ 
rinthe leiten kann, ſo bemerke ich nur ſo viel, daß in die⸗ 
ſem Sinn Eugenius die wahre Kirche Chriſti vorſtelle, 
daß ihre Einweihung durch die Felſenmaͤnner bei der Refor⸗ 
mation angefangen habe, und der Verſpruch mit Uraniem 
in der erſten Haͤlfte dieſes Jahrhunderts geſchehen ſeye. 
Solche Winke kann ich hin und wieder geben, das Uebrige 
uͤberlaſſe ich dann dem erleuchteten Freunde und Forſcher 
der Wege Gottes. 
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Das zweite Bu ch. 


Im zweiten Buch des erſten Theiles meines Heimweh's 
wird nun die Reife von dem einfamen ländlichen Aufent⸗ 
halt der Urania, S. 66 bis zum Abſchied von Herrn 
Forſcher bei Augsburg S. 145 fortgeſetzt. Auch dieſer 
Abſchnitt hat wieder feine merkwuͤrdigen Abſaͤtze: 1) Von 
Uraniens Wohnung bis zur Ankunft des Eugenius im 
Lichtenbergiſchen Hauſe zu Frankfurt. 2) Seinen Auf⸗ 
enthalt daſelbſt. 3) Die Reiſe von Frankfurt uͤber Hanau 
bis au den Ort in Franken, wo Eugenius von der rech⸗ 
ten Straße verleitet wurde. 4) Seine Geſchichte auf der 
Burg der Frau von Eitelberg und feine Wiederkehr auf 
den rechten Weg. 5) Die Sterbegeſchichte des Pfarrers 
Gerhard. 6) Die Reiſe nach Augsburg bis zur Bekannt⸗ 
ſchaft mit Herrn Forſcher;z und 7) der Aufenthalt bei 
Herrn Forſcher bis zur Fortſetzung der Reiſe. 

Auf der Reiſe bis Frankfurt kommt weiter nichts vor, 
als eine kleine Glaubensprobe, es fehlt dem Eugenius 
an Geld, und er weiß keinen Gaſthof in Frankfurt; ſein 
ganzes Betragen iſt ein Muſter, wie ſich der Chriſt in ſol⸗ 
chen Faͤllen verhaͤlt; der Hans Ehrlich ſorgt, das Miß⸗ 
trauen regt ſich, aber der Glaube wankt nicht; der Jude, 
der hier erſcheinet, iſt wieder ein Werkzeug der Mutter Vor⸗ 
ſehung, die am Gloͤckchen ſteht. 

Der geheime Rath Lichtenberg iſt der erſte Lehrer des 
Eugenius, er bedeutet den erleuchteten Geiſt, der im Buch⸗ 
ſtaben der heiligen Schrift verborgen liegt. Vor der Be⸗ 
kehrung liest man die Bibel gerade ſo, wie ein anderes 
Buch, man verſteht ſie nur oberflaͤchlich; nachher aber, wenn 
der naͤmliche Geiſt, aus dem das Wort Gottes gefloſſen iſt, 
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nun auch den Willen des Menſchen beherrſcht, dann blickt 
man tief in den Sinn der Worte, man verſteht ihn nicht 
nur von Tag zu Tag beſſer, ſondern man empfindet nun 
auch mit Theilnahme Alles, was ſchoͤn und gut in Sprüs 
chen, Geſchichten und Weiſſagungen liegt. Die Auszuͤge 
aus dem Lichtenbergiſchen Protokoll, S. 70 u. f. ſind 
Proben, wie der Chriſt die Bibel bearbeitet, und welche 
Reſultate aus ſeinen Betrachtungen entſtehen. Uebungen 
von der Art ſind vortrefflich, ſie bereichern den Verſtand 
mit Wahrheit und Erkenntniß, und geben ihm Licht und 
Kraft zum Beten und zum Wachen; es iſt aber eben nicht 
noͤthig, daß man das erworbene Licht in Sentenzen, in die 
Felſenmaͤnnerſprache verwandelt; genug, wenn man nur die 
Sache erkennt und empfindet. 

Jetzt ſetzt nun Eugenius ſeinen Stab weiter. Auf 
dem Wege nach Hanau bekommt er von einem Reiſenden 
den Aufſchluß uͤber die Worte des grauen Mannes, S. 44, 
aber wenn wieder ein gewiſſer Fußgaͤnger kommt, ſo iſt fuͤr 
ihn bezahlt. Zu Hanau im Gaſthofe trifft er mit dem 
vortrefflichen heſſiſchen Officier, der nun die Geroldin ge⸗ 
heirathet und bei ſich hat, zuſammen, S. 76 fg. Dieß 
alles hat folgende Bedeutung: wenn der Chriſt vom Geiſte 
des Worts Gottes belebt wird und erleuchtet iſt, fo faͤngt 
er auch ſchon an, Einſichten in die Wege der Vorſehung 
zu bekommen; er begreift ſchon zum Theil die Geheimniſſe 
ſeiner bisherigen Fuͤhrung; er ſieht nun ein, warum die 
züchtigende "Gnade die verdorbenen Neigungen bedroht; er 
begreift, daß die Schlangenliſt ihre Graͤuel im Steuerarchiv 
gerade an den allergefaͤhrlichſten Ort verbirgt; er lernt nun 
den natuͤrlichen Edelmuth naͤher kennen, ſieht aus der Ge⸗ 
ſchichte bei Crefeld, daß dieſer vortreffliche Charakter, eben 
weil er natuͤrlich iſt, ſich noch erſchrecklicher Vergehungen 
ſchuldig machen koͤnnte, wenn ihn die zuͤchtigende Gnade 
nicht bewahrte, und endlich wird ihm nun auch klar, wie 
eine ſolche edle That, als die iſt, die der Kapitaͤn zu Dru⸗ 
denbeck aus fuhrte, ihn würdig macht, Werkzeug im Reiche 
Gottes zu werden, und daß er dieſes in ſehr hohem Grade 
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wird, ſobald er ſich mit dem reinen Trieb der Menſchenlitbe⸗ 
mit der Geroldin vermaͤhlt hat. 

Eugenius und der Kapitän aͤußern jetzt noch ihre Un⸗ 
gewißheit in Anſehung des Charakters des grauen Mans 
nes; dieß iſt merkwuͤrdig: denn in dieſer Periode iſt das 
Licht noch nicht groß genug, um die zuͤchtigende Gnade von 
dem moraliſchen Gefuͤhl zu unterſcheiden, ob der graue Mann 
alſo ein natürlicher Menſch, oder ein Weſen höherer Art 
ſey, das weiß man noch nicht recht. 

Eugen ius freut ſich feiner Geſellſchaft, ihm iſt wohl, 
das Heimweh vermindert ſich, das Alles aber verzoͤgert 
die Reiſe; ſeine Aeußerungen daruͤber S. 81 ſind ſehr 
wichtig. 

Nun folgt die traurige aber ſehr lehrreiche Verirrungsge⸗ 
ſchichte. S. 81 u. f. es ſteht in Fraukenland ein Mann 
an der Straße, NB. kein Kind mit einem Eugen ius⸗ 
Briefchen — Nein! ein Mann! — der entwickelte Verſtan⸗ 
deskraͤfte hat. Dieſer Mann ſtellt die ſinnliche Vernunft 
vor. O wie oft miſcht ſich dieſe bei Anfängern noch mit 
in die Fuͤhrungen der Gnade! — da muß man dann durch 
Schaden klug werden; Sie koͤnnen da etliche Meilen zu⸗ 
ſtrecken, ſagt der Franke, wenn Sie da den Fahrweg reis 
ten! — daß du verdammt waͤrſt mit deinem Fahrweg! — 
allein es iſt ja vernänftig, den geradeſten Weg zu reiſen? — 
ob's vernuͤnftig ſey, das muß ſich zeigen — in ſolchen Faͤl⸗ 
leu kommen die Hans Ehrliche am weiteſten, der gute 
Kerl machte Einwendungen, aber ſein Herr folgte der eue 
lichkeit nicht, ſondern der Vernunft. 

Sehr wahr und treffend iſt die Schilderung, die ich hier 
von S. 81 und 82 von dem ſinnlichen Vernunftwege mache, 
mochte es doch Jeder meiner Leſer recht tief empfinden! — 
möchte Jeder ſich in dieſem Bilde ſpiegeln und lernen, daß 
die Vernunft für ſich allein unmoglich den geraden Weg 
finden koͤnne, ſondern nur dann vortrfflich und brauchbar 
ſey, wenn ſie auf der gebahnten Straße bleibt! — alle ihre 
eigenen Wege fuͤhren endlich unfehlbar zur Wohnung der 
Frau von Eitelberg, wohin auch Eugemius leider 
geraͤth. 
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Ein Jaͤger, das Bild eines, der nach finnlichen Vergnuͤ⸗ 
gen haſcht, weist den Irrenden nach der alten Ritterburg; 
der Sitz der Eitelkeit hat etwas Romantiſches, etwas Ges 
faͤlliges für den Juͤngling, da mag er uͤbernachten. Der 
Hofmann oder Pachter iſt der Wirth fuͤr gemeine Chriſten, 
wenn ſie ſich von ihrer Koͤnigsſtraße hieher verirren, er 
heißt: fleiſchlicher Freiſinn, aber fuͤr den Kreuzritter, fuͤr 
den wichtigen Mann im Reiche Gottes, iſt er zu leicht; 
ihn zu ſtuͤrzen, dazu gehoͤren fein angelegte Plane, und 
Meiſterſtreiche, die uͤbernimmt Frau Eitelkeit mit ihrer Toch⸗ 
ter eitle Ehre ſelbſt. 

Wenn der Chriſt ſich ſeiner Bekehrung, ſeiner Sinnes⸗ 
aͤnderung bewußt iſt, ſo freut er ſich und glaubt, er ſey 
nun eine begnadigte Seele, er ſey nun gerettet; jetzt weiß 
die Schlange, der Verſucher in ſeinem eigenen Buſen, gar 
wohl, daß Anlockungen zu Laſtern vergeblich ſeyn wuͤrden, 
nein! das wäre zu grob, man legt alſo geheimere und ver: 
borgenere Fallſtricke, und leider! leider! werden viele gute 
Seelen darinnen gefangen; indem ſie auf ihrem Wege zu— 
ſtrecken wollen, gerathen ſie auf's Eitelberger Schloß, 
wo man ſie immer mit dem Gedanken, daß man ja auf 
der Reiſe nach Hauſe ſey, hinhaͤlt, bis es endlich Abend, 
und die Fortſetzung der Reiſe zu ſpaͤt iſt; ſie haben bei 
dem fleiſchlichen Freiſinn, einem unverſchaͤmten Buben, Quar⸗ 
tier genommen, wo ſie Frau Eitelkeit und ihre Tochter 
heimlich immer feſter zu verſtricken wiſſen; wobei ſie ſich 
dann doch immer fuͤr gute Chriſten halten, bis ſie endlich 
im eitelen Vertrauen auf Chriſti Verdienſt derües ein⸗ 
ſchlafen, ohne je wieder zu erwachen. 0 

Eugenius der Kreuzritter aber, wird zur gnädigen 
Frauen felbft zur Herberge gewieſen, S. 83, fie gefällt ihm 
anfangs nicht, aber je mehr er ſich mit ihr einläßt, deſto 
mehr gewoͤhnt er ſich an ſie; ſie tadelt ſeine Reiſe, ſeine 
Verbindungen und Verhaͤltniſſe nicht geradezu, ſondern 
ſucht ihn nur zur Akkommodation zu bereden; er ſoll reiſen, 
aber doch auch die Weltluſt genießen; doch weiß ſie ihm un⸗ 
ter der Hand Zweifel gegen Uranien und ihre Felſenmaͤn⸗ 
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ner beizubringen, und zugleich die feinften und dem Ans . 
ſchein nach erlaubteſten Gegenſtaͤnde des geiſtigen Luxus 
vor die Augen zu ſtellen, Alles geſchieht nach wohl übers 
dachten Planen; man leſe mit Bedacht von S. 84 u. f. 
Eugenius kaͤmpft, und hätte vielleicht geſiegt, wenn ihn 
die Frau von Eitelberg nicht durch eine falſche Felſen⸗ 
maͤnner⸗Sceue getaͤuſcht haͤtte, ſiehe S. 87 bis 91. Man 
ſieht's der ganzen Auſtalt bei aller Lift, die angewendet 
wurde, wohl an, daß ſis blos Nachaͤffung iſt; Eugen ius 
fuͤhlt's auch, und doch kann er ſich nicht helfen. 

In dieſer Lage haͤtte er nun nichts leſen muͤſſen, das 
nur von ferne dem keimenden Laſter Nahrung geben konnte, 
aber er las doch S. 91 fg. — und fiel — ja Eugenius 
fiel, nur die Gelegenheit fehlte noch, den Fall zu verſie⸗ 
geln; ohne den grauen Mann und Uranien waͤr' wer vers 
loren geweſen. n 

Faſt Hätte ich nicht noͤthig, dieſe Scene weiter zu erklaͤ⸗ 
ren, indeſſen will ich zu beſſerer Beherzigung noch das Eine 
und Andere hinzufügen: Nichts iſt für den Chriſten, und 
beſonders fuͤr den Kreuzritter gefaͤhrlicher, als die Lockun⸗ 
gen der Eitelkeit und der eiteln Ehre; wenn man mancher⸗ 
lei herrliche Gaben von Gott empfangen hat, ſo will man 
gerne, daß es Andere auch wiſſen; man freut ſich, wenn 
man einen großen Ruf und vornehme Connexionen erwirbt, 
und taͤuſcht ſich, daß man ſich deßwegen freue, weil man 
dadurch Gelegenheit bekomme, viel Gutes zu wirken, die 
leidende Menſchheit zu retten — und gerade dieß iſt eben 
die hoͤchſtgefaͤhrliche falſche Felſenmaͤnner-Scene, wo die 
Menſchenliebe ſo haͤßlich getaͤuſcht wird. Gibt man nun 
dieſen Lockungen Gehdr, fo verfällt man immer weiter, man 
verliert allmaͤhlig alle Kraft der Salbung und der Geifts 
und Feuertaufe, am Ende hat man nur noch den Schein 
des gottfeligen Weſens, aber das Leben iſt verloren; man 
hängt an der Maitreſſe Eitele Ehre, und vernachlaͤſſigt das 
holde Weib, die himmliſche Wahrheit; ſie zieht ſich auch 
dergeſtalt zuruͤck, daß man ſie endlich kaum mehr kennt, 
ja wohl gar ein Zweifler und Unglaͤnbiger wird; ſolche Res 
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negaten find hernach weit ſchlimmer und dem Reiche Gottes 
weit gefährlicher, als urſpruͤngliche Zweifler und Unglaͤubige. 
Das Einzige, was hier den Eugenius noch retten konnte, 
war ſeine innere tiefe Anhaͤnglichkeit an Uranienz es waͤre 
ihm bei allem Verfall ſehr leid geweſen, wenn fie eine Be⸗ 
truͤgerin, und ſein Heimweh ohne Grund geweſen waͤre! 
So lang der Chriſt und Kreuzritter noch tief empfindet, daß 
es ihm, aller Zweifel und Abweichungen ungeachtet, doch 
unausſprechlich weh thun wuͤrde, wenn man ihn uͤberzeugte, 
feine Zweifel und Abweichungen ſeyen gegründet, die Reli 
gion Jeſu ſey Taͤuſchung, und Chriſtus weiter nichts 
als ein Sektenhaupt und geſcheider Mann geweſen, ſo lang 
iſt ihm noch zu helfen, ſo lang hat die zuͤchtigende Gnade 
noch Zutritt zu ihm, und der graue Mann hat feine heim⸗ 
liche Hofmeiſterſchaft noch nicht aufgegeben. N 
Der Ball mit den zehen Paar Herren und Damen iſt das 
Bild einer neuen Verſuchung, welche Madam Eitelkeit vers 
anſtaltet, um den Eugenius endlich zu Fall zu bringen; 
allein jetzt kommt ihr die Vorſehung zuvor: denn ſobald die 
zuͤchtigende Gnade merkt, daß die Kraft des Chriſten ſchwankt, 
und ſein Fall gewiß ſeyn wuͤrde, ſo kommt ſie gerade zur 
rechten Zeit zu Huͤlfe, und in der ſicherſten Stunde, wo 
man am wenigſten daran denkt, erſchallt die Stimme durch 
den Saal der Sinnlichkeit: der Richter kommt! S. 94, ein 
Wort der Ueberzeugung faͤhrt ploͤtzlich wie ein Blitz durch 
die Seele, die Muſik des flatterhaften Gedankenſpiels ſchweigt, 
die tanzenden Luͤſte und Begierden ruhen, die Ruhmſucht 
Triecht zuruͤck, die Schlange duckt den Kopf, und die Seele 
empfindet tiefe Reue und Zerknirſchung. Noch einmal ſucht 
die finnliche Vernunft die Donnerſtimme des Richters zu 
uͤberſchreien, aber vergebens, denn nun ſteht die zuͤchtigende 
Gnade ganz bewaffnet und unuͤberwindlich da; S. 95. Sie 
macht jetzt in der Sinnlichkeit den Eindruck, den ein Ge⸗ 
ſpenſt verurſacht; und alles moͤchte gern heimlich entwiſchen, 
das iſt: dem Verhoͤr entfliehen, allein vergebens: denn nun 
erſcheint Urania in ihrer Sterbens- und Verlaͤugnungslarve 
mit den Felſenmaͤnnern, und ſie verſperren jeden Ausgang, 
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jede Ausflucht ; hier kann nichts mehr dem Gerichte entflies 
hen; furchtſam regt ſich noch ein geringer Zweifel, fluͤch— 
tige Gedanken waͤhnen Taͤuſchung, daher der ſchwache Ver⸗ 
ſuch des Mannes an der Baßgeige, S. 96 und feine ſeel— 
zagende Beſchworung: Alle gute Geiſter loben Gott den 
Herrn! aber wie ein Donner trifft ſie das Urtheil: daß ſie 
doch wahrlich in dieſem Zuſtande . zum > Gottes 
gedient haͤtten. 

Sobald die himmliſche Wahrheit mit ihren Felſenmäͤn⸗ 
nern, oder Wirkungen, in dieſem Tumult der Leidenſchaften 
und der Lockungen erſcheint, ſo wird's ſtille: wenn ſie aber 
nun noch gar ihre Erfriſchungen anbietet, von welcher jeder 
Auweſende weiß, daß fie feinen Tod bewirken werden, fo 
ſteigt die Angſt auf's Hoͤchſte; indeſſen laͤßt man's dabei 
bewenden, und begnuͤgt ſich nur damit, daß ſich das Ge⸗ 
ſchmeiß entfernt; warum ſchlaͤgt aber der Geharniſchte nicht 
zu? — warum vertilgt er die Verfuͤhrer nicht von der Er⸗ 
den? — Autw.: aus dem naͤmlichen Grunde, aus dem 
Gott Überhaupt das Boͤſe duldet; indeſſen iſt es doch um 
der tiefen Beſchaͤmung und der gruͤndlichen Wiederkehr des 
Eugenius willen noͤthig, daß die beiden Damen in aller 
ihrer Bloͤße dargeſtellt werden. Die Gnadenwirkungen des 
heiligen Geiſtes uͤberzeugen die Seele durch die Macht der 
Wahrheit, daß fie ſich in hoͤchſtgefaͤhrlicher Geſellſchaft bes 
finde; dann nehmen ſie der Eitelkeit und ihrer Tochter, 
der eitlen Ehre, allen betruͤgeriſchen Kunſtſchmuck weg, wo⸗ 
durch fie die noch unerfahrene ſchwache Seele getaͤuſcht hate 
ten; dieſe entdeckt nun mit unuͤberwindlichem Abſcheu und 
mit zerknirſchtem Herzen, in was fuͤr Scheuſale ſie ſich 
verliebt habe, und eben dadurch wird ſie nun — 
1 

Damit aber ja der Eindruck recht tief bnbelnge⸗ fo Ritt 
die zuͤchtigende Gnade jene beiden Ungeheuer recht ins Licht; 
dieſes wird durch die Worte des geharniſchten grauen Man⸗ 
nes S. 97 vorgeſtellt, wenn er zum Eugenius ſagt: Be⸗ 
trachte dieſe Ungeheuer genau, damit du ſie recht kennen 
lernſt! — u. ſ. w. Er gibt Eitelkeit und Wolluſt als die 
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Urſachen an, wodurch das Ebenbild Gottes in Satanslar⸗ 
ven verwandelt wird, und dieſes iſt auch in jedem Siune 
eine ewige Wahrheit: denn man weiß, was die fleiſchliche 
Wolluſt fuͤr Folgen hat; wenn aber der mit der himmliſchen 
Wahrheit verlobte Geiſt, neben dieſer Urſchonheit, auf die 
allerunverzeihlichſte Weiſe, noch Liebſchaften hat, noch mit 
ſolchen Buhlſchweſtern taͤndelt, wenn ihn der Tand falſcher 
Augen und Zaͤhne, und geſchminkter Schoͤnheit hinreißt; 
wenn er Polſter fuͤr Natur anſieht, und wenn er nicht blos 
wie Eug enius durch eine voruͤbergehende Taͤuſchung hin⸗ 
geriſſen, ſondern beharrlich in dieſe Stricke verwickelt wird; 
dann kann man leicht denken, was aus dem Ebenbilde Got: 
tes wird. — Ich kenne keine gefaͤhrlichere Menſchen, als 
ſolche Belials -Kinder, die die Wahrheit der Religion er⸗ 
kennen und bekennen, ſich als wahre Chriſten darſtellen, 
und dann doch nebenher die Eitelkeit und die eitle Ehre zu 
Buhlſchaften haben; — dieſe Menſchen ſind der Religion 
und dem Chriſtenthum zur Schande, und doch — o Gott! 
wie leicht geräth mau auf das Eitelberger Schloß, und 
wie leicht iſt man da ſo verſtrickt, daß es wahrlich goͤttli⸗ 
cher Kraͤfte bedarf, um wieder auf's Freie zu kommen. 
Die zaͤrtliche und ruͤhrende Ruͤge der goͤttlichen Urania 
S. 98 bis 100 iſt nun von ſelbſt verſtaͤndlich; ihre Worte: 
deine Abweichung iſt dir von Herzen vergeben, aber meiner 
Brautliebe kannſt du dich nicht eher erfreuen, bis du mir 
hinlaͤngliche Proben deiner Beſtaͤndigkeit gegeben haſt, — 
dieſe Worte — Ach! welcher wahre Chriſt kennt ſie nicht? — 
die Brautliebe bedeutet das angenehme Friedensgefuͤhl, die 
Ruhe des Gemuͤths, die man im Andenken an Gott, an 
Chriſtum und an die Religion empfindet; mau fuͤhlt, 
daß man jetzt gut angeſchrieben iſt; wenn man aber einen 
Beſuch zu Eitelberg gemacht, oder ſonſt einen wichtigen 
Fehler begangen hat, ſo iſt man zwar der Verzeihung ver⸗ 
ſichert, ſobald man nur mit tiefer Reue geſagt hat: Va⸗ 
ter ich will's in meinem Leben nicht mehr thun! aber jene 
Freudenquelle iſt denn doch verſiegt, und man muß oft lauge 
in einer duͤrren Sandwuͤſte ſchmachten, bis einen die Braut⸗ 
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liebe wieder anlaͤchelt. Wer in der Lage iſt, der bete nur 
um Treue in der naͤchſten Probe, denn auf dieſe kommt's 
hier an. 

Noch vor der Morgenrdthe bricht Eugenins auf, um 
hier weg und auf den rechten Weg zu kommen. 

Die Auftritte, die Hans Ehrlich mit dem Pachter hat, 
find alle ſehr bedeutend; es iſt ein Gluͤck für den Euge— 
nius, daß ſein Temperment ſich mit dem fleiſchlichen Frei⸗ 
ſinn nicht vertraͤgt, im Gegentheil daß Hans Ehrlich 
gegen dieſen ſeinen Wirth auf der Hut ſteht: denn haͤtten 
dieſe Beide zuſammengehalten, ſo waͤre er ſo noch nicht 
weg gekommen, wenigſtens haͤtte es noch allerhand Hinder— 
niſſe gegeben, ſie haͤtten das Pferd noch ae gemacht, 
oder gar umgebracht. 

Das Pferd des Eugenius iſt das Vertrauen des Kreuz⸗ 
ritters auf die Leitung der Vorſehung in allen aͤußeren, auch 
den kleinſten Vorfaͤllen; ohne dieſes Pferd kommt der Chriſt 
nicht weit, aber mit ihm kann er die Welt durchreiſen; nur 
muß er's beſtaͤndig im Zaum halten, immer auf dem ge⸗ 
bahnten Wege bleiben: denn, laͤßt er's gehen, wohin es 
ſelbſt will, fo gibt's halsbrechende Arbeit; wie das fo mans 
cher Schwaͤrmer zu feinem größten Ungluͤck erfahren hat. 
Daß ihm der fleiſchliche Freiſinn zu Eitelberg den Fuß 
laͤhmt, das verſteht ſich, nur gut, daß es ſein Verſorger, 
der Hans Ehrlich, merkt, und ihm alſo hilft. 

Die Erſcheinung des grauen Mannes im Wirthshaus, 
ſeine Bezahlung des Wirths, die Schrecken, die er dort 
verurſacht, kann ſich nun jeder Leſer, zur Uebung, ſelbſt 
erklaͤren: überhaupt wuͤnſche ich, daß man diefen meinen 
Schluͤſſel bei jedem einzelnen Bilde gebrauchen möge; im 
Heimweh iſt kein Strich ohne Bedeutung, geſchweige ein Bild. 
Nun folgen andere Scenen, S. 104 u. f. 

Wenn man von einem gefaͤhrlichen Irrwege wieder auf 
den rechten Weg kommt, o dann wird's einem wohl! — 
dann laͤchelt die ganze Natur im Fruͤhlingsmorgen, man 
empfindet wieder das Wohlgefallen Gottes, aber mit Beu— 
gung und zerknirſchtem Herzen, die Brautliebe fehlt noch. 
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Auch ift das Pferd noch nicht recht wieder hergeſtellt, es 
hinkt noch bei einiger Ermuͤdung, und darum muß es ſich 
zu Fronheim, wo das reine Herz, das Gott kchaug zu 
Haus iſt, erſt wieder erholen. 

Die Geſchichte des ſterbenden Pfarres Gerhard zu Fron⸗ 
heim ſteht hier um verſchiedener Zwecke willen: 1) als Epi⸗ 
ſode, zur Ermunterung, Staͤrkung und Belehrung fuͤr jeden 
Chriſten, beſonders fuͤr Prediger; 2) als Beiſpiel eines 
heiligen Sterbenden, um dadurch die hohe Würde der Re— 
ligion Je ſu in ihrem vollen Glanze zu zeigen; 3) um auch 
Züge eines wahren chriſtlichen Arztes darzuſtellen; 4) im 
Exempel der Maria einen Meiſterzug der Vorſehung zu 
zeichnen; und endlich 5) vorzuͤglich die Allegorie des We⸗ 
ges eines Chriſten und Kreuzritters nach der ſeligen Ewig— 
keit fortzuſetzen; in dieſem Sinne nun hat der Aufenthalt 
zu Fronheim und die Sterbgeſchichte des Pfarrers tolgenhe 
Bedeutung. 

Nach jeder merkwuͤrdigen Abweichung des wahren Chriſten 
vom Heilswege, faßt er einen feſten unwiderruflichen Vor⸗ 
ſatz, nie wieder den Fehler zu begehen; er wacht daher mit 
großem Ernſt auf alle feine Gedanken, er reinigt fein Herz, 
und kommt alſo nach Fronheim in die Herberge; da nun 
derjenige, der reines Herzens iſt, und in ſofern er's iſt, 
Gott ſchauen ſoll, ſo pflegt ihn die Vorſehung vor einen 
dunkeln Spiegel zu führen, um da einen ſchwachen Wider⸗ 
ſtrahl der Herrlichkeit des Herrn zu ſehen, weil ſein Auge 
noch zu ſchwach iſt, das volle Sonnenlicht zu ertragen. 
Dieſer goͤttliche Strahl, der die ganze Seele durchſchauert, 
modifizirt ſich je nach der individuellen Beſchaffenheit und 
und dem Temperament des Chriſten: denn hier iſt auch der 
Hans Ehrlich Mitgenoſſe; indeſſen iſt denn doch das 
endliche Reſultat von allen dieſen ſchwachen Anſchauungen 
des Unendlichen, Erhabenen und Allerſeligſten, der tiefe 
und bleibende Eindruck der Worte des Herrn: Sey getreu 
bis in den Tod, ſo will ich dir die Krone des Lebens ge⸗ 
ben! — Da nun die Geſchichte des Pfarrers Gerhard ge⸗ 
rade dieſen Eindruck macht, ſo habe ich ſie gewaͤhlt, und 
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zu dieſem Zwecke ausgeführt; übrigens ift der Pfarrer Ger: 
hard das Bild eines reinen, Gott ergebenen Herzens, das 
nun Eugenius gleichſam durch einen myſtiſchen Tod der 
Eitelkeit und der eitlen Ehre empfaͤngt; ſeine Tochter Ma⸗ 
ria aber iſt die göttliche Gelaſſenheit, die nach ausgeſtan⸗ 
denen ſchweren Proben, wie Maria, ſich zu des Herrn 
Fuͤßen ſetzt, und ſeine treue Schuͤlerin wird; dieſes habe 
ich dadurch vorgeſtellt, daß ſie bald nachher Herr For⸗ 
ſcher heirathet. Wenn alſo der Chriſt und Kreuzritter ei⸗ 
nen gewiſſen Grad der Herzensreinigkeit erreicht hat, ſo 
faͤngt des Herrn Klarheit an, ſich in ihm zu ſpiegeln; das 
iſt: er wird immer Chriſto ähnlicher, und wie er das 
wird, ſo lernt er auch ſich, die Menſchen uͤberhaupt, und 
feinen Gott und Erlöfer immer beſſer kennen. Dazu wird 
aber eine Gottgelaſſene, ruhige und aufmerkſame Gemuͤths⸗ 
Stellung erfordert, die ich durch die Maria abbilden wollte. 
Die Salbung, welche Eugenius nebſt feinem Bedien⸗ 
ten an dieſem Sterbebette empfängt, hat für beide einen 
bleibenden Nutzen, forthin ſind ſie nun vor dem Eitelberger 
Schloß ſi cher. Das Wiederkaͤuen des Genoſſenen, das wir 
oft im Heimweh bei dem Eugenius und ſeinem Haus 
Ehrlich antreffen, iſt allenthalben ſehr wichtig, beſonders 
auch hier, S. 124 u. f. 

Die ſchwere Probe, welche Eu genius in Augsburg durch⸗ 
zukaͤmpfen hat, gehört zum Reiſe-Schickſal des Chriſten, 
und beſonders des Kreuzritters; zu jeder Forderung auf 
eine höhere Stufe gehoͤrt ein Tod, eine Verlaͤugnung, oder 
Pruͤfung. Hier in Augsburg war es nahe daran, daß Eu⸗ 
genius die Pferde verkaufen mußte; bald haͤtte er ſein 
Vertrauen auf die goͤttliche Fuͤhrung hinopfern muͤſſen, allein 
dazu kam's denn doch nicht, Herr Forſcher ſtand am Wege. 

Dieſer Herr Forſcher iſt eine merkwuͤrdige Perſon; er 
hat vorzuͤglich Bezug auf den Kreuzritter; er bedeutet das 
Genie des großen Mannes, ein ausgezeichnetes Talent zur 
Erkenntniß göttlicher und natürlicher Geheimniſſe; wenn nun 
dieſe große Gabe Gottes ſich mit der Maria vermaͤhlt, ſo 
wird das Genie geheiligt, und ein auserwähltes Werkzeug 

Stluing's ſammtt. Schtiften. V. Band. 20 
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im Reiche Gottes. Dieſe Gabe entwickelt ſich erſt nach 
und nach, dann aber, wann der Kreuzritter reines Herzens 
geworden iſt, dann bricht ſie in voller Kraft hervor. Sehr 
merkwuͤrdig iſt es, daß die Ehe zwiſchen Forſcher und 
Maria durch den Nathanaels-Charakter, den Hans 
Ehrlich zu Stande gebracht wird. 

Das Erſte, was Herr Forſcher mit dem Engenius 
vornimmt, iſt eine Pruͤfung ſeiner bisherigen Fuͤhrung. 
S. 127 bis 150, beſonders darf man ſich mit der Eitelkeit 
und der eiteln Ehre nicht zu weit eingelaſſen haben, wenn 
das Genie erleuchtet, und zum Dienſt des Herrn geheiliget 
werden ſoll, denn man koͤnnte ſich ſonſt in feinen erlangten 
neuen Keuntniſſen ſpiegeln, und ſtolz werden. 

Die erſte Stufe der Erleuchtung war Bibelkunde, Er⸗ 
dffnung des Verſtaͤndniſſes im Worte der Wahrheit, und 
die erlangt man bei Lichtenberg; fie iſt jedem Chriften, 
je nach dem Maaß ſeiner Kraͤfte, noͤthig; die zweite Stufe 
aber, der Unterricht bei Forſchern, wird nicht Jedem zu 
Theil, dem Kreuzritter aber iſt er unentbehrlich: denn er 
betrifft die ſittliche Menſchenkunde, die wahrlich derjenige 
in hohem Grade beſitzen muß, der im Segen auf andere Men⸗ 
ſchen wirken ſoll. Dieſes Studium erfordert Abgeſchiedenheit 
von allem Geraͤuſche der Welt, einen Ort, wie Forſchers 
Landhaus. Die Sammlung von Zeichnungen, Gemaͤlden und 
Buͤſten aller menſchlichen Charaktere enthaͤlt die beſte Me⸗ 
thode, nach welcher man die ſittliche Menſchenkunde bear⸗ 
beiten muß: zuerſt muß man das hoͤchſte Ideal der Menſch⸗ 
heit, den Erloͤſer, wohl kennen lernen, vor ſeinem Bilde 
verweilen, und dann die Charaktere, die ihm am naͤchſten 
kommen, ſorgfaͤltig pruͤfen, um zu erkennen, wo es ihnen 
noch fehlt. Dann unterſucht man auch die erhabenen Cha⸗ 
raktere, die es durch ſich ſelbſt geworden, und vergleicht 
ſie mit denen, die durch goͤttliche Kraͤfte geheiligt ſind; 
ferner ſucht man durch Nebeneinanderſtellung der verſchie⸗ 
denſten Menſchen, das Kontraſtirende in den Zügen auf, 
um beſtimmen zu koͤnnen, in welchen Neigungen eigentlich 
der Kontraſt beſtehe; und eldlich iſt es überaus fruchtbar 


507 


und nuͤtzlich, wenn man in der Unterſuchung bis auf die 
ſchuldloſe Kindheit zuruͤck geht, und dann wohl beobachtet, 
wie die Keime zum Boͤſen und Guten entwickelt worden. 

Daß Forſcher ſcheint vom Eugenius die orientaliſchen 
Sprachen lernen zu wollen, bezeichnet die Tugend der Ver 
ſcheidenheit, die dem Kreuzritter bei dieſen Unterſuchungen 
fo. hoͤchſt noͤthig iſt, dann wird auch durch dieſe Fortſetzung 
des orientaliſchen Sprachſtudiums vorgeſtellt, daß die Bi⸗ 
belkunde dabei nicht hintau geſetzt werden duͤrfe, ſondern 
vielmehr uͤberall zum Grund gelegt werden muͤſſe. Beſon⸗ 
ders merkwuͤrdig iſt es, daß Eugenius ſeine neuen Kennt⸗ 
niſſe auf ſich ſelbſt anwenden muß; und wahrlich! dieß iſt 
die Hauptſache — Selbſtkenntniß iſt die ſchwerſte, und doch 
die allernoͤthigſte Wiſſenſchaft, und wird doch fo leicht vers 
nachlaͤſſigt; man geraͤth ſo gerne ins Splitterrichten, und 
vergißt darüber ſeinen eigenen Balken, S. 130 bis 135. 

Hierauf folgt nun Forſchers Heirath mit Marien, 
von welcher ich ſchon oben das Noͤthige geſagt habe; und 
dann das merkwuͤrdige Abend- und Abſchiedsmahl, wo Eu⸗ 
genius zuerſt die vier Freunde Forſchers, und dann 
auch den großen Morgenlaͤnder kennen lernt. 

Die vier Maͤnner, Merk der Zeichenmeiſter, Schuͤler 
der Bildhauer, Lichthold der Maler, und Gottfried 
der Philoſoph, machen mit Forſcher die Meuſchen⸗ und 
Wahrheitforſchende Geſellſchaft aus; fie bedeuten die vers 
ſchiedenen Talente, die der Schoͤpfer in die Seele gelegt 
hat, und die nun durch die heiligende Gnade, den Theo 
dor Joſias von Edang, jeder auf ſeinen Poſten, zu dem 
großen Beruf des Kreuzritters, beordert werden. Theodor 
heißt eine Gabe Gottes: denn die heiligende Gnade iſt ſein 
Geſchenk; durch den Namen Joſias wollte ich einen Re— 
ligionsverbeſſerer vorſtellen, weil ſich jene Gnade mit dieſer 
Verbeſſerung beſchaͤftigt; und Edang ruͤckwaͤrts geleſen, 
heißt Gnade; dieſe heiligende Gabe Gottes iſt der Bruder 
der Urania, der himmliſchen Wahtheit; welcher ſich nun 
nach der gründlichen Selbſtkenntniß, und nachdem die Seele 
mit den ndthigen Vorbereitungs- Wiſſenſchaften ausgeruͤſtet 
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iſt, auf eine herrliche und majeſtaͤtiſche Weiſe in ihr offen⸗ 
baret. 

Die ganze Scene dieſes Abends iſt erhaben und feierlich, 
und gerade ſo iſt auch die Stimmung des Kreuzritters, 
wenn ſich ihm zuerſt die heiligende Gnade zu erkennen gibt; 
ihre erſten Wirkungen find hochahnende Gefuͤhle, in Anſe— 
hung des kuͤnftigen Wirkungskreiſes: man merkt, daß alle 
Talente zu etwas Großen beſtimmt werden, aber man ers 
kennt nichts Deutliches in dieſer Ahnung, indeſſen hat ſie 
den großen Nutzen, daß ſie alle Wirkungskraͤfte ſpannt, den 
Heiligungstrieb erhoͤht, und Aug und Ohr zur allergenaue⸗ 
ſten Aufmerkſamkeit auf die Wege der Vorſehung anſtrengt. 
Der orientaliſche Geſandte Elias, der hier zum erſtenmal 
erſcheint, iſt im Dienſte der heiligenden Gnade eben das, 
was der Anonymus bei der zuͤchtigenden Gnade iſt; daß er 
den Namen Elias führt, bedeutet, daß er in unſern Ah abs 
und Jeſabels Zeiten ein wahrer Prophet Elias iſt. 

Ueberhaupt hat dieſer ganze Auftritt eine wichtige Bedeu⸗ 
tung in der geheimen Allegorie meines Heimweh's; wer 
Augen hat, der muß ſehen, was uus in unſern dunkeln 
Tagen der große Morgenlaͤnder hier ſagen will; aber die 
Geſchaͤfte, die er feinem Elias auftraͤgt, koͤnnen uns bes 
ruhigen, und eben fo die Veranſtaltung der Geſandtſchaften 
in Egypten, auf Sinai, in Syrien, zu Smyrna und zu 
Samarkand. 

Auch das muß bemerkt werden, daß Forſcher und ſeine 
Freunde keine Felſenmaͤnner ſind: denn dieſe ſind geiſtliche 
Gnadengaben, jene aber natuͤrliche Talente, daher kannten 
ſie den Namen Eugenius nicht; ſie werden aber durch 
den Großmeiſter der Eingeweihten, durch die heiligende 
Gnade, zu dieſer Würde hinaufgeadelt, und dann koͤnnen 
ſie Fuͤhrer des Kreuzritters werden, doch muß alles unter 
der Direction des Großmeiſters geſchehen. 

Jetzt hat Eugenius die zweite Stufe erſtiegen, die dritte 
und wichtigſte aber, die in Egypten auf ihn wartet, er⸗ 
fordert ſchwere und langwierige Pruͤfungen, die nun all⸗ 
maͤhlig ihren Anfang nehmen. Bisher war die zuͤchtigende 
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Gnade allein fein Hofmeiſter, nun aber kommt die heilis 
gende noch hinzu. Bei dem gemeinen, aber doch wahren 
Chriſten tritt auch Forſcher als Lehrer auf, auch uͤber⸗ 
nimmt hier die heiligende Gnade die beſondere Fuͤhrung, 
allein alles hat nur Bezug auf die individuelle Heiligung; 
der Grad der Erleuchtung geht nur ſo weit, als zu dieſem 
Zwecke noͤthig iſt. 


DIENTEN TEE 


Der Abſchnitt, den wir jetzt vor uns haben, enthält eine hohe 
geiſtliche Prüfung, die uns, beſonders in der gegenwärtigen 
Zeit, aͤußerſt wichtig iſt; der Geiſt der Modephiloſophie, 
vereinigt mit der ſo ſehr verfeinerten ſinnlichen Kultur, be— 
dient ſich aller nur moͤglichen, und zugleich der taͤuſchend— 
ſten Kunſtgriffe, um den Kreuzritter zu fangen, und in ſein 
Jutereſſe zu ziehen. Von S. 145 bis 192. In dieſem 
Buche finden ſich folgende Abtheilungen: 1) Die Reiſe von 
Augsburg bis Muͤnchen nebſt dem Beſuch bei der Frau von 
Traun. 2) Der ſchreckliche Abend in dem abgelegenen 
oͤden Pallaſte zu Wien. 3) Die darauf folgende heilige 
Nacht bei der frommen Wittwe, nebſt ihren Folgen. 4) Der 
Aufenthalt bei Stubingern und dem Herrn von Arno. 
5) Der Beſuch bei dem Einſiedler und der Fraͤulein von 
Niſchlin. 6) Die letzte, hoͤchſte und gefaͤhrlichſte Probe 
in Arno's Gartenhaus, und 7) die Errettung durch die 
heiligende Gnade. 

Das Erſte, was hier vorkommt, iſt das Geſpraͤch zwi⸗ 
ſchen Eugenius und ſeinem Bedienten, das Tempera⸗ 
ment muß immer mitgefoͤrdert werden; hieher gehoͤrt auch 
die Epiſode des Pferdebeſchlagens, wo Eugen ius zugleich 
den merkwuͤrdigen Kapuziner, auch ein brauchbares Werk⸗ 
zeug der Vorſehung, kennen lernt. S. 145 bis 147. In 
Muͤnchen geht aber eigentlich die Haupthandlung dieſes 
dritten Buchs an. 

Hier findet unſer Kreuzritter an der Abendtafel Philo— 
ſophen nach der Mode; wer nur einigermaßen mit den Grund⸗ 
ſaͤtzen dieſer Herren bekannt iſt, der weiß, daß ſie uͤber⸗ 
haupt die chriſtliche Religion verlaͤugnen, und den Deismus 


511 


an ihre Stelle ſetzen, und eben dieß iſt der fürchterliche 
Geiſt dieſer Zeit, der große Feind, mit dem es jetzt die Kreuz⸗ 
ritter zu thun haben; ehemals kaͤmpften ſie gegen den 
Aberglauben, jetzt aber gegen den Unglauben; dieſes Un⸗ 
geheuer iſt's, wogegen wir Alle uns in den gegenwaͤrtigen 
Zeiten waffnen und zu Kreuzrittern einweihen laſſen müfs 
ſen. Die Urquellen dieſes alles uͤberſchwemmenden Stroms 
werden wir nun bald kennen lernen. 

Die Frau von Eitelberg und ihre Tochter hatten dem 
Eugenius ſchon Zweifelsſtricke in den Weg gelegt, und 
ungeachtet ſie auch ſehr grob und ſichtbar waren, ſo ward 
er doch gefangen; haͤtte ihn die zuͤchtigende Gnade nicht 
eines Beſſeren belehrt, ſo waͤre er verloren geweſen, jetzt 
aber, nachdem er Forſchers Schule durchgegangen, war⸗ 
ten hoͤhere Proben auf ihn. Dieß iſt die Maxime der 
heiligenden Gnade, oder der leitenden Vorſehung: je höhere 
Stufen der Chriſt erſteigt, deſto erhabener werden auch die 
Proben, die er zu beſtehen hat. 

Eugenius hätte nun freilich alle die ſchweren Prüfuns 
gen, die er von Muͤnchen bis Konſtantinopel durchkaͤmpfte, 
wohl vermeiden konnen, wenn er nur den Beſuch bei der 
Frau von Traun unterlaſſen, und ſeinen geraden Weg 
verfolgt haͤtte; allein die Vernunftgruͤnde, die ihm die 
Muͤnchener Philoſophen in den Kopf ſetzten, waren ihm zu 
wahrſcheinlich, er konnte ſich dieſe Knoten nicht loͤſen, und 
wollte alſo aus der Quelle ſchoͤpfen; er rang nach Gewiß⸗ 
heit, und ſuchte ſie da, wo der Zweifel zu Haus iſt. In⸗ 
deſſen waren ihm doch am Ende alle Erfahrungen, die er 
gemacht hatte, ſehr nuͤtzlich: denn er hatte dem Feinde das 
Schwarze in den Augen geſehen, und kannte ihn nun voll⸗ 
kommen. So wendet die heiligende Vorſehung auch unſere 
Vergehungen und Abweichungen zum Beſten. 

Eugenius fand in ſeinem ganzen Vorrath von Kennt⸗ 
niſſen keine Gruͤnde, womit er die Saͤtze der Philoſophen 
widerlegen konnte: denn ſie machten ihm die ganze Quelle 
deſſen, was er wußte, ungewiß; er wollte alſo pruͤfen, ob 
ihr Erkenntnißgrund richtig ſey? — nun haͤtte er ſich frei⸗ 
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lich geradesweges an ſeine Urania wenden, und ſie um 
Erlaͤuterung bitten ſollen, allein — er zweifelte — und ein 
Zweifler empfaͤht nicht, was er bittet; er mußte alſo durch 
Erfahrung belehrt, und durch Schaden klug werden. 

Die Frau von Traun auf Bileniz iſt die heutige Mo⸗ 
dephiloſophie; Traun heißt durch Verſetzung der Buchſta⸗ 
ben, Natur: denn blos dieſe iſt der einzige objective Er: 
kenntnißgrund der Philoſophen nach der Mode, ſo wie die 
Vernunft, in ſich und fuͤr ſich allein, der ſubjektive Erkennt⸗ 
nißgrund iſt; Bileniz, durch Verſetzung, Leibniz, iſt das 
Stammhaus, in welchem dieſe ausgeartete Tochter des gro— 
ßen Mannes wohnt. Indeſſen iſt denn doch nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß Leibniz und Wolf das Haus gezimmert haben, 
in dem unſere Erb- und Erzfeindin bis daher reſidirt hat. 
Nach der geheimen und hoͤhern Allegorie ſtellt die Frau von 
Traun den falſchen Propheten vor, der dem großen apos 
calyptiſchen Thier den Weg bereitet; alle die fuͤrchterlichen 
geheimen Verbindungen und Anſtalten, die jetzt gegen Re⸗ 
ligion und Staatsverfaſſung gemacht werden, ſind das Werk 
der falſchen Aufklaͤrung, oder der Frau von Traun. 

Eugenius findet dieſe Dame ehrwuͤrdiger, als die Frau 
von Eitelberg, das iſt aber auch natuͤrlich, indeſſen ſieht 
er doch bald, daß ſie keine Urania iſt; Gott Lob! das 
war ſein Gluͤck; aber doch geht ſeine Ruhe verloren, er 
ſinkt in immer tiefere Suͤmpfe des Zweifels, und die Dame 
kann ihm keinen Retter zeigen; er ſoll bleiben, wo er iſt, 
und ſein Heimweh zerreißt ihn. Genau ſo gehts auch heut 
zu Tage dem Wahrheitſuchenden Geiſte — die Philoſophie 
nimmt ihm die Religion, das Einzige, was ſeinen Hunger 
ſtillen konnte, und fie ſelbſt kann ihn doch nicht ſaͤttigen! — 
das ſoll hernach die Fraͤulein Niſchlin thun — daß Gott 
erbarm! 

Die ſophiſtiſche Demonſtration oder Deduction des Herrn 
Hochnaſe — deren es heut zu Tage Viele gibt — rich⸗ 
tet den guten Kreuzritter⸗Knappen mit wiederholten Schlaͤ⸗ 
gen zu Boden, er kannte noch die rechten Waffen nicht, 

die er erſt in Egypten, auf feiner Pyramiden = Neife em: 
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pfing; und wahrlich! es hätte ihm übel gegangen, wenn 
nicht gerade zu rechter Zeit der große Morgenlaͤnder gekom⸗ 
men waͤre, und den Hochnaſe ſtumm, und die gnaͤdige 
Frau ohnmaͤchtig gemacht haͤtte. 

Hochnaſe wird von der heiligenden Gnade blos durch 
den gemeinen Menſchenverſtand widerlegt; ſchon die vorur⸗ 
theilsfreie, unkultivirte Vernunft ſieht ein, daß die große Wahr⸗ 
heit von Jeſu Chriſto Beduͤrfniß fuͤr Jeden iſt, der das Ver⸗ 
derben der menſchlichen Natur erkennt; dieß habe ich durch die 
Verkleidung Theodors in einen Bauernkittel, und durch 
ſein Gleichniß von den Tyroler Bauern vorgeſtellt. Mit 
dieſem Glaubensgrunde kann und muß ſich der Anfaͤnger 
einſtweilen behelfen, bis er durch langwierige Pruͤfungen 
bewaͤhrt, endlich auf der dritten Stufe, durch die egypti⸗ 
ſchen Einweihungen, gegen die ganze Macht der Frau von 
Traun unuͤberwindlich gemacht wird. Zuletzt zeigt der 
Morgenlaͤnder noch bisher ſeine verborgene Herrlichkeit, und 
blitzt den einen und den andern zu Boden. Das iſt: die 
himmliſche Wahrheit laͤßt ſich auch ſogar an dieſen ihren 
Hauptfeinden nicht unbezeugt, oft faͤhrt ein durchdringen⸗ 
der Strahl von ihr durch ihre ganze Exiſtenz, allein ſie be⸗ 
nutzen ihn nicht, und ſo werden ſie dann auch dereinſt keine 
Entſchuldigung haben. 

Nun gibt Theodor dem Eugenius noch Lehren mit 
auf den Weg, und eilt dann wieder fort. Dem Charakter 
der Ehrlichkeit iſt es bei der Frau von Traun nicht recht 
gemuͤthlich, er pfeift daher ſein Danklied, wenns wieder 
vorwaͤrts geht. 

Wenn man auf der Chriſten-Reiſe dem Strudel ent⸗ 
gangen iſt, ſo geraͤth man auf verborgene Klippen: Eu⸗ 
genius hatte als Kreuzritter kaum Buchſtabiren gelernt, 
ſo glaubt er's ſchon mit jedem Feinde aufnehmen zu koͤn⸗ 
nen, und dieſer geiſtliche Stolz und Eigenduͤnkel bereitet 
ihm eine fuͤrchterliche Falle, der er aber doch durch ſeinen 
neu erhaltenen und geſtaͤrkten Glaubensgrund, unter dem 
Beiſtande der heiligenden Gnade gluͤcklich entgeht. 

Eugenius prahlt in Wien an der Tafel mit ſeinen neu 
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erlangten Diſputirkraͤften; der Feind kann und mag ihn nicht 
widerlegen, ſondern gibt ihm Alles zu, bereitet aber unter 
der Hand die fuͤrchterliche Abend-Scene im wuͤſten Pallaſt, 
S. 161 u. f. Dieſes hat folgende Bedeutung: wenn ſich 
die Seele mit Kraͤften zum Kampf ausgeruͤſtet glaubt, ſo 
wird ſie ſicher, ſie gefaͤllt ſich in ihrer Staͤrke, und beginnt 
Kaͤmpfe, zu denen ſie nicht berufen iſt; jetzt ſpannt der 
Feind die Saiten hoͤher, und ſetzt ihr Liſt entgegen. Die 
Geſpenſtergeſchichte ſtellt eine der gewoͤhnlichſten Anfechtungen 
vor: man faͤllt nach einem ſo hohen Muth, in welchem 
man Berge zu verſetzen glaubt, in eine Entfernung von 
allem Troſt; der verkappte Kapuziner, eine Idee, die man 
fuͤr geiſtlich haͤlt, tritt in den Weg, und fuͤhrt einen in 
dde traurige Gegenden; der Phantaſie ſtellen ſich Schreckbil⸗ 
der dar, die man nicht wegkaͤmpfen kann, Alle zielen aber 
dahin, den guten Weg, den man wandelt, verdaͤchtig zu 
machen; der Lowe mit den Flammenaugen, der innere Fuͤh⸗ 
rer zum Verderben, die böfe Luft, führt die Seele in die 
Kammer des Todes; dort waltet nun die Augenluſt, der 
fuͤrchterliche Nachtvogel, auf dem alten Schrank, in wel⸗ 
chem die Regiſter der Jugendſuͤnden bewahrt werden; die 
ſieben Graͤuel des menſchlichen Herzens, Matth. 12, v. 45. 
ſchlafen da den eiſernen Schlaf, bis ſie der ſtarke Gehar⸗ 
niſchte, die Verzweiflung weckt, und nun wollen dieſe die 
gefangene Seele durch einen Machtſpruch irre machen; ſie 
wollen ſie uͤberreden, daß der Weg des Chriſten finſter, 
traurig, und am Ende ein Weg zur Verzweiflung ſey; dieß 
beweiſen ſie durch ihr eigenes Schickſal, und geben einen 
Wink, wo die Wahrheit zu finden ſey, dieß kann man dann 
leicht errathen. Zum Gluͤck erkennt Eugenius alle dieſe 
Maſchinen, und er ſchreiet aus der innerſten Tiefe ſeines 
Herzens: Wenn mich der Herr auch toͤdten wollte, ſo will 
ich doch auf Ihn hoffen! 

Dergleichen innere Anfechtungen haͤlt die Aufklaͤrung fuͤr 
hypochondriſche Grillen, aber der Sachkundige unterſcheidet 
beides ſehr leicht von einander. Die Hypochondrie trauert 
uͤber Kraftloſigkeit bei kleinen Schwierigkeiten, aber in ei⸗ 
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ner ſolchen Anfechtung ſieht man fein inneres Verderben in 
ſeiner ganzen Abſcheulichkeit, und das iſt nichts Geringes; 
zugleich fuͤhlt man dann auch ſeine ganze Ohnmacht, und 
eben deßwegen muß der große Morgenlaͤnder zu Huͤlfe 
kommen. 8216 

Auf dieſe Schreckensſcene folgt nun ein ganz entgegenge⸗ 
ſetzter Auftritt; ruhig und verſenkt in den inneren Gottes⸗ 
frieden, der auf ſolche Anfechtungen folgt, wandelt Euges 
nius einſam und in ſtiller mondheller Nacht fort; unbe⸗ 
kuͤmmert wohin er gerathen werde, findet er eine Huͤtte, 
wo noch Licht iſt; hier kehrt er ein. Die vortreffliche Witt⸗ 
we, die er hier findet, iſt ein Bild der geſchaͤftigen frucht⸗ 
baren Menſchenliebe, auch dann geſchaͤftig im Glauben und 
Vertrauen auf Gott, wenn man keinen Vorrath ſieht, wenn 
man arm iſt. Dieß ſtellet vor, daß der Chriſt nach uͤber⸗ 
ſtaudenen Anfechtungen immer wieder zur Thaͤtigkeit der 
Menſchenliebe, und nicht zu muͤßigen Spekulationen zuruͤck⸗ 
kehren muͤſſe; er darf nicht raͤſonniren, ſondern er muß nur 
wirken, und dem vertrauen, der ihm bisher immer zu rech⸗ 
ter Zeit das gab, was er brauchte; wirklich bekam auch 
Eugenius gerade jetzt ſeinen Wechſel; allein er wendete 
doch denſelben nicht an, der Wittwe zu helfen, ſondern er 
ſuchte einen andern vernünftigen und rechtmäßigen Weg, 
und fand ihn, S. 168 u. f.; abermal ein Muſter, wie 
weiſe und kluͤglich der Chriſt bei Thaten der Menſchenliebe 
verfahren muͤſſe — dann thut auch die Vorſehung das 
Ihrige, und ſtellt einem den frommen Kapuziner an den 
Weg. 

Wie ſchwer es halte, alle fubtile Lockungen auf Abwege 
zu vermeiden, davon finden wir nun wiederum ein beleh⸗ 
rendes Beiſpiel in der Geſchichte des Eugenius bei Stu⸗ 
bingern und Arno; unſer Kreuzritter vernuͤnftelt und 
gibt Stubingers Ueberredungsgruͤnden Gehör, S. 171; 
er will zur Unzeit ſparen, und geraͤth daruͤber in eine ſchwere 
Prüfung, die fubtiler und ganz anderer Art iſt, als die 
vorige; wäre er da geblieben, wohin ihn fein Reiſeſchickſal 
gefuͤhret hatte, nämlich im Gaſthofe, fo wär ee dem allem 
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entgangen; und es fehlte ihm ja jetzt an Geld nicht, wie 
in Augsburg. 

Stubinger, Arno und di ganze Geſellſchaft, in welche 
jetzt Eugenius geräth, find Bilder der neumodiſchen Geifts 
lichen, der Fuͤchſe, die den Weinberg des Herrn verwuͤſten; 
ich habe nicht ohne Urſache Jeſuiten gewaͤhlt; wer den 
Gang der Dinge zu unſern Zeiten kennt, der weiß wohl, 
warum? — 

Dieſe Geiſtlichen, Kirchenlehrer nach der Mode, bekennen 
ſich ſehr angelegentlich zu Chriſto, und heucheln ſeine er⸗ 
habene Moral, aber die Kraft der Gottſeligkeit verlaͤugnen 
ſie — ſie ſind die allergefaͤhrlichſten Proſelytenmacher fuͤr 
die Frau von Traun, eben deßwegen ſo gefaͤhrlich, weil 
ſie ſich fuͤr proteſtantiſche Geiſtliche ausgeben, und doch auf 
dem Wege zum Deismus, oder gar heimliche Deiſten ſind; 
Männer, deren Gericht dereinſt erſchrecklich ſeyn wird. Man 
leſe nun mit Bedacht, wie fein dieſe Herren ihren Plan 
anlegen, um den Eu genius zu fangen, aber er iſt gewarnt. 
S. 171 u. f. 

Der erſte Verſuch mit dem Gemaͤlde der Verklaͤrungsge⸗ 
ſchichte Chriſti, S. 174 u. f. iſt ein Meiſterſtuͤck der 
Verführung: ſelig iſt der und heilig, der fo wie Eug e⸗ 
nius hier bewahrt bleibt! Jene Fuͤchſe logiren ihre Schuͤler 
recht mitten ins evangeliſche Kabinet, und man ſollte mei⸗ 
nen, ſie wollten aus Liebe zu Chriſto und ſeinen Apoſteln 
leben und ſterben; aber ſie elektriſiren insgeheim das Bild 
der Verklaͤrung auf Tabor durch ihr Vernunftlicht, das 
Bild der Auferſtehung iſt gar nicht da; man beherzige dieſes 
wohl! ſie treiben noch wohl gerne die Verklaͤrung Chriſti 
als Menſch, aber ſeine Auferſtehung, Himmelfahrt und ſein 
Sitzen zur Rechten Gottes iſt ihnen ein Graͤuel des Aber: 
glaubeus. Daß ſich Arno und feine Kameraden anſtellen, 
als wuͤßten ſie von der ganzen Erſcheinung nichts, das iſt 
ſehr bedeutend: die Neologen deuteln, exegeſiren und deſtil⸗ 
liren die Bebel fo, daß man meyuen ſoll, ihre Irrthuͤmer 
ſeyen himmliſche Wahrheit, und ſie haͤtten von ihrem Ei⸗ 
genen kein Kruͤmchen dazu gelegt. 
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Der weſentliche Inhalt des Schauſpiels, das hier dem 
Eugen ius gegeben wird, verhält ſich ſo: es erſcheint ihm 
ein abgeſchiedener Geiſt in Geſtalt einer Dame, die vor 
dem verklaͤrten Verklaͤrungsbild betet, und ihn auffordert, 
zur Nikolaus-Kapelle zu gehen. Dieſer Geiſt ift das Bild 
des natuͤrlichen Vervollkommnungstriebs, den jeder Menſch 
in ſich hat; bei den Neologen heuchelt er Chriſtus-Vereh— 
rung, im Grunde aber iſt er die Mutter der maͤchtigen all⸗ 
herrſchenden Fraͤulein von Niſchlin, einer Perſon, die 
genau mit der Frau von Traun vereinigt, und mit ihr, 
ins Ganze, zum gaͤnzlichen Umſturze des Reichs Chriſti 
wirkſam iſt. Niſchlin heißt durch Verſetzung der Buch⸗ 
ſtaben Sinnlich, ſie ſtellet die hoͤchſte Verfeinerung des 
ſinnlichen Genuſſes, die ſinnliche Kultur, oder mit einem 
Worte: den geiſtigen Luxus vor; hier iſt an keine grobe 
ſinnliche Wolluſt zu denken, dazu iſt dieſe Dame zu fein; 
daß die Mutter den erſten Liebhaber der Fraͤulein vergiftete, 
bedeutet, daß der durch den Fall des Menſchen verdorbene 
Vervollkommnungstrieb das wahre Schoͤne und Gute aus 
dem Wege räumt, und die Kultur an das falſche Schöne 
und Gute, an die Guͤter dieſes Lebens verkuppelt. Niko⸗ 
laus heißt ein Volksſieger, aber es kann auch Volksſieg 
heißen; der geiſtige Luxus iſt leider! Volksſieger und Volks: 
ſieg; der jetzt fuͤr heilig erklaͤrte Demokratismus iſt ihr 
Kirchenpatron, und in ſeiner Kapelle uͤbt jetzt die gefaͤhr⸗ 
liche Dame ihre Andacht; der Einſiedler iſt die buͤrgerliche 
Zucht, oder Ehrbarkeit. Dieß Alles iſt zu unſerer Zeit von 
der aͤußerſten Wichtigkeit, wo ſich alle dieſe Graͤuel unter 
die Larve der Religion verſtecken, und die Gemeinde des 
Herrn zu taͤuſchen ſuchen. 

Aber auch der einzelne Chriſt und Kreuzritter iſt jetzt 

dieſer Verſuchung ausgeſetzt, und wenn er's nicht macht, 
wie Eugenius, ſo iſt er verloren, er geht mit nach Ita⸗ 
lien und nach Rom, und dann iſt's aus. 
Der Einſiedler macht eine Heilige aus ſeiner Nichte, 
S. 179 u. f.; daß ſich aber dieſe mit dem aufgedrungenen 
Liebhaber nicht eingelaſſen haben ſoll, das iſt nicht wahr, 
er gibt das nur vor, um den Eugenius zu beruͤcken. 
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Der große Brennpunkt der Verſuchung iſt der Beſuch in 
der Kapelle. S. 182, eine betende Schoͤnheit iſt das 
hoͤchſte Ideal des Reizes, und eben ſo auch der geiſtige 
Lurus, wenn er ſich in das Gewand der Religion verhuͤllt; 
dieſer Falle entgeht man nicht, wenn man nicht in For⸗ 
ſchers Schule geweſen iſt, und etwas Rechtes profitirt 
hat; auch hier ſiegte Eugenius, und zwar aus reiner 
Liebe zu Uranien, denn dieſe laͤßt ihn nicht ſtecken. 

Nun wird der letzte Verſuch gemacht, und zwar durch 
eine Geiſterbeſchworung, S. 184 u. f.; dieſe ganze Probe 
hat keine andere Abſicht, als dem Eugen ius zu demon⸗ 
ſtriren, daß es der Wille der himmliſchen Wahrheit ſey, 
neben ihr auch den geiſtigen Luxus zu genießen, Beide 
koͤnnten ſich wohl miteinander vertragen; dieß Alles ſucht 
man taͤuſchend durch eine falſche Felſenmaͤnner-Scene, fo 
wie zu Eitelberg in dem Begraͤbnißgewoͤlbe, nur viel 
feiner und geſchickter, auszuführen; allein Eugenius iſt 
nun ſchon geuͤbter, er fragt nach dem Wort, S. 186 u. f., 
die Betruͤger wiſſen dieß Wort nicht und verſtummen. Die⸗ 
ſes Meiſterwort, oder der neue Name, den man in der 
Wiedergeburt empfangt, iſt eben der Probierſtein, wodurch 
man alle dergleichen Verſucher pruͤfen kann, ob ſie aus 
Gott ſind; wenn eine noch ſo glaͤnzende und geiſtlich ſchei⸗ 
nende Neigung in uns aufſteigt, und wir zweifeln, ob ſie 
Gott gefaͤllig ſey, ſo frage man ſie nur um den neuen 
Namen; das iſt: man ſuche unpartheiiſch ihre Quelle auf; 
iſt ſie aus der neuen Geburt, ſo hat man nichts zu fuͤrch⸗ 
ten, kennt ſie aber den Namen Wohlgeboren nicht, ſo klopfe 
man ſie getroft auf die Finger. Es gibt auch noch eine 
andere ſelten truͤgende Art, nach dem Meiſterwort zu fragen: 
man pruͤfe nur eine ſolche heiligſcheinende Neigung, ob ſie 
dem fleiſchlichen Sinne angenehm ſey oder nicht: im erſten 
Falle iſt fie gefährlich, im zweiten aber Gottgefällig. 

Von Eitelberg an bis dahin hatte ſich nun Euges 
nius, feiner Vergehungen und Schwachheiten ungeachtet, 
vortrefflich betragen, und dieß wird ihm nun auch vergol⸗ 
ten: Theodor erſcheint, und rettet ihn nicht nur aus 
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aller Gefahr, fondern er ſtaͤrkt ihn auch uͤberſchwenglich, 
indem er ſich ihm als Bruder entdeckt, und ihm nun wies 
der Uraniens Brautliebe verſichert. Dieß Alles iſt jedem 
Chriſten verſtaͤndlich: wenn man eine langwierige ſchwere 
Pruͤfung treu beſtanden und durchgekaͤmpft hat, ſo erkennt 
man die heiligende Gnade in ihrem göttlichen Glanze, die 
Fuͤlle des Wohlgefallens Gottes und fein Friede durchs 
ſchauert den ganzen Geiſt, und man empfindet den Vorge— 
ſchmack der Seligkeit; in ſolchen Wonneſtunden, deren der 
ſelige Richter viel genoß, machte er ſein herzerhebendes 
Lied: Mein Salomo dein freundliches Regieren, gluͤcklich 
iſt der, der es ihm zu Zeiten nachſingen kann! 
Indeſſen ſind ſolche Augenblicke nur Staͤrkungen zu neuen 
Leiden, zu Fſaaksopfern, und man mag ſich dann im⸗ 
mer gefaßt halten. Auch muß man bei dem Abſchiede aus 
der Probe, nach Recht und Gerechtigkeit, Alles abmachen, 
ſich mit Jedem berechnen, und allen Beleidigern von Herzen 
verzeihen. N 

Was nun dieſe ganze Geſchichte in der hoͤheren Allegorie 
ſagen wolle, das werden geuͤbte Leſer ſchon gemerkt haben: 
denn ſie kennen nun die Frau von Traun und ihre ge⸗ 
faͤhrliche Freundin. Die falſche Aufklaͤrung und der geiſtli⸗ 
che Luxus find: unſere größten Feinde. 
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Das vierte Buch. 


Dieſer letzte Abſchnitt des erſten Theiles enthaͤlt die Fort⸗ 
ſetzung der Reiſe des Eugenius von Wien bis in die 
Raͤuberhoͤhle an der tuͤrkiſchen Graͤnze, er hat folgende Epo⸗ 
chen: 1) Haus Ehrlichs Verſuchung in Wien. 2) Die 
ruͤhrende Scene des Hirten und ſeiner Familie in Ungarn. 
3) Die Gefangennehmung des Eugenius durch die Fraͤu⸗ 
lein von Niſchlin, und feine Gefangenſchaft bis zur Of⸗ 
fenbarung des Kol Koree. 4) Die Gefangenſchaft unter 
dem Beiſtande des Kol Koree. 5) Seine Abfuͤhrung und 
Ueberlieferung an den Herrn Saphienta. 6) Seine wei⸗ 
tere Reiſe, bis ſich Trevernau zu ihm geſellt; und 7) bis 
in die Raͤuberhoͤhle, wo ſich ihm Trevernau als Felſen⸗ 
mann entdeckt. 

Nachdem Eugenius ſo ſchwere Werſuchenges titterich 
burchgekaͤmpft hat, und man ihm mit Liſt nichts anhaben 
kann, ſo wird nun Gewalt gebraucht, und mit der Liſt ver⸗ 
einigt; vorher aber erzaͤhlt noch erſt Hans Ehrlich ſeine 
wohlbeſtandene Probe: Stubingers Bedienter hat von 
feinem Herrn den Auftrag, den Hans zu verderben, fo 
wie er feinen Herrn verderben will; er fängt es auch klug 
genug an, aber er hats mit einem ehrlichen Kerl zu thun, 
es gelingt nicht. 

Hierdurch wird vorgeſtellt, daß die Anfechtungen des 
geiſtigen Luxus gewöhnlich auch mit Verſuchungen des Tem⸗ 
peraments zur fleiſchlichen Wolluſt verpaart gehen, und es 
iſt dann ein großes Gluͤck, wenn das Temperament ehrlich 
iſt, und dem Reize, der ihm zu maͤchtig iſt, entflieht; daß 
aber dieſes der Bediente erſt nachher erzaͤhlt, wenn alles 
vorbei, und man wieder auf der Reiſe iſt, und daß es Eu⸗ 
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genius auch nicht eher erfahren hat, das hat eine wich⸗ 
tige Bedeutung, und zwar darum wichtig, weil in dieſem 
Falle eine unausſprechliche Barmherzigkeit der leitenden Gnade 
Gottes ſehr ſelten bemerkt, und ihr deßwegen auch nicht 
gehoͤrig dafuͤr gedankt wird. Waͤhrend der Zeit, in welcher 
der Geiſt gegen die Verfuͤhrungen des geiſtigen Luxus kaͤmpft 
und feine ganze Aufmerkſamkeit auf dieſen Feind richtet, fällt 
auch der Verſucher das Temperament an, und ſucht es 
durch allerhand ſinnliche Reize zu uͤberraſchen: denn er 
glaubt hier eine ſchwache Seite zu finden; trifft er aber 
einen Hans Ehrlich an, fo gelingt's ihm nicht. Son⸗ 
derbar aber und aͤußerſt merkwuͤrdig iſt's, daß man gewoͤhn⸗ 
lich die gefaͤhrlichſten Verſuchungen nicht bemerkt, und ih⸗ 
nen eben deßwegen entgeht; die Vorſehung hält einem uns 
bewußt den Schild vor, und faͤngt die feurigen Pfeile auf, 
ſo daß man ſie nicht einmal ſieht, geſchweige daß ſie einen 
treffen ſollten, ich ſelbſt habe dieß haͤufig an mir und an⸗ 
dern Chriſten erfahren; hernach wann alles vorbei iſt, ſo 
kommt dann der gute Hans und erzaͤhlt treuherzig, was 
vorgegangen iſt, dann iſt's aber auch Zeit, nicht zu fluchen, 
fondern zu ſegnen und zu danken, und ſich mit neuer Vor— 
ſicht zu waffnen; S. 192 u. f. 

Dieſſeits Gran in Ungarn, wo Hans die Sprache nicht 
mehr verſteht, ſtoͤßt unſern Reiſenden das Abentheuer mit 
dem Hirten und ſeiner Floͤte auf. Dieſer Hirte und ſeine 
Familie ſtellt das Haͤuflein der wahren Glaͤubigen unter 
dem Drucke des Geiſtes unſerer Zeit vor, deſſen ſich der 
Chriſt und Kreuzritter nach allen feinen Kräften, wo er nur 
immer kann, annehmen muß. Der Hirte, der mit ſeinem 
Schaaf und Hund, und mit ſeiner Floͤte ſo unwiderſtehlich 
bettelt, bedeutet den wahren geiſtlichen Lehrſtand, der jetzt 
wahrlich! am Wege ſteht, und um Almoſen fleht; die Floͤte 
iſt das wahre alte Evangelium, auf dem der Hirte in der 
traulichen Herbſtſonne Trauerlieder ſpielt; fein Weib Ku— 
nigunde iſt die Gemeinde des Herrn, welche delirirt, 
weil man ihr ihre Kinder raubt, und nach der Methode des 
philoſophiſchen Jahrhunderts erziehen will; der alte ſchwei⸗ 
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gende Schwiegervater iſt der allgemeine Kirchenglaube, er 
iſt verſtummt vor Jammer; ein Huſar, ein Aufklaͤrer nach 
der Mode, hat ſeine Familie nebſt ihm aus dem Vater⸗ 
lande in's Land der Fremdlingsſchaft gefuͤhrt, wo ſie nun 
alle darben und umkommen muͤſſen, wenn man ſie nicht 
rettet. Die Methode, wie Eugenius hier hilft, iſt ein 
Muſter, er bringt fie endlich durch die Weckung des Heims 
wehtriebes zurechte, — und — Gott! moͤchte mein Heim⸗ 
wehbuch dieſes bewirken! — ſegne meine Abſicht! — man 
leſe nun die ganze Geſchichte, S. 195 bis 201, und uͤbe 
ſich dann mit dieſem Schluͤſſel, alle darinnen enthaltene Hies 
roglyphen zu enthuͤllen; ich halte dieſe Uebung fuͤr nuͤtzlich, 
ſie wird Segen bringen. Nun laͤßt es aber Eugenius 
noch nicht dabei bewenden, die Familie muß wieder in ihr 
Vaterland gebracht werden, damit ſie nicht wieder in den 
vorigen troſtloſen Zuſtand zuruͤckſinken moͤge; zu dieſem 
Zwecke fuͤhrt ihm nun die Vorſehung den General Bathiany 
an die Hand, dieſer hat Macht und Willen zu retten, und 
er rettet, S. 202. Es iſt merkwuͤrdig, daß Eugenius 
durch den Beichtvater der Kaiſerin helfen will, Gott aber 
einen andern Weg geht; dieß iſt die gewohnliche Erfahrung: 
wenn wir's auf's kluͤgſte greifen au, fo geht doch Gott ein’ 
andre Bahn. Kaiſer Joſeph hat alle ſeine edlen Grund⸗ 
ſaͤtze ſeinem Fuͤhrer, dem General Bathiany, zu verdan⸗ 
ken, darum waͤhlte ich ihn hier zum Werkzeug, die de 
Familie mit ihren Kindern zu retten. 

O Gott! ſende uns doch jetzt bald einen Bathian y! 
Kunigunde fetzt wieder Lumpen — der alte Vater ſchweigt 
ſchrecklich — und der Hirte jammert klaͤglich; das arme 
Weib erdroſſelt Hund und Schaaf im tobenden Elende, und 
wir Kreuzritter ſuchen das Heimweh zu wecken; — Jeſus 
Chriſtus! der du bei uns biſt alle Tage bis an der 
Welt Ende, wecke du nun auch einen Bathiany! 

Nach dieſer edlen That verfolgte Eugenius ſeinen Weg, 
und reiste weiter, er hatte ſich nun wieder zu neuen Lei⸗ 
den geſtaͤrkt, und ehe er ſichs verſieht, find ſie da: die Fraͤu⸗ 
lein von Niſchlin, die nun wieder in ihrer Reſidenz iſt, 
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laͤßt ihm durch bewaffnete Reiter auf ſeinem Wege aufpaſ⸗ 
ſen, nachdem die guͤtliche Einladung nicht helfen wollte; 
ſie laͤßt ihn auf ihre reizende Burg führen, wo fie ihn gan⸗ 

zer ſechzehn Wochen unter allen möglichen Verſuchungen 
gefangen haͤlt; S. 202 bis 210. 

Dieſer ganze Akt meines Drama bedeutet die Lage wo⸗ 
rein faſt jeder Chriſt, vorzuͤglich aber der Kreuzrittet, geraͤth, 
wenn er in einen Wirkungskreis, oder in ein Amt verſetzt 
wird, wo er gleichſam von der geiſtigen Kultur gefangen 
gehalten wird, wie z. B. der Chriſt in Dienſten des Hofs, 
der Staatsgeſchaͤftsmann, der Univerſitaͤts-Lehrer, der Mis 
litaͤrbediente, der große Handelsmann u. dgl. Allen dieſen 
Männern dient nun hier Eugenius zum Muſtert gleich 
bei der erſten Unterredung betraͤgt ſich unſer Kreuzritter mei— 
ſterhaft, er ſetzt ſich bei ſeiner Gebieterin alſofort auf einen 
Fuß, auf dem ſie ihm nichts anhaben kann. Aeuſſerſt wich⸗ 
tig iſt, was S. 005 bis 210, wo ſich das Kol Koree 
offenbart, geſagt wird; unſere ganze Natur iſt zum ſinnli⸗ 
chen und geiſtigen Luxus geneigt, wenn man daher in einer 
ſolchen Lage, worinnen ſich jetzt der Kreuzritter befindet, 
nur das Geringſte nachgibt, und bald hiehin bald dahin zu 
einer Luſtbarkeit, und in andern Faͤllen noch ſo erlaubten 
Genuß, mitſchleudert, fo iſt man verwickelt und verſtrickt, 
ehe man ſich's verſieht, und dann kann man ſich hernach 
ohne großen Schaden und Gefahr nicht mehr loswinden— 
Das beſte Mittel, ſeine Seele rein zu halten, und ſeinen 
Geiſt zu bewahren, beſteht in den Uebungen, die Eug es 
nius vornahm; wenn man darinnen treu iſt, ſo erſetzt eis 
nem dann das Kol Koree allen Umgang und alle geiſtig⸗ 
ſinnliche Ergoͤtzungen. 

Dieſe leiſe redende, allen uͤbrigen Hausgenoſſen nicht hoͤr⸗ 
bare, Stimme hat folgende merkwuͤrdige Bedeutung: wenn 
der Chriſt in einer ſolchen hohen Probe, wie die gegenwaͤr— 
tige, treu iſt, ſo empfindet er endlich, und zuweilen bald, 
eine neue Quelle des Friedens; tief in feinem Junetſten 
aͤuſſert ſich eine Gnadenwirkung, der Felſenmann Trevers 


nau, durch Verſetzung der Buchſtaben, Vertrauen: denn 
21 


324 


dieſer iſt eigentlich das Kol Koree, die Stimme des Rus 
fers in der Wuͤſten. Man prüft und unterſucht dann dieſe 
bimmlifch = beruhigende Empfindung, man fragt ſich um's 
Meiſterwort, und findet ſich aͤcht. Dieſe Stimme ſpricht 
nun lauter paſſende Worte Gottes, ſie iſt immer nahe, ſo 
lang man gefangen iſt, und in ſein Kaͤmmerchen einkehrt; 
fie troͤſtet einen über alle Mühe des Kampfs, und über alle 
Schmerzen der Leiden, ihre Frucht ift dann unerſchuͤtterli⸗ 
ches Vertrauen auf Gott und ſeine gnaͤdige Fuͤhrung; man 
erlangt felſenfeſten Muth, und von nun an hat man ſo gut 
wie uͤberwunden. In dieſer Schule findet man Rath und 
Belehrung in allen vorkommenden Faͤllen; endlich weckt ſie 
Ahnungen neuer Leiden, und ſtaͤrkt auch wieder dagegen. 
Jetzt ſteigt nun die Verſuchung auf's Hoͤchſte, die Niſch⸗ 
lin wagt das Aeuſſerſte und Staͤrkſte, und wird tapfer 
überwunden; dieſer Sieg des Eugenius kommt auf feine 
Rechnung, und iſt einer von denen, die ihn der Fuͤrſten⸗ 
krone wuͤrdig machen. Durch einen kurzen Prozeß, ohne zu 
raͤſonniren, die Dame vor die Thuͤre zu ſetzen, dieß iſt das 
wahre Meiſterſtuͤck und das einzige Mittel zu uͤberwinden; 
wenn man lange mit ihr disputirt, ſo iſt man verloren. 
Nun hat die Gefangenſchaft bei der Fräulein von Niſch⸗ 
lin zwar ein Ende, aber der Kreuzritter iſt deßwegen noch 
lange nicht im Reinen und im Freien; denn er wird nun 
an einen ganz neuen, noch völlig unbekannten Feind, an 
den Saphienta uͤberliefert. Dieſer Saphienta, durch 
Verſetzung der Buchſtaben Phantaſie, iſt einer der gefaͤhr⸗ 
lichſten Feinde des Chriften und Kreuzritters, denn er ver- 
leitet zur Schwaͤrmerei; er heuchelt den frommen Weiſen, 
und eben dadurch, daß er des Eugen ius Betragen und 
Reiſeplan billigt, erwirbt er ſich das ganze Zutrauen der 
Schwachen, vornehmlich ſolcher, die in Forſcher's Schule 
nicht fleißig genug geweſen ſind; uͤbrigens erklaͤrt er ſich 
doch fuͤr einen Freund der Niſchlin, und bekennt, daß er 
der Frau von Traun ſein ganzes Gluͤck zu verdanken habe, 
und eben dieſes muß den Chriſten aufmerkſam machen. 
Wenn wir die fromme Schwaͤrmerei genau pruͤfen, ſo 
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finden wir, daß fie durch den Saphienta und feine Maaß⸗ 
regeln auf's Genaueſte abgebildet wird: die tief verborgene 
Luſt windet ſich wie eine Schlange, ſie verſucht Alles, ehe 
ſie ſich aus ihrer Hoͤhle herauskaͤmpfen laͤßt; ſobald ſie alſo 
ſieht, daß ſie mit den Reizungen zum geiſtigen Luxus nichts 
ausrichten kann, ſo wagt ſie ſich ſogar ins Heiligthum der 
Religion, und legt die Maske des Lichtes an, und fo bes 
truͤgt fie viele große und geſchickte Männer, fo daß fie hers 
nach dem Reiche Chriſti mehr ſchaden als nuͤtzen, und auf 
dieſe Weiſe Sektenſtifter werden; ſogar verfallen einige wies 
der weit tiefer in die Stricke des geiſtigen Luxus, als ſie 
jemals waren, und doch waͤhnen ſie ſich große Heilige zu 
ſeyn. 

Die ganze Sache geht ſo zu: wenn man mit anhaltender 
Treue gegen die Reize der Sinnlichkeit, auch der geiſtigen 
kaͤmpft, und fo die Einbildungskraft von allen dieſen ſchaͤd⸗ 
lichen Bildern reinigt, fo will fie ſich doch immer beſchaͤf— 
tigen, und die Seele iſt dergeſtalt an ihren Genuß gewöhnt, 
daß ihr dieſe Entbehrung das groͤßte Leiden verurſacht; an⸗ 
ſtatt nun, daß ſie ſich beſtaͤndig mit praktiſchen Bildern der 
Religion beſchaͤftigen, alle Vorſtellungen aus der phyſiſchen 
Natur, aus der Geſchichte und aus den Wiſſenſchaften dar: 
auf anwenden ſollte, ſtatt deſſen verfällt fie gar oft auf 
vorwitzige Gruͤbeleien; der Eine ſieht feine eigene Traͤume⸗ 
reien fuͤr Eingebungen des heiligen Geiſtes an; der Andere 
will weiſſagen, und Weiſſagungen erklaͤren; der Dritte em⸗ 
pfindelt ſich in die Gegenwart Gottes, und indem er glaubt, 
mit Maria zu den Fuͤßen Jeſu zu ſitzen, ſitzt er vor der 
verkleideten Niſchlin, und Saphienta ſteht hinter ihm 
und haͤlt ihm das Licht; der Vierte verfaͤllt auf natuͤrliche 
oder myſtiſche Geheimniſſe, worinnen er ſo lange gruͤbelt, 
bis er Kraft und Saft verloren hat, und dieſes war eben 
die Falle, die Saphienta dem Eugenius ſtellte: denn 
der ſchlaue Kopf merkte wohl, daß er dieſem forſchenden 
und emporringenden Geiſte dadurch am beſten wuͤrde bei⸗ 
kommen koͤnnen. 

Ju der hoͤheren Allegorie aber bedeutet dieſe Verſuchung 
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unſers Juͤnglings die Methode, deren ſich heut zu Tage die 
falſche Aufklaͤrung, oder der falſche Prophet bedient, durch 
Vorſpiegelungen gewiſſer Geheimniſſe und geheimer Ordens⸗ 
verbindungen, unſere jungen Leute zu verſtricken und ins 
Garn zu locken. 

Iſt das nun nicht der feinſte geiſtige Luxus, und der 
gefaͤhrlichſte von Allen? wer ſich da fangen läßt, der iſt 
verloren, wenn ihn nicht die Allmacht rettet. Der ganze 
Prozeß, den Saphienta mit dem Eugenius durchgeht, 
iſt meiſterhaft ausgedacht; allein der junge Kreuzritter, ſo 
ſehr er auch getaͤuſcht wurde, pruͤft doch genau, und findet 
bald, daß alle hermetiſche Kuͤnſte dieſes Meiſters hoͤchſtge⸗ 
faͤhrlich, und auch dann, wenn ſie keine Taͤuſchung, ſondern 
aͤcht geweſen waͤren, ein ſcharfes Meſſer in der Hand eines 
Kindes ſeyen; was ihm aber endlich die Augen vollends dffuet, 
it die ſchaͤndliche Abgoͤtterei des Saphienta, S. 217. 
Wenn der Schwaͤrmer endlich ſein eigenes Gemaͤchte fuͤr 
göttlich, und für Gott ſelbſt ausgibt, fo iſt das Zeichen des 
Thiers unverkennbar, und dann wehe dem! der niederfaͤllt und 
es anbetet. Jetzt leſe man die ganze Geſchichte aufmerk⸗ 
ſam durch, ſo wird man finden, daß mein Schluͤſſel nun 
Alles aufſchließt; man übe ſich ſelbſt, jedes Bild gehörig 
zu enthüllen, es wird gewiß nicht ohne Nutzen ſeyn. 

Bei der ferneren Fortſetzung der Reife merkt Eugenius 
alſofort, daß er abermals nicht auf dem rechten Wege ſey, 
ob ihn gleich der lateiniſche Fuͤhrer des Saphienta eines 
Beſſern belehren will. Wenn der Chriſt den maͤchtigen Reiz 
zur Schwaͤrmerei aus dem Felde geſchlagen hat, ſo iſt er 
deßwegen noch nicht Sieger ſeines Feindes; dieß kann er 
nicht eher vollkommen werden, bis ihn der ſeligmachende 
Glaube an Jeſum Chriſtum aus der Gefangenſchaft der 
Phantaſie befreit, wie ſolches dem Eugenius endlich in 
Kouſtantinopel durch den Baſilius Beldergau wider⸗ 
faͤhrt; da hoͤrt dann der Zug des Vaters zum Sohne auf; 
jetzt leitet den Chriſten und Kreuzritter Saphienta noch 
immer au Banden, die ihm ſelbſt verborgen ſind: er kaun 
ſich ſelbſt nicht helfen, die freie Gnade des Glaubens muß 
ihn endlich frei machen. 
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Nun laßt uns mit dieſem Schluͤſſel der Geſchichte von 
S. 220 bis zu Ende des erſten Theiles folgen! 

Eugenius und ſein getreuer Hans Ehrlich befinden 
ſich jetzt in einem ſchrecklichen Zuſtande der Verlaſſung und 
Entfernung von Allem, was ihnen theuer und werth iſt; 
fie befinden ſich nicht mehr auf chriſtlichem Boden, geſchweige 
in vaterlaͤndiſchen Fluren, wo ſie die Sprache verſtehen; 
und zudem wiſſen ſie auch nicht, was fuͤr Schickſale auf 
ſie warten. 

Dieſe traurige Periode in dem Leben des Chriſten hat 
folgenden Grund; wenn man allen nur moͤglichen Genuß 
des geiſtigen Luxus verlaͤugnet hat, und das Himmelbrod 
des Glaubensgenuſſes iſt noch nicht an die Stelle getreten, 
fo fuͤhlt man einen quaͤlenden Hunger nach geiſtiger Saͤtti— 
gung, und man darf doch auch ſeine Hand nicht nach dem 
verbotenen Baume ausſtrecken. Der Jammer, den man da 
empfindet, laͤßt ſich nicht beſſer vorſtellen, als durch die Lei⸗ 
den des Eugenius auf dieſem ſeinem Wege. Man fuͤhlt 
dann das Heimweh nach den Fleifchtöpfen Egyptens, und 
doch iſt die Ruͤckkehr Tod und Verderben; dieſe Leiden em⸗ 
pfindet das Temperament, der Haus Ehrlich am ſtaͤrkſten; 
der innere neue Menſch aber troͤſtet ihn und ſich ſelbſt mit 
chriſtlichen Vernunftgruͤnden. Eben dieſe redliche Geſinnung 
fuͤhrt nun den Felſenmann Trevernau herzu, S. 235, er 
erſcheint in einem buͤrgerlichen Aufzuge, das iſt: dieſe innere 
Troͤſtung ſchleicht ſich wie eine alltägliche gewöhnliche Ems 
pfindung in die Seele; ein Spruch aus der Bibel, eine 
Strophe aus einem Liede, oder ſonſt eine gewöhnliche Er⸗ 
ſcheinung in der Natur und dem gemeinen Leben, flößt 
unerſchuͤtterliches Vertrauen auf die gute und gnaͤdige Fuͤh⸗ 
rung Gottes in die Seele, und dieß iſt dann der Trever⸗ 
nau, das ehemalige Kol Koree. Ja wohl kommt einem 
dieſer Felſenmann wie ein Wundarzt vor! — in dieſer Lage 
iſt einem auch die Erinnerung an ehemals wohlgelungene 
Werke der Menſchenliebe ſehr troͤſtlich. Bei allem dieſem 
aber brummt der Führer, die im Verborgenen noch herr⸗ 
ſchende verbotene Luſt, in den Bart, denn ſie traut nicht, 
allein der Felſenmann weist fie zur Ruhe. 
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Der Brief, den Trevernau dem Eugen ius von den 
Seinigen bringt, iſt nun die hohe, hetrliche und belehrende 
Troͤſtung ſelbſt, welche durch das völlig hingebende Ver⸗ 
trauen auf die goͤttliche Fuͤhrung in der Seele entſteht; wer 
ſich in dieſer Lage befindet, der leſe fie, S. 258 bis 255, 
ſo werden ſeine geiſtlichen Augen eben ſo wacker werden, 
wie Jonathans leibliche Augen nach dem Honiglecken. 
Nun iſt der Eugenius wieder auf neue Leiden geſtaͤrkt. 

Saphienta's Zweck war, den Eugenius mit feinem 
Bedienten an Raͤuber zu uͤberliefern, die einen Schleichhan⸗ 
del mit Sklaven trieben, um ihn in das aͤußerſte Elend der 
tuͤrkiſchen Knechtſchaft zu ſtuͤrzen, und ſo der Frau von 
Traun und ihrer Freundin Niſchlin einen gefaͤhrlichen 
Feind ganz aus dem Wege zu raͤumen. Dieſe Anfechtung 
iſt nach meinen Erfahrungen die ſchrecklichſte und leiden⸗ 
volleſte auf dem ganzen Wege; freilich folgen noch weit 
höhere und ſtaͤrkere Proben, wie ſich nun im zweiten Theile 
zeigen wird, aber Eugenius hat dann auch weit hoͤhere 
und ſtaͤrkere Kräfte: denn der wahre goͤttliche Glaube an 
Jeſum Chriſtum iſt nun Fuͤhrer, und der laͤßt Niemand 
ſtecken. 

Das abſcheuliche Raͤuberloch, S. 286 wohin die drei 
Reiſenden abgeliefert werden, iſt wieder die dunkle Kammer 
der Phantaſie, in welcher ſich in Wien die Gefpenfterges 
ſchichte zutrug; dort drohten Phantome, und ihr Zweck war 
zu uͤberreden; hier aber iſt die Seele ganz in ihrer Gewalt; 
hier haben jene Geiſter die Larve abgeworfen, und zeigen 
ſich in ihrer ganzen natuͤrlichen Wildheit und ſcheußlichen 
Natur, und ihr Zweck iſt, zu Grunde zu richten. Wer dieſe 
Anfechtung nicht durchgekaͤmpft hat, der wird mich ſchwer⸗ 
lich hinlaͤnglich verſtehen; ich will mich alſo fo deutlich ers 
Hören als ich kann: wenn man neue Kenntniſſe erlangt hat, 
ſo prahlt man gern damit; um uns nun von dieſem Stolze 
zu kuriren, wird man in die Lage geſetzt, daß man die Graͤuel, 
die man noch in ſich hat, in ihrer Geſpenſtergeſtalt ſieht, 
die ſinnliche Vernunft will uns dann uͤberreden, es ſey ja 
nicht noͤthig, ſich ſo viel Muͤhe zu geben, man komme ja 
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doch nicht durch, und man werde doch endlich auf dem 
Sterbeus⸗ und Verlaͤugnungswege verzweifeln muͤſſen; dieſe 
Pruͤfung habe ich durch die Geſpenſterſcene in Wien vor— 
geſtellt. Hier aber verhaͤlt es ſich ſo: wenn der Chriſt und 
Kreuzritter die Lockungen des geiſtigen Luxus und der ſchwaͤr— 
meriſchen Phantaſie redlich bekaͤmpft und überwunden hat, fo 
fuͤhlt er anfaͤnglich eine traurige Leere, der Geiſt entbehrt 
der gewohnten Nahrung, und der wahre ſeligmachende Glaube 
mit allen ſeinen ſaͤttigenden Guͤtern iſt noch nicht da; denn 
fein Glaube war erſt blos Vorurtheil des Anſehens, und 
nach der Verbindung mit Uranien nur noch ein hiſtori⸗ 
ſcher Glaube, beide ſind aber blos Bluͤthen und keine Fruͤchte, 
ſie koͤnnen den hungrigen Geiſt nicht ſaͤttigen. In dieſem 
Zuſtande kommen nun alle bisher verlaͤugneten Luͤſte in 
aller Kraft und mit aller ihrer Staͤrke wieder zuruͤck; da 
man aber nun fchon einen himmliſchen Sinn hat, fo erkennt 
man ſie in ihrer Abſcheulichkeit, und ſieht ſie genau ſo, 
wie ſie ſind. Die alte haͤßliche Frau, welche Mutter und 
Haushaͤlterin dieſer hoͤlliſchen Geſellſchaft iſt, iſt wiederum 
die ſinnliche Vernunft. Jetzt iſts nun nicht mehr darum 
zu thun, den Eugen ius zu locken, ſondern mit ewigen 
Banden der Finſterniß zu feſſeln, und ihn in eine ewige 
Sklaverei zu ſtuͤrzen. Das iſt: der Chriſt ſieht ſeinen ver— 
dorbenen Zuſtand in ſeinem ganzen Umfange; er iſt bei 
weitem zu ſchwach, ſich durch eigene Kraft zu retten, er 
wuͤrde alſo verzweifeln, folglich in die ewige Gefangenſchaft 
gefuͤhrt werden, wenn nicht Trever nau, eine tiefe verbor⸗ 
gene Zuverſicht zu Gott in Chriſto, ihn aufrecht hielte; 
alles was er etwa noch an Reiſegeld, oder an eigenen Er⸗ 
quickungsmitteln hat, das geht hier verloren: nackt wird er 
ausgezogen; jetzt ruft er aus der Tiefe ſeines Jammers: 
Ich elender Menſch! wer wird mich erlöfen aus dieſem 
Leibe des Todes? — wenn nun die Noth aufs Hoͤchſte ges 
kommen iſt, ſo offenbart ſich Trevernau als Felſenmann, 
das iſt: man empfindet im Innerſten ſeiner Seele eine 
gruͤndliche Ueberzeugung, man werde bald erlöst werden, 
und dieſer Zuſtand habe bloß den Zweck, uns recht zur 
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Erkenntniß unferer eigenen Ohnmacht zu bringen, damit wir 
durch das hierdurch erweckte bruͤnſtige und unendliche Ver⸗ 
langen nach Rettung, uns die erhabene Erlöfung durch den 
koͤniglichen Glauben erwerben mögen. 

Was dieſe Raͤuberhoͤhle in der höheren Allegorie bedeute, 
das wird der Geuͤbte erkennen. Die Gemeinde des Herrn 
muß auch den wahren Glauben aufs Neue erkaͤmpfen. 


Zweiter Theil. 


Erſtes Buch. 


Der erſte Theil des Heimweh's erzaͤhlt die vier erſten 
Perioden des Lebens des Chriſten in eben ſo viel Buͤchern; 
auf dieſen vier Stufen haben alle Proben und Fuͤhrungen 
den Zweck, Alles, was die Sinnlichkeit Verdorbenes in ſich 
hat, vollkommen zu verlaͤugnen und der ganzen gefallenen 
Natur abzuſterben; dazu dienen alle Gnadenwirkungen, die 
hier geſchaͤftig ſind. Die erſte Periode enthielt die neue 
Geburt; die zweite, die ſinnliche Erleuchtung; die dritte, 
die Prüfung und Reinigung dieſer Erleuchtung, und die 
vierte, die gaͤnzliche Vernichtung alles eiteln ſinnlichen Ges 
nuſſes, und Entbloͤßung von allem Troſte, den die Natur 
geben kann, wo es heißt: ich bin mit Chriſto gekreuziget. 

Dieſer zweite Theil nun hat nur drei Buͤcher, oder drei 
Perioden: die erſte iſt der Uebergang unter die ſelige Fuͤh⸗ 
rung des koͤniglichen oder wahren Glaubens, nebſt der Bes 
waͤhrung dieſes Glaubens in der Probe; die zweite enthält 
die Erleuchtung der praktiſchen Vernunft, oder die ſittliche 
Erleuchtung, und die dritte die chriſtliche Erleuchtung, nebſt 
der Bewaͤhrung der ſittlichen und chriſtlichen Erleuchtung 
bis zur Ankunft im Tempel des Herrn, durch die hoͤchſte 
und letzte Probe. 

Es gibt einige wenige auserwaͤhlte Maͤnner, die es wiſ⸗ 
fen, warum ich den Weg des Chriſten bis zu feiner volls 
kommenen Ausbildung zum Kreuzritter unter dem Tempel zu 
Jeruſalem in ſieben Perioden eingetheilt, und warum auch 
jede Periode wieder ſieben Grade habe? — die ſieben Geis 
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ſter Gottes, und das Lamm mit den ſieben Augen und ſieben 
Hoͤrneru, find im Einzelnen wie im Ganzen allenthalben 
geſchaͤftig. 

Das erſte Buch enthält nun folgende Abſaͤtze: 1) Die 
Reiſe des Eugenius nach Konſtantinopel bis zur Eut⸗ 
deckung des Baſilius Beldergau. 2) Seine Reiſe 
nach Smyrna und ſein Aufenthalt daſelbſt bei Herrn For— 
ſcher. 3) Seine Reiſe nach Egypten und ſeine harte 
Probe bei dem Macarius. 4) Seine Gefangennehmung 
durch die Araber, und ſeine Entfuͤhrung in die Wuͤſte. 
5) Seine Glaubens bewaͤhrung bei den Arabern. 6) Sein 
belehrender Aufenthalt bei ihnen; und 7) ſeine Reiſe nach 
Kahira und ſein Aufenthalt bei Merk. 

Eugenius wußte nun, daß er einen Felſenmann bei 
ſich, und er alſo nichts zu fuͤrchten habe, ſein Geiſt war 
daher willig, aber das Fleiſch doch ſchwach, S. 245 alle 
die Entbehrungen des ſinnlichen Genuſſes machen doch muͤr— 
riſch und unzufrieden, wie gewiß man auch weiß, daß ſie 
hernach eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit erzeugen; 
da nun dieſe Unzufriedenheit den Zorn Gottes reizt, wie 
wir davon belehrende Beiſpiele an den Kindern Iſrael in 
der Wuͤſte finden, ſo warnt Trevernau ſeinen Freund 
Eugenius ſehr ernſtlich, und überzengt ihn durch die Ers 
zaͤhlung einer Geſchichte, S. 246. 247, daß eben ſeine jetzi⸗ 
gen Leiden der unumſtoͤßlichſte Beweis ſeyen, daß ſein himm⸗ 
liſcher Vater etwas Großes aus ihm machen wolle: denn 
das Kind, das zu großen Zwecken beſtimmt ſeye, werde am 
forgfältigften erzogen. 

Von S. 248 bis 250 finden ſich ſehr wichtige Lehren 
für den Chriſten im Leiden, die ich ernſtlich zu beherzi⸗ 
gen bitte. | 

Bei der Fortſetzung der Reife bis nach Konſtantinopel 
habe ich weiter nichts zu erinnern, außer bei dem, was im 
Wirthshaus vorfaͤllt, S. 251 bis 255, wo der Wirth un⸗ 
ſern Reiſenden entdeckt, daß ſie in den Haͤnden verruchter 
Sklavenhaͤndler ſeyen, die ſie nach Konſtantinopel fuͤhren 
und dort verkaufen wuͤrden. Dieſes hat folgende Bedeu⸗ 
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tung: wenn der Chriſt nun keine Huͤlfe und Rettung mehr 
ſieht, wie er aus der Herrſchaft der Sünde und feiner vers 
dorbenen Natur befreit werden könne, wenn er alfo der 
völligen Verzweiflung, des Verkaufs zur ewigen Knecht—⸗ 
ſchaft nahe iſt, fo entwickelt eine frohe Ahnung die Ver- 
ſicherung in feiner Seele, daß eben im Zuſtande der gänzlis 
chen Vernichtung aller Eigenliebe, tief in der Zerftörung 
der verdorbenen Natur, wovon Konſtantinopel ein Bild ift, 
die Hülfe des Herrn gewiß eintreten werde, und dieſe Abs 
nung macht dann den Geiſt muthig, alles nun noch Uebrige 
gern zu ertragen. 

Die Aeußerungen des Eugenius uͤber Konſtantinopel 
ſind auch im allegoriſchen Sinne, in Beziehung auf die 
durch den Fall verdorbene menſchliche Natur, ſehr richtig. 
Mu hamed und ſeine Religion bedeuten im Heimweh das 
gewöhnliche aͤußere Nam-Chriſtenthum, oder auch jede Re- 
ligion ohne praktiſche Ausuͤbung in der That und in der 
Wahrheit. 

Nun folgt die frohe Erldſung ſelbſt: unſere Reiſenden 
werden wie gewoͤhnlich in einen Sklavenſtall gefuͤhrt, um 
ſie da bis zum Verkauf zu verwahren, und hier erſcheint 
auf einmal der Jude als ein Engel der Rettung, als ein 
Licht in der ſtockdicken Finſterniß, S. 254 bis 256. 

Meine Leſer wiſſen, daß der Jude Levi Hildesheimer 
in Anſehung des Menſchen die chriſtliche Klugheit bedeute; 
dieſer bedienen ſich aber auch die Felſenmaͤnner in der ganz 
zen Fuͤhrung der Kinder Gottes, und die Vorſehung ſchlaͤgt 
immer die weiſeſten und zweckgemaͤßeſten Wege ein, wenn 
ſie ihre hohen Plane ausfuͤhren will. 

Eugenius und feine Begleiter werden von dem Baſi— 
lius Beldergau, dem kdoͤniglichen Glauben, durch den 
Juden, gerade in dem Zeitpunkte losgekauft, wo nun we⸗ 
der im Himmel noch auf Erden eine andere Huͤlfe mehr 
moͤglich war. Dieſe Allegorie iſt erhaben und wichtig; vor 
der Bekehrung glaubt der Chriſt entweder die Wahrheit der 
Religion gar nicht, oder blos obenhin ohne Intereſſe, aus 
dem Vorurtheil des Anſehens, weil ihn ſeine Eltern und 
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Lehrer fo unterrichteten; nach feiner Bekehrung und Wie⸗ 
geburt lernt er zwar den Pflegvater feiner Urania dem 
aͤußern Anſehen nach kennen, er weiß naͤmlich, daß ihm der 
koͤnigliche, oder ſeligmachende Glaube ndthig iſt, aber er 
kommt noch nicht, und nicht eher unter ſeine unmittelbare 
Führung, bis er die noͤthigen Pruͤfungen durchgekaͤmpft und 
die gehoͤrigen Stufen erſtiegen hat. Bei Lichtenberg 
und Forſchern entſteht hernach der hiſtoriſche Glaube, der 
uns ſchon dem wahren Glauben näher bringt, auch zu Bis 
leniz geſtaͤrkt wird, wenn irgend einen der Forſchungsgeiſt 
dahin treiben ſollte. Jetzt hätte nun Eugenius der bis⸗ 
herigen ſchweren Pruͤfungen zu Wien, bei Stubingern, 
Arno, der Fraͤulein von Niſchlin, und bei Saphienta 
uͤberhoben ſeyn koͤnnen, wenn er zu Wien an der Gaſttafel 
nicht geprahlt haͤtte, die Felſenmaͤnner wuͤrden auf der Reiſe 
bis Konſtantinopel feinen Glaubenshunger auf andere Weiſe 
rege gemacht haben; allein auch dieſe ſich ſelbſt zugezogene 
Leiden wußten ſeine geheimen Fuͤhrer, weil er ſelbſt treu 
blieb, zu feinem größten Beſten zu lenken, und ihm dadurch 
ſeine Befreiung durch den wahren Glauben um ſo viel 
koſtbarer und werther zu machen. 

Die Befreiung der Seele von der Dienſtbarkeit der Eis 
genheit und ihrer verdorbenen Luͤſte, durch den wahren ſelig⸗ 
machenden Glauben und ſeine Offenbarung im Gemuͤthe des 


Chriſten geht ſo zu: 


Wenn man ſich gruͤndlich zu Gott in Chriſto bekehrt hat, 


und ſich nun mit allem Ernſt und Eifer beſtrebt, alle boͤſe 
Luͤſte und Neigungen zu verlaͤugnen und zu uͤberwinden, 
und dagegen ganz dem Willen Gottes gemaͤß zu wandeln, 
ſo geht das zuweilen, und eine Zeitlang ganz gut; bald 
ſiegt man, und bald wird man beſiegt; je eruſtlicher man 
aber nach und nach die Sache angreift, deſto ſchwaͤcher 
fuͤhlt man ſich, und deſto ſtaͤrker und maͤchtiger werden die 
Luͤſte und Reizungen der Suͤnde; in der faſt unertraͤglichen 
Hitze des Kampfs ſucht dann auch die ſinnliche Vernunft 
Aus fluͤchte, indem fie Zweifel gegen die Wahrheit von Je ſu 
Chriſto erregt; iſt es nun der Seele ein wahrer Ernſt, 


— 
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fo bedient fie ſich ihres hiſtoriſchen und Lehnglaubens treus 
lich, aber da ſie blos im Gehirn aber nicht im Herzen 
ihren Sitz haben, ſo geben ſie dem Kaͤmpfer keine Kraft, 
im Gegentheil er wird immer ſchwächer, und geraͤth dann 
endlich in die Lage, in welcher Eugenius unter den Raͤu⸗ 
bern war. 

Wenn aber nun der Chriſt dem Allem ungeachtet mit 
Wachen und Beten treulich an Gott haͤngt, und ſo ſeine 
Reiſe fortſetzt, ſo entdeckt ſich endlich da, wo alle Huͤlfe 
aus zu ſeyn ſcheint, der große Felſenmann, der Fönigliche 
Glaube in aller ſeiner Herrlichkeit, das iſt: man empfindet 
tief in feinem Innerſten eine Beruhigung über die Wahr- 
heit von Jeſu Chriſto; man kann ſie zwar nicht demon⸗ 
ſtriren, aber man iſt doch ſeiner Sache ſo gewiß, daß man 
dieſe Gewißheit mit ſeinem Blute verſiegeln kann. Dieſe 
Offenbarung des wahren Glaubens hat aber ihre Stufen: 
erſt empfindet man die bloße innere Beruhigung, man weiß 
noch nicht, was ſie iſt; nun gibt man ſich an's Pruͤfen, 
man unterſucht ſie, und findet ſie altchriſtlich, ſie hat nichts 
Neologiſches an ſich; allmaͤhlig entdeckt man ihre Bekannt⸗ 
ſchaft und ihre Uebereinſtimmung mit den übrigen Gnadens 
wirkungen, von denen man aber entfernt gehalten wird: 
denn man ſoll von nun an eine Zeitlang blos unter der 
Fuͤhrung des Glaubens gepruͤft und bewaͤhrt werden; man 
ahnet nun ſchon dieſe Prüfungen und dieſe ſauren Tritte, 
und man wird vor allem Vorwitz gewarnt, und an die 
lautere Fuͤhrung des Glaubens gewieſen. Endlich nach die⸗ 
ſer Vorbereitung, bei dem Antritte der ferneren Reiſe, er⸗ 
kennt man nun in den Strahlen des Morgenlichts den Fel⸗ 
ſenmann; man ſieht, es iſt Baſilius Belderg au, der 
koͤnigliche Glaube, und nun übergibt man ſich ihm mit ho⸗ 
her Freude und ohne Vorbehalt; doch muß man klug ſeyn, 
und mit ihm ins Kaͤmmerchen gehen, damit man ſeinen 
Lohn nicht dahin haben moͤge. 

Ich habe ſo eben erinnert, daß der Chriſt durch die Er⸗ 
langung des wahren Glaubens ſo kraͤftig von der Wahrheit 

Jeſu Chriſti uͤberzeugt werde, daß er ihre Gewißheit 
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mit ſeinem Blute verſiegeln kann; dieſe Gewißheit wird 
nun auch mit einer Kraft begleitet, den Forderungen des 
Evangelii Genuͤge zu leiſten; nun kann er ſagen: ich lebe, 
doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir! — 
und ſo gehet er von Kraft zu Kraft, von Macht zu Macht, 
von einer Stufe der Heiligung und Erleuchtung zur andern 
fort. Dieſes Alles iſt aber fuͤr den Kreuzritter noch lange 
nicht hinlaͤnglich; dieſer muß von dieſer tiefen und innigen 
Glaubensempfindung Rechenſchaft geben koͤnnen; er ſoll die 
Anfälle des Widerchriſten auf den wahren chriſtlichen Glau⸗ 
ben, mit unumftößlichen Gründen, durch das Schwert des 
Geiſtes bekaͤmpfen, dazu muß er aber hinlaͤnglich ausgeruͤſtet 
werden; dieß kann nun in unſern Zeiten, wo man es mit 
der ungläubigen Vernunft zu thun hat, nicht anders als 
durch die erleuchtete Vernunft geſchehen, und eben um dieſer 
Vernunfts⸗Erleuchtung willen mußte Eugenius nach Egyp⸗ 
ten reiſen, als bloßer Chriſt haͤtte er das nicht aue 
aber als Kreuzritter hatte er's noͤthig. 


Der rohe unkultivirte heidniſche und juͤdiſche Aberglaube 
muß durch Wunder, der kultivirte juͤdiſche und chriſtliche 
Aberglaube durch die Bibel, das Thier aus dem Abgrunde 
aber, oder der Unglaube kann weder durch Wunder noch 
durch Bibel, ſondern er muß durch die erleuchtete Vernunft 
bekämpft, und ſo noch gerettet werden, was noch zu retten 
iſt; dem Thier ſelbſt und ſeinem Anhange aber bleibt am 
Ende nichts uͤbrig, als der Glaube zur ewigen Verdamm⸗ 
niß, durch die Zukunft des Herrn zum Gericht; wehe dem, 
der durch nichts anders, als durch dieß Mittel überzeugt 
werden kann. 


Da nun die Reiſe unſers Kreuzritters nach Egypten, auf 
den Berg Sinai und nach Jeruſalem, blos und allein, ſo⸗ 
wohl in der gemeinen einzelnen, als in der hoͤhern Allegorie 
meines Heimweh's, die auf's Ganze geht, auf den Geiſt 
unferer Zeit Bezug hat, und alſo auch blos auf uns ange: 
wendet werden kann, ſo bitte ich, ſowohl den Text des 
Heimweh's, als auch dieſen einen Kommentar, recht ernſtlich 
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zu beherzigen, und fo wie einem Leſer ein größeres Licht 
aufgeht, meine Armuth zu erſetzen. Jetzt wollen wir nun 
dem Eugenius Schritt fuͤr Schritt folgen. 

Er und ſeine Gefaͤhrten reiſen nun in der Geſellſchaft 
des Baſilius Belderg au von Konſtantinopel, aus dem 
Deſpotismus der verdorben Natur weg; ihr Weg geht nach 
Smyrna, dem Bilde der gegenwaͤrtigen chriſtlichen Kirche 
unter jenem Deſpotismus. Gleich Anfangs dieſer Reife 
unterrichtet Beldergau den Eugenius uͤber den gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand des Reichs ſeiner Urania; das iſt: der 
wahre Glaube faͤngt ſeine Fuͤhrung damit an, daß er den 
Kreuzritter in Anfehung der himmliſchen Wahrheit und ih⸗ 
rer Regierung unter den Menſchen erleuchtet, ihm von der 
Lage der Sachen das gehoͤrige Licht gibt, und ihn auf hohe 
Pruͤfungen vorbereitet. Die Aeußerungen des Eugenius 
bei dem Anblicke von Smyrna paſſen recht auf die gegen⸗ 
waͤrtige abendlaͤndiſche Kirche, und wer wird nicht in dieſe 
Klaglieder ausbrechen, wenn obige Glaubenserleuchtung vor⸗ 
hergegangen iſt? 

Daß Forſcher in Smyrna ſeinen Standpunkt hat, be⸗ 
deutet, daß das wahre Genie des Forſchens auch in der 
abendlaͤndiſchen Kirche ſeinen Sitz habe, und daß die wahre 
Aufklaͤrung neben der falſchen maͤchtig fortwirke; daß For⸗ 
ſcher das Seinige zum Unterrichte des Eugenius in 
Smyrna mit beitraͤgt, S. 264 bis 269, das hat den Sinn, 
daß die wahre allgemeine Aufklaͤrung auch zur Vorbereitung 
des Kreuzritters mitwirken muͤſſe. 

Jetzt wird nun Eugenius nach Egypten abgefertigt; 
Egypten bedeutet ſowohl in der gemeinen, als in der hoͤhe⸗ 
ren Allegorie des Heimweh's das Reich der Dienſtbarkeit, 
unter dem Deſpotismus der uralten, mittlern und neueſten 
Vernunftweisheit, oder Philoſophie; eben in dieſem Reiche 
muͤſſen auch die Kreuzritter unſerer Zeit ihr Einweihungs⸗ 
geſchaͤfte veranſtalten: denn mit eben den Waffen, womit 
man angegriffen wird, muß man ſich auch vertheidigen. 

Diefe Reife muß aber Eugen ius ganz allein machen; 
hier darf weder das Temperament, der Haus Ehrlich, noch 
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der Felſenmann Trevernau, noch Belderg au, oͤffentlich 
mitgehen; das iſt: der Kreuzritter muß unpartheiiſch, ohne 
irgend eine ihm merkliche Unterſtuͤtzung, den Weg zur ver⸗ 
nuͤnftigen Ueberzeugung antreten; er muß in der Vernunft 
ganz allein, ohne irgend einen andern Lehnſatz, Vernunft 
und Unvernunft entdecken. Doch führt ihn der koͤnigliche 
Glaube unvermerkt und insgeheim auf ſeinem Wege, da⸗ 
mit er nicht in den ungeheuren Labyrinthen unvermeidlich 
verloren gehe; von ihm erhaͤlt er auch ſein Zehrgeld. Die 
Empfindungen des Eugenius bei dem Antritte der Reiſe 
ſind merkwuͤrdig und wahr. 

Alexandria iſt die zerruͤttete, durch den geiſtigen Luxus 
veroͤdete Schule der Weltweisheit, wo die Kinder Ismaels, 
die Spotter, jedes Genießbare wegputzen; hier findet ſich 
nun Macarius, der erſte Einweihungs-Meiſter des Eur 
genius. S. 270 

Die erſte Probe, welche der Kreuzritter durchzukaͤmpfen 
hat, ehe er zu ſeiner hoͤheren Wuͤrde eingeweiht werden 
kann, iſt eine Prüfung des wahren Glaubens an Chris 
ſtum; denn dieſe iſt aus folgenden Urſachen hoͤchſtnoͤthig; 
wenn man ſich, ohne Intereſſe für die chriſtliche Religion 
zu haben, in die Labyrinthe der Philoſophie begibt, ſo ge— 
raͤth man auf ſo viele und mannigfaltige Abwege, daß man 
am Ende ſtecken bleibt, und ſich nicht mehr heraushelfen 
kann; alle Atheiſten, Deiſten und Freigeiſter, aus Grund⸗ 
ſaͤtzen, haben dieſen Fehler begangen; iſt es aber einem 
ernſtlich darum zu thun, in Auſehung der Wahrheit von 
Jeſu Chriſto aufs Reine zu kommen, und laͤßt er ſich 
dann unpartheiiſch durch Macarius, Merk und Gott⸗ 
fried fuͤhren, ſo wird er unfehlbar zum Zweck kommen, 
und dann endlich herrlich eingeweiht werden. 

Nach dieſer Erklaͤrung wird es nun leicht ſeyn, die erſte 
harte und feurige Prüfung zu verſtehen, die Macarius 
den Eugenius durchgehen laͤßt; er befiehlt ihm, entweder 
ein Muſelmann zu werden oder zu ſterben, und ſetzt dieſe 
Probe durch, bis dahin, wo der Glaube des Eugenius 
an Chriſtum vollkommen bewaͤhrt iſt, S. 270 bis 277. 
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Jetzt waren ſowohl die Felſenmaͤnner, als auch Eugenius 
ſelbſt gewiß, daß es ihm ganz und allein um Chriſtum 
und ſeine Religion zu thun ſey, und daß ihn alſo auch auf 
dem ganzen Einweihungswege kein anderer Trieb, als Liebe 
zu Chriſto, und brennender Eifer fuͤr die Wahrheit leiten 
wuͤrde. 

In der Seele des Kreuzritters aͤußert ſich dieſe hohe und 
ſchwere Probe folgendergeſtalt: ehe man die gruͤndliche Un⸗ 
terſuchung der Wahrheit der chriſtlichen Religion aus phi⸗ 
loſophiſchen Quellen beginnt, ſo geraͤth man gewoͤhnlich in 
folgende Anfechtung: es durchdringt die ganze Seele eine 
faſt unuͤberwindliche Ueberzeugung, es ſeye ja nicht noͤthig, 
daß man von den Glaubenslehren der chriſtlichen Religion 
Gewißheit habe, dieſe koͤnne man an ihren Ort geſtellt ſeyn 
laſſen, genug, wenn man nur die Sittenlehre der Religion 
befolge; uͤberhaupt ſey es bei Allem, was Religion heiße, 
blos um Tugend zu thun, dieſe ſey Zweck, alles Uebrige 
nur Mittel, nun ſey es ja gleichguͤltig, welche Mittel man 
anwende, wenn man nur den Zweck erreiche — und dieſes 
Alles kommt einem ſo vor, als wenn es der Felſenmann 
Macarius ſagte; — das iſt: als wenn es aus einer 
reinen goͤttlichen Quelle herkomme, werde Muſelmann, ſagt 
dieſe Stimme, heiße was du willſt, nur ſey tugendhaft, ſey 
ein Chriſt in der Ausuͤbung! 

Dieſer Kampf geht aufs Blut, und hier kann allein Be⸗ 
harrung in dem pur lautern und ſtandhaften koͤniglichen 
Glauben retten; allein die gruͤndliche Ueberzeugung, daß 
mau nur durch dieſen Glauben und durch die kraͤftige Mit⸗ 
wirkung deſſelben faͤhig werde, die Gebote der Sittenlehre 
Jeſu zu halten, und daß man ohne ihn nichts wahrhaft 
Gottgefaͤlliges vermoͤge, nur dieſe Ueberzeugung kann den 
Kreuzritter ſicher durch dieſe harte Probe führen Eug e⸗ 
nius ſoll ſterben oder ein Muſelmann werden, das iſt: in 
dieſer gefaͤhrlichen Verſuchung empfindet der Kreuzritter die 
Alternative tief, daß er, wenn er dieſen ſo wahrſcheinenden 
Satz nicht annehme, ſchlechterdings in ſeinem Forſchen zu 
Grunde gehen, ſeinen Zweck keinesweges erreichen, und ſein 
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Geiſt alfo in feinem Vervolllommnungss oder Heiligungs⸗ 
triebe erſticken werde. Heut zu Tage ift dieſe Verſuchung 
gewöhnlich, und es gibt viele wohlmeinende Seelen, die 
darinnen umkommen. 

Wohl dem, der in dieſem Kampfe aushaͤlt, und ſich ſo 
wie Eugenius beträgt! ihm werden dann auch feine hos 
hen Troͤſtungen, Belehrungen, die Liebkoſungen, Warnungen 
und Ermahnungen der holden Urania nicht ausbleiben, 
S. 278 bis 280. 

Indem nun unſer Kreuzritter ſeinen Weg nach Kahira 
als dem Ort ſeiner Beſtimmung fortſetzen will, wird er zu 
Kahmanije von Arabern uͤberfallen, und weit ſeitwaͤrts in 
die Wuͤſte, in die Gegend des rothen Meeres, zu den Emirs 
Abukar und Abdollam gefuͤhrt, S. 280 u. f. 

Die Macarius⸗Probe zu Alexandria ſollte den wahren 
und ſeligmachenden Glauben an Jeſum Chriſtum bes 
währen, und nachdem fie Eugenius treu beſtanden und 
heldenmuͤthig ausgehalten hatte, ſo war nun noch eine von 
ganz anderer Art, die aber eben ſo ſchrecklich, und wegen 
ihrer Langwierigkeit faſt unertraͤglicher war, durchzukaͤmpfen 
uͤbrig: er mußte nun auch noch ſeinen ganzen Beruf, ſeine 
hohe Beſtimmung, und ſogar den Beſitz ſeiner Urania, 
und den Umgang mit ſeinen Verwandten, den Felſenmaͤn⸗ 
nern aufopfern. Dieſes Alles hatte eine ſehr wichtige und 
in der Heiligungsgeſchichte des Kreuzritters tief gegruͤndete 
Bedeutung, die ich nun umſtaͤndlich beſchreiben und meiner 
Erfahrung gemaͤß erklaͤren will. 

Wenn der Chriſt und Kreuzritter in der nun durchgekaͤmpf⸗ 
ten Glaubens-Probe das Kleinod errungen und im Glau⸗ 
ben bewaͤhrt erfunden worden, ſo iſt dieſer nun ſein Eigen⸗ 
thum, er hat nun das Abrahams -Erbe im Beſitz; jetzt 
fehlen ihm nur noch die Waffen, dieſes ſein Erbtheil zu 
beſchuͤtzen, und dieſe ſoll er in der egyptiſchen und ſinaiti⸗ 
ſchen Einweihung bekommen; ehe das aber geſchehen kann, 
muß noch etwas Wichtiges vorhergehen: die menſchliche 
Seele hat den unvertilgbaren Trieb der Eigenliebe noch im⸗ 
mer in ſich; dieſer miſcht ſich in Alles, er ſucht ſogar im 
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Allerheiligſten geiftig = finnlihen Genuß; wird dieſer nun 
nicht immer verlaͤugnet und in ſeinen gebuͤhrenden Schran⸗ 
ken gehalten, fo geht er immer weiter, und ſtuͤrzt früher 
oder ſpaͤter den Geiſt um ſo viel tiefer ins Verderben und 
Verdammniß, je höhere Stufen er in der Heiligung erfties 
gen hatte; deßwegen fuͤhren nun die Gnadenwirkungen des 
heiligen Geiſtes, oder die Felſenmaͤnner, die Seele aus eis 
ner Verlaͤugnungsprobe in die andere, bis ſie hinlaͤnglich 
gegen ſolche Gefahren geſichert iſt. ' 

Wenn alſo der Kreuzritter in dieſer Glaubensprobe bes 
ſtanden iſt, ſo freut er ſich ſeines Zuſtandes, er iſt ſich der 
Gnade Gottes in Jeſu Chriſto und des Beſitzes der himmli⸗ 
ſchen Wahrheit bewußt, er empfindet den Geiſt der Kinds 
ſchaft, und ihm iſt innig wohl, jetzt glaubt er ſich zur Ein⸗ 
weihung faͤhig; wuͤrde ihm nun ſolche auf der Stelle ge— 
währt, fo würde auch die Freudigkeit feines geiſtigen Ges 
nuſſes weiter gehen, dieſer Genuß würde Hauptſache, würde 
Zweck werden, allmaͤhlig wuͤrde ſich ein ſubtiler geiſtlicher 
Stolz dazu geſellen, und mit der Zeit wuͤrde ein Luzifers⸗ 
Fall unvermeidlich ſeyn. Dieſes zu vermeiden, entwickeln 
ſich nun aus dem tiefſten Seelengrunde ganz unvermuthete 
Ideen, welche, gleich bewaffneten Maͤnnern, die bloße und 
nackte Uebergebung an Gott fordern; ſie uͤberzeugen die 
Seele, daß man auch ganz ohne Genuß, ohne die Empfin⸗ 
dung der Kindſchaft, und ohne Alles, was nur auf irgend 
eine Weiſe froh machen kann, blindlings glauben, und auf 
Gott vertrauen muͤſſe. Dieſe ſtarken Gewappneten fuͤhren 
die Seele aus dem Macarius⸗Glauben, in dem man ſich 
fo ſelig fuͤhlte, zu dem Abukars-Glauben, der von allen 
Troͤſtungen, von jedem Genuſſe entblößt, und alſo ein nacken⸗ 
der Glaube iſt. Abukar, Abdollam und feine Araber 
ſind auch Abrahams Soͤhne, Kinder des wahren Glau⸗ 
bens, aber von der Hagar, nicht von der Sarah, der 
Stammmutter Chriſti, ſie ſind alſo die beſten Bilder von 
dieſem Seelenzuſtande, und brauchbare Werkzeuge, denn ſie 
ſtehen mit den Felſeumaͤnnern im Bunde. In dieſem Zu⸗ 
ſtaude befindet ſich die Seele in einer duͤrren Wuͤſte, von 
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Allem, was ihr lieb iſt, entfernt; es iſt einem gerade, als 
wenn man von Gott und Menſchen verlaſſen waͤre, man 
weiß von keiner Gewißheit des Glaubens mehr, alle Trd— 
ſtungen des goͤttlichen Worts find verſchwunden; das füße 
Gefuͤhl, ein Kreuzritter, ein brauchbares Werkzeug im Reiche 
Gottes zu werden, iſt verloren; der Frohſinn der Liebe und 
der Wohlthaͤtigkeit findet keine Nahrung mehr; die himm⸗ 
liſche Wahrheit iſt fern, und man kann ſich kaum mehr ih⸗ 
res Aublicks erinnern; nichts iſt übrig, als die freie uner⸗ 
bittliche Forderung Abukars, oder des nackten Glaubens, 
daß man auch in dieſer Lage, wenn ſie auch ewig dauern 
ſollte, Muth und Glauben behalten muͤſſe. Dieſes iſt nun 
zwar eine harte, aber koͤſtliche Probe, wer darinnen aushaͤlt, 
der iſt gewonnen; dieſer Kaleb Abukar, und ſein Bru⸗ 
der Joſua Abdollam, das iſt: dieſer nackte Glaube, 
und dieſer ganz unintereſſirte Muth zum Kampf, ſind die 
ſtarken Helden, die hernach den Eugen ius auf feiner ganz 
zen Reiſe begleiten, und mit ihren Arabern ſeine Beſchuͤtzer 
ausmachen. Nun leſe man, wie ſich Eugen ius in dieſer 
Probe benimmt, S. 287 bis 290, und wenn einer meiner 
Leſer in ſeine kommt, ſo folge er ſeinem Beiſpiele. 

Mit dieſer Erklaͤrung und durch eigenes Forſchen und 
Nachdenken wird man nun auch die ganze Geſchichte des 
Eugenius bei dieſen Arabern bald begreifen lernen. Das 
arabiſche Maͤhrchen, welches Abdollam von S. 290 
bis 302 dem Eugenius erzaͤhlt, iſt die wahre Geſchichte 
des nackten Glaubens, und des uneigennuͤtzigen Muths, in 
allegoriſche Bilder gehuͤllt; beide find Zwillingsbruͤder und 
Kinder der Vorſehung, von welcher die Fee Alfagor ein Bild 
iſt; der Muth muß erſt durch Pruͤfungen gelaͤutert, und 
dann ein Diener ſeines Bruders werden, ehe mit Beiden 
etwas auszurichten iſt; das Uebrige der Geſchichte dient 
dem Leſer zur Uebung. 

Die zweite Geſchichte, welche hernach auch Abukar, von 
S. 302 bis 314 erzaͤhlt, zeigt die Mittel an, wodurch man 
ſich aus dem Zuſtande des nackten Glaubens wieder her⸗ 
aushelfen, und zur Freudigkeit des wahren Glaubens ge⸗ 
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langen kann, nämlich: durch die lautere und vollkommen 
uneigennuͤtzige Liebe! — Der nackte Glaube und der unei— 
gennuͤtzige Muth entſtehen durch die eigennuͤtzige Liebe; die 
Erloͤſung aus dieſer Probe aber entſteht durch den feften 
Entſchluß, im Nothfalle auch das Leben für feine Brüder 
zu laſſen. 

Dieſe Chriſtusliebe iſt alſo die ſuͤße Frucht des 2 bukars⸗ 
Glaubens und des Abdollams-Muthes. O Jachſebs— 
Liebe, wie ſelten biſt du! — 

Nachdem nun Eugen ius auch dieſe Probe redlich aus- 
gehalten hat, ſo iſt nun ſeine Erloͤſung und die Fortſetzung 
ſeiner Reiſe zur egytiſchen Einweihung nahe, wie ſolches 
das zweite Buch ausfuͤhrlich erzaͤhlen wird. 

In Anſehung der hoͤhern Allegorie, wo Eugenius die 
wahre Gemeine des Herrn vorſtellt, haben auch alle dieſe 
Bilder des erſten Buchs ihre volle Bedeutung: auch dieſer 
Eugenius muß alle dieſe Proben durchgehen, ehe er zur 
Heerſchaar des Herrn, die zum letzten Kampf gegen den 
Widerchriſten tuͤchtig iſt, werden kann; die Anwendung und 
Erklaͤrung aber uͤberlaſſe ich den Zeitgenoflen, 

Ich kann auch den Gedanken nicht länger zuruͤckhalten, 
der, waͤhrend dem Schreiben des Heimweh's, ſich immer in 
meine Seele drängte, und den ich verſchweigen wollte, aber 
nicht laͤnger verſchweigen kann: Es wird zu ſeiner 
Zeit in der Chriſtenheit, und wahrſcheinlich in 
Deutſchland, ein wahrer eigentlicher Eugenius 
auftreten, von welchem meine Heimweh⸗Alle⸗ 
gorie in der vollſten Bedeutung gelten wird; 
dieſer Serubabel wird das Haͤuflein der Be⸗ 
währten aus allen Nationen ſammeln und ſam⸗ 
meln laſſen, und es fo lange ins Land Solyma 
fuͤhren, bis das volle Reich des Herrn beginnt. 
Wer Ohren hat zu hören, der höre! 
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Das zweite Bu ch. 


Ich habe ſchon erinnert, daß bisher die bibliſche und 
ſinnliche Erleuchtung ſowohl fuͤr den gemeinen Chriſten, 
als auch für den Kreuzritter hinlaͤnglich war; wenn er alfo 
die vier Glaubensſtufen erſtiegen hatte, und von allen Vie⸗ 
ren Rechenſchaft geben konnte, fo war er, was er als Merk 
zeug im Reiche Gottes ſeyn mußte. Zu unſern Zeiten aber, 
wo man alle Erkenntnißquellen des Chriſten, naͤmlich die 
göttlichen Offenbarungen in der Bibel verwirft, und die 
Vernunft mit Gewalt über jeden andern Grund der Wahr: 
heit hinauf ſetzt, jetzt muß nun aus dieſer angenommenen 
Erkenntnitzquelle die Wahrheit entwickelt werden, und eben 
dieſe Entwicklung und ihre Methode habe ich hier in das 
allegoriſche Gewand der egyptiſchen Einweihung eingekleidet. 
Um alles gründlich zu verſtehen, muͤſſen wir nun die Heim⸗ 
wehgeſchichte durch das zweite Buch Schritt fuͤr Schritt 
verfolgen. 

Die ganze Einweihungsgeſchichte hat folgende Epochen: 
1) Die Reiſe aus der Wuͤſte nach Kahira zum Anton ius 
Merk. 2) Die Erldſung des Halbgebornen zu Theben. 
3) Die Vorbereitung zur Pyramidenreiſe. 4) Antritt dieſer 
Reiſe, erſter Unterricht und Erquickung. 5) Fortſetzung 
dieſer Reiſe, zweiter Unterricht und Erquickung. 6) Schluß 
der Reiſe, und dritter Unterricht; und 7) die Einweihung 
ſelbſt. 

Der dreivierteljaͤhrige Aufenthalt des Eugenius bei 
den Arabern in der Wuͤſte bedeutet die Periode des nackten, 
von allem Genuſſe entbloͤßten Glaubens, welche beſonders 
Männer durchkaͤmpfen muͤſſen, die Gott zu wichtigen Zwe⸗ 
den berufen hat: deun wenn dieſe nicht gelernt haben, blos 
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und unbedingt um Gottes und des gemeinen Beſten willen 
zu wirken, wenn fie ſich nur im Geringften noch ſelbſt ſu⸗ 
chen, fo laufen fie die größte Gefahr, dereinſt von ihrer 
Hoͤhe in einen Abgrund zu ſtuͤrzen, aus dem keine Rettung 
iſt. Bei dem Eugenius waren dieſe Dreiviertels Jahre 
ſehr geſegnet; er hatte ſich ſelbſt in fo hohem Grade vers 
laͤugnet, daß lange hernach noch eine Weckung des Fuͤrſten⸗ 
gefuͤhls noͤthig war, wie ſolches im dritten Theile ers 
zaͤhlt wird. 

Die Bemerkung, welche Eugenius über feinen Aufent⸗ 
halt bei Abukar macht, mag wohl beherzigt werden; oft 
wankt die Seele in dieſem von allem Genuſſe entblößten 
Zuſtande, wo fie nichts ſieht und empfindet, als eine heus 
lende Eindde; nicht felten ſteigt der leiſe Wunſch auf, dies 
ſen ſchweren Prozeß aufzugeben, und ſich wieder zum Kaͤl⸗ 
berdienſte zu wenden, aber wenn man's treu und redlich 
meint, fo wird man durch allerhand Mittel, die die Vor: 
ſehung an die Hand gibt, gluͤcklich gerettet. 

Daß ich dieſe hoͤchſtwichtige Periode, in welcher der 
Chriſt mit Chriſto gekreuzigt und Ihm ganz aͤhnlich wird, 
in den Zeitraum von Dreiviertel-Jahren eingeſchloſſen habe, 
iſt ſehr bedeutend: denn eben fo viel Zeit braucht die Nas 
tur, um die vollkommenſten organiſchen Koͤrper in Mutter⸗ 
leibe zur Reife zu bringen; in dieſem Zuſtande wird der 
Halbgeborne empfangen, gebildet, und zum Theil geboren. 

Nachdem nun Eugenius feine Zeit treulich ausgehalten 
hatte, und es an dem war, daß er feine Reife wieder forts 
ſetzen ſollte, ſo war ſeine erſte Bemerkung, die Ankunft des 
Abdollam auf ſeinem praͤchtigen arabiſchen Roſſe; wenn 
ſich nun meine Leſer erinnern, daß das Pferd das Vers 
trauen auf die allerſpezielleſte Leitung der Vorſehung, und 
Abdollam den uneigennuͤtzigen Muth zum Kampf bedeutet, 
fo finden fie hier ſchon einen mächtigen Fortſchritt des Eus 
genius in feiner Vervollkommnung: denn fo wie das aras 
biſche Pferd unter allen das vortrefflichſte iſt, ſo iſt auch nun obi⸗ 
ges Vertrauen nach dieſer Probe ganz vollendet und vollkom⸗ 
men geworden, ſo daß nunmehro der Glaubensmuth zum Kampf 
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ruͤſtig und geſchickt auf ihm reiten kann. Man leſe mit 
Bedacht S. 516 bis 318. 

Nun tritt unſer Kreuzritter ſeine fernere Reife au. Abu, u⸗ 
kar und Abdollam begleiten ihn, und uͤberliefern ihn 
an einen Kopten, der ihnen entgegen kommt. Kopten find 
Chriſten, die in Egypten wohnen; ſie bedeuten alſo im 
Heimweh philoſophiſche, aber bewaͤhrte Chriſten. Dieſer 
Kopte iſt Herr Merk, der Zeichenmeiſter, den Eugenius 
zu Augsburg kennen lernte, und der vom Großmeiſter 
Theodor nach Egypten geſendet wurde, wo er bei der 
Einweihung den Vornamen Antonius erhielt. Dieſer Merk 
ſtellt das ruhig forſchende philoſophiſche Genie vor, welches 
gleich einem Zeichenmeiſter, wenn er einen Gegenſtand ent: 
werfen will, nicht eher von einem Erkenntnißgrunde weg⸗ 
geht, bis es ihn mit allen ſeinen kleinſten Nuͤancen gefaßt 
hat; dieſes Genie iſt der wahre Fuͤhrer des Kreuzritters 
bei feinem Unterricht, er muß aber vorher durch die heili⸗ 
gende Gnade, durch den Großmeiſter Theodor dazu vor⸗ 
bereitet werden. Daß Eugenius den Merk nicht kannte, 
weil er in koptiſch⸗egyptiſcher Kleidung erſchien, bedeutet; 
daß das philoſophiſche Genie nunmehro auch geheiligt und 
ein Felſenmann geworden iſt, man bemerkt erſt bei genauer 
Prüfung, gleichſam unter vier Augen, daß dieſer Felſen— 
mann der alte Merk, und ein eigener, aber nun geheilig⸗ 
ter Trieb iſt. S. 318 bis 321. 

Zwiſchen den Proben, die der Kreuzritter durchzugehen 
hat, gibt es Ruhe-, Erquickungs- und Ahnungstage, wodurch 
die ewige Liebe ihren Zoͤgling ſtaͤrkt und vorbereitet, S. 522 
und 325. 

Nun folgt die Reiſe nach Theben in Ober⸗ Egypten, und 
dann die Erloͤſung des Halbgebornen. Zu Theben bluͤhte 
in den alleraͤlteſten Zeiten, ſchon lange vor dem Jahrhun- 
dert des Knechts Gottes Moſe, die Weisheit der Egypter, 
welche anfangs in der wahren Schoͤpfungs-Religion be⸗ 
ſtand, allmaͤhlig aber in allerhand Symbole und Geheim⸗ 
niſſe verhuͤllt wurde, und endlich in die allerſinnloſeſte Ab⸗ 
goͤtte rei ausartete. Daß alſo Merk feinen Schüler: zuerſt 
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nach Theben führt, bedeutet: daß der Kreuzritter, unter 
der Leitung des geheiligten philoſophiſchen Genies, alle 
Syſteme aller Arten menſchlicher Weisheit vorbei- und zur 
uralten, reinen und lauteren Quelle der Vernunftweis heit 
gehen muͤſſe; er muß aus der erſten Urquelle aller Erkennt⸗ 
nißgruͤnde in der menſchlichen Seele ſchoͤpfen, wenn er 
nicht den ganzen Weg ſeines Forſchens umſonſt machen will. 

Wenn nun der Geiſt, von allen Vorurtheilen entblößt, 
auf dem wahren Standpunkte, unter den Thebaiſchen Rui⸗ 
nen, das iſt, unter den Bruchſtuͤcken der Kenntniſſe philofo- 
phiſcher Grundſaͤtze ſteht, die durch mancherlei Zufaͤlle und 
Anfälle des Wechſels menſchlicher Denkweiſe zertruͤmmert 
worden, fo kommt nun Alles darauf an, daß man unter 
ſo vielen Ruinen gerade diejenigen treffe, die den wahren 
Weg zeigen, das iſt: daß man genau die Vorderſaͤtze treffe, 
die einen auf den richtigen Weg der Demonſtration leiten. 
Hier fuͤhrt nun Merk den Eugenius an eine Tafel, die 
auf einem Kanopus liegt; geht dann weg, und laͤßt ihn 
allein forſchen. l 

Dieſer Kanopus mit ſeiner Tafel iſt aͤußerſt merkwuͤrdig: 
den eben dieſes Ei, aus dem ein Menſchenkopf hervorguckt, 
dieſer Halbgeborne, gibt dem aufmerſamen Forſcher den 
wahren Grund zu ſeinen Unterſuchungen an die Hand; er 
bedeutet erſtlich den Vernunftmenſchen in ſeinem Natur⸗ 
ſtande, an dem zwar der Kopf geboren iſt, der ganze uͤbrige 
Koͤrper aber in ſeinem Ei ſtecken bleibt, wenn ihm die 
göttliche Gnade nicht zur vollen Geburt hilft; zweitens: 
den Kreuzritter in dem Zuſtande, worinnen jetzt Euges 
nius war; er war noch ein Halbgeborner, die Einweihung 
aber half ihm vollends aus ſeinem Ei heraus; drittens 
aber, und vorzuͤglich, ſoll der Kreuzritter aus der Erloͤſung 
des Halbgebornen lernen, daß ſeine Vernunft ein bloßer 
Kopf ohne Herz und Wirkungswerkzeuge ſey, der im Ges 
faͤngniſſe der Sinnlichkeit feſt ſitzt, und dann erſt, wenn 
man ihn aus dieſem Gefaͤngniſſe befreit hat, den wahren 
Weg zeigt, den man in ſeinen Unterſuchungen zu gehen hat. 

Darum ſagt nun auch die Tafel in dieſem dreifachen 
Sinne: — 
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Wenn du als Naturmenſch, als Kreuzritter und als äch⸗ 
ter philoſophiſcher Forſcher, erſt den Halbgebornen aus ſei⸗ 
nem Ei erlöst haft, dann wirft du den Schluͤſſel zum gro⸗ 
ßen Geheimniſſe finden. 

Daß Merk den Eugenius allein gruͤbeln laͤßt, bedeu⸗ 
tet, daß der philoſophiſche Forſcher ſelbſt denken muͤſſe, aus 
eben dem Grunde muß er auch hernach die unterirdiſche 
Reiſe ganz allein machen; indeſſen begleiten ihn die Felſen⸗ 
maͤnner doch, ohne daß ers weiß; und daß hier Alles ſo 
behutſam hergeht, ohne daß ein Menſch zuſehen darf, das 
hat den Sinn: bei dieſer hoͤchſt wichtigen Unterſuchung 
darf man keine andere Idee auch nur von ferne hoͤren, ſie 
miſcht ſich ſonſt mit ein, und eröffnet den neumodiſchen 
philoſophiſchen Grundſaͤtzen den Zugang, die hernach Alles 
uͤber den Haufen werfen, und dieſe herrliche Anſtalt Got⸗ 
tes zur Ueberzeugung des Kreuzritters zerſtoͤren. 

Noch muß ich erinnern, daß auf der Tafel ein Bild des 
Anubis, einer Menſchengeſtalt mit einem Hundekopf, 
welche die vernünftige Wachſamkeit und treue Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Stimme der Wahrheit bedeutet, die Belehrung 
zur Erloͤſung des Halbgebornen enthaͤlt. 

Die Erloͤſung des Halbgebornen geſchieht durch die Er— 
Öffnung des Ohrs mit einem Schluͤſſel, den das geheiligte 
philoſophiſche Genie darbietet und gebraucht; das iſt: dem 

Lehrbegierigen muß das Ohr geoͤffnet werden, unparteiiſch 
die Stimme der Wahrheit zu hoͤren: denn nur dadurch 
kann der Halbgeborne ganz geboren werden. Jetzt entſteht 
nun hohe Freude uͤber das Gelingen des Anfangs, und 
man findet ſogar in der Sinnlichkeit und in der aufgeſchloſ⸗ 
ſenen menſchlichen Natur die Belehrung, wo und wie man 
den ferneren ſchweren Unterſuchungsweg beginnen ſoll, 
S. 323 bis 328. 

Der Unterricht, den Eugen ius bei der Erlöfung des 
Halbgebornen empfing, beſteht uͤberhaupt darinnen, daß er 
zu Mitternacht, durch eine verborgene Oeffnung an der 
Weſtſeite, einer der größten memphitiſchen Pyramiden hin⸗ 
einfteigen, und dann eine merkwuͤrdige unterirdiſche Reife 
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beginnen muͤſſe. Die Vorbereitung auf dieſe Pyramiden- 
Reiſe beſtand aus hohen Ahnungen, die den Geiſt und ſeine 
hoͤchſten Erwartungen ſpannen; dann aus Ruheſtunden, um 
ſich zum Forſchen zu ſtaͤrken; ferner aus einem vorbereiten⸗ 
den Unterrichte, der die Methode beſtimmt, wie man fors 
ſchen muͤſſe; auch wohl aus Angſt- und Kampfſtunden, 
wo es einem vor der gefährlichen Unterſuchung graut, ins 
dem ewiger Tod und ewiges Leben von einem einzigen 
Fehltritte, und von einer beiſpielloſen Treue und Vorſicht 
abhaͤngt; und endlich aus Zuruͤſtungen, die man zur Reiſe 
ſelbſt veranſtaltet 

Dieſe Zuruͤſtungen beſtehen nun in der Beobachtung der 
Pyramide ſelbſt, und in dem Aufſuchen des engen Eingangs 
zum großen bedenklichen Wege. Bekanntlich ſind dieſe Py⸗ 
ramiden erſtaunliche, alle Jahrhunderte durchdauernde Ge— 
baͤude, aber auch große und erhabene Zeugen der menſch— 
lichen Ohnmacht und Nichtigkeit; denn wenn dieſes größte 
Werk, welches je von Menſchen ausgefuͤhrt worden, mit 
einem nur mittelmaͤßigen Werke der Natur verglichen wird, 
ſo ſinkt die groͤßte menſchliche Macht in ihr Nichts zuruͤck. 

Dieſe Pyramiden ſtellen in meiner Allegorie die mannig⸗ 
faltigen alten philoſophiſchen Syſteme vor; und ſo wie jene 
der Sage nach Begraͤbniſſe waren, fo find auch dieſe Lehr⸗ 
gebäude Begraͤbnißdenkmale der größten philoſophiſchen Geiz 
ſter. Unter dieſen Allen beſtimmt nun der Unterricht des 
Halbgebornen eine der größten; unter dieſer wahren Pyra⸗ 
mide, die den eigentlichen Eingang zu dem Wege enthaͤlt, 
der zur Einweihung führt, verſtehe ich das pfychologiſche 
Lehrgebaͤude; denn die wahre Seelenlehre enthaͤlt allein die 
einzigen Erkenntnißgruͤnde, die den Kreuzritter in ſeinen 
Unterſuchungen leiten muͤſſen. 

Der Tag in Egypten ſtellt hier unſre heutige Aufklaͤrung 
vor; ſie kann wohl dazu dienen, daß man den Eingang 
findet, doch muß man fie mit großer Behutſamkeit gebrau⸗ 
chen, der Antritt der Reiſe ſelbſt aber muß ohne dieſe Auf⸗ 
klaͤrung in der Nacht geſchehen; doch mit der Lampe der 
mathematiſchen Lehrart im Munde oder in der Hand; denn 
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diefe allein muß uns in den unterirdiſchen Labyrinthen 
leiten. 

Eugenius muß die ganze Reiſe allein machen; das 
iſt: der Kreuzritter muß ſelbſt denken: doch ſchleicht ihm 
insgeheim Merk durch einen Seitenweg uͤberall nach: wuͤrde 
auch Eugenius irgendwo gefehlt haben, ſo haͤtte ihm 
Merk beigeſtanden. Wer aber ohne das geheiligte Philos 
ſophiſche Genie und ohne die Felſenmaͤnner ſich in dieſe 
unterirdiſchen Labyrinthe wagt, der geht verloren, ſo wie 
viele Verehrer der kritiſchen Philoſophie, die wohl in der 
rechten Pyramide hinein ſteigen, aber da ſie den Weg nicht 
wiſſen, nimmermehr zur Erfenntuiß der Wahrheit und zur 
Einweihung kommen. Daß Eugenius tief in die Erde 
hinabſteigen, dort ſeine wunderbare Reiſe machen, ſeinen 
Unterricht empfangen und eingeweiht werden muß, das 
ſtellt vor: daß der philoſophiſche Forſcher ganz von der 
aͤußern Natur abſtrahiren, und blos in der Tiefe ſeiner 
eigenen Exiſtenz, und im innerſten Grunde ſeiner Seele 
alle Erkenntniſſe ſuchen und finden muͤſſe. Der Antritt der 
Reiſe geſchieht von Abend gegen Morgen, das iſt: aus der 
Dunkelheit dem aufgehenden Lichte entgegen; auch muß 
man im Anfang kriechen, bald aber kann man aufrecht 
wandeln. ; 

Der erſte Standpunkt der Pyramiden⸗Reiſe ift die Kam⸗ 
mer des Horus oder Harpokrates; dieſer Sohn der Goͤttin 
Iſis iſt das Symbol des Stillſchweigens: denn von nun 
an darf bei der ganzen höchftwichtigen Unterſuchung kein 
Laut gehoͤrt werden, als blos die Stimme der Wahrheit; 
mit dieſem felſenfeſten Vorſatze ſenkt man ſich dann in die 
Tiefe hinab und beginnt die Reiſe des Forſchens. Zu die⸗ 
ſem allem zeigt die Erloͤſung des Halbgebornen den Weg, 
oder die Methode, wie man verfahren muͤſſe; immer muß 
man das Ohr aufſchließen, und den Kopf aus den Reizen 
der Sinnlichkeit erheben. 

Der erſte Beginn der Wallfahrt geht eine lange gerade 
Strecke gegen Weſten, bis in die Kammer, wo die Lade 
des Oſiris ſteht; das iſt: man findet gleich anfangs in 
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der philoſophiſchen Unterſuchung, daß man nicht dem Auf⸗ 
gang des Lichts entgegen wandelt, ſondern man entdeckt 
immermehr Nacht und Dunkel; aber dieß iſt eben das Mit⸗ 
tel, wodurch man die Graͤnzen der Vernunft und wie weit 
fie gehen kann, kennen lernt. Die Lade des Oſiris in der 
Mitte enthaͤlt unzugaͤngliche Geheimniſſe, bei denen ſich 
alle menſchliche Weisheit auf lauter Widerſpruͤchen ertappt, 
und die ſie ins endloſe Chaos verſetzen, aus dem ſie nie 
wiederkehrt; deßwegen läßt fie auch Eugen ius ungeoͤffnet, 
und aus dem naͤmlichen Grunde geht er auch nicht durch 
die Thuͤren gegen Weſten und Norden, die ebenfalls in un⸗ 
endliche Labyrinthe fuͤhren, ſondern er folgt der Vorſchrift 
an der aͤußeren Oſtſeite der Lade: wenn du den Halbgebor⸗ 
nen kennſt, ſo waͤhle den Gang, der ſeine Richtung gegen 
die Gegend hinnimmt, wo du ihn zuerſt erlöst haft. Im⸗ 
mer zeigt die Erloſung des Halbgebornen den Weg, und 
je mehr man ſich der Gegend naͤhert, wo er zu Haus iſt, 
deſto mehr naͤhert man ſich auch dem Lichte der Wahrheit. 
Aus dieſem zweiten Standpunkte eilt nun der Kreuzritter 
mit ſeiner Lampe gegen Suͤden, einem neuen Aufſchluſſe 
entgegen, jetzt aber waͤhrt es lange, er hat manchen Schritt 
der Demonſtration zu machen, bis er an Ort und Stelle 
kommt; — und was ſieht er nun? — nichts anders, als 
eine verſchleierte Gottheit, die kein Sterblicher aus eigener 
Kraft entſchleiern kann; dieſe Iſis iſt die metaphyſiſche Gott⸗ 
heit, welche die ſich ſelbſt uͤberlaſſene, nicht durch die goͤtt⸗ 
liche Offenbarung erleuchtete Vernunft, nach langem Su⸗ 
chen endlich findet, und da fie ihren Schleier nicht aufs 
decken kann, folglich ſie in ihrer wahren Geſtalt nicht ſieht, 
ſo haͤlt ſie dieſe Iſis fuͤr die wahre ewige Gottheit ſelbſt, 
und ſie glaubt feſt, es gebe keine andere; eben dieſes iſt 
nun auch der Gott, den der Geiſt unſerer Zeit wieder an 
die Stelle Jeſu Chriſti erheben will. 

Dieſe Iſis iſt alſo das Aggregat aller ſittlichen und phy⸗ 
ſiſchen Kraͤfte, oder der allgemeine Geiſt der Natur, uͤber 
den ſich freilich die ſich ſelbſt uͤberlaſſene Vernunft nicht 
erheben kann: ſobald ſie aber die Erldſung des Halbge— 
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bornen kennt, fo zeigt diefe, wie man der Iſis ihren 
Schleier aufheben, und ſie in ihrer wahren Geſtalt ſehen 
koͤnne; wo ſich dann findet, daß dieſes Weſen keinesweges 
das erhabene Urbild aller Schoͤnheit, der wahre Gott, ſon⸗ 
dern nichts weiter, als die Mutternatur mit ihren vier Koͤ⸗ 
pfen ſey. Dieſe vier Koͤpfe ſind ſehr bedeutend: der Men⸗ 
ſchenkopf ſtellt Verſtand und Weisheit, der Adlerskopf Em⸗ 
pordrang nach dem Urlichte, der Löwenkopf Macht und 
Staͤrke, und der Ochſenkopf Thaͤtigkeit zum allgemeinen 
Beſten vor. In der Offenbarung Johannis iſt dieſe 
Iſis entſchleiert: denn dort finden wir ſie im vierten Ka⸗ 
pitel unter der Geſtalt der vier Thiere, die durch ihren 
immerwaͤhrenden Lobgeſang den Vater der Ewigkeit preiſen, 
und alſo auf den wahren Gott hinweiſen; in meiner Alles 
gorie weist ſie auch den Kreuzritter weiter, indem ſie den 
Schluͤſſel zur wahren Erkenntniß an ihrem Halſe trägt, 
S. 356. 

Daß der Weg nun wieder gegen Weſten geht, bedeutet, 
daß der Wahrheitsforſcher wieder der ewigen Nacht und 
den Graͤnzen der Vernunft entgegen gehe, wenn er ſich von 
der metaphyſiſchen Gottheit wegwendet, und nun uͤberzeugt 
iſt, daß ſie die rechte nicht ſey. 

In dem zweiten Graͤnzpunkte der Vernunft gegen Weſten 
findet Eugenius nicht die Lade des Oſiris, nicht un⸗ 
durchdringliche Geheimniſſe, ſondern den Dreihundskoͤpfigen, 
uͤber und uͤber bepanzerten Schaarwaͤchter, dann einen Sarg, 
und auf demſelben eine Todtenlampe. Dieſes ganze Bild 
hat folgende wichtige Bedeutung: 

Wenn die Vernunft den Naturgeiſt nicht als Gott er⸗ 
kennen kann, und ihren Forſchungsweg weiter fortſetzt, ſo 
fuͤhrt ſie dieſer gegen Weſten immer weiter vom Lichte ab; 
hier findet ſie nun auf der Graͤnze das ſchreckliche Unge⸗ 
heuer, das eiſerne Schickſal, oder den Fatalismus; dahin 
fuͤhrt am Ende alles Gruͤbeln der Vernunft und wenn man 
dem Halbgebornen nicht glaubt, und ſeine Vorſchriften 
nicht treulich befolgt, ſo findet man da ſein Grab, denn 
deßwegen iſt der Sarg da, und das hellbrennende Ver⸗ 
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nunftlicht dient dann zu weiter nichts, als zum Tode zu 
leuchten. Ich wählte hier das uralte Bild eines dreikbpfi⸗ 
gen Anubis zum Symbol des Fatalismus, weil es ſich ſehr 
gut dazu ſchickt; in den egyptiſchen Einweihungen war die— 
ſer Anubis der unerbittliche Waͤchter am Eingange zu den 
geheimen Einweihungsanſtalten, der niemals Jemand zu⸗ 
ruͤckkehren ließ; und hier iſt er ebenfalls ein Cerberus, der 
Jeden anbellt, und wer einmal in ſeine Kammer gerathen 
iſt, ohne den Halbgebornen zu kennen, der kehrt auch nie 
wieder ans Tageslicht zuruͤck. Seine drei Hundsköpſe, die 
hier nicht die guten, ſondern die boͤſen Eigenſchaften des 
Hundes bedeuten, ſtellen grimmigen Gottes- und Chri⸗ 
ſtushaß, tobende Verzweiflung und Selbſtſucht vor: denn 
das ſind die drei Hauptleidenſchaften der Fataliſten. 
Wenn aber der Kreuzritter auf ſeinem Forſchungswege 
dieſes Ungeheuer entdeckt, denn er muß es doch kennen ler 
nen, um dafuͤr warnen, auch im Nothfalle dagegen kaͤmpfen 
zu konnen, ſo hilft ihm die Erldſung des Halbgebornen 
durch: daß ihn der Anubis ſelbſt examinirt, iſt merkwuͤr⸗ 
dig, und bedeutet: daß man im Fatalismus ſelbſt den 
Eingang zur Erkenntniß der Wahrheit finde: denn in ihm 
entdeckt die Vernunft ungeheure Widerſpruͤche, die die 
ganze Exiſtenz des Menſchen empdren, und allen. feinen 
Anlagen ſchnurgerade entgegen ſind; kennt er nun den 
Halbgebornen, fo weißt der Fatalismus ſelbſt zu ihm hin; 
es ift aber mit der bloßen Erkenntuiß nicht genug, fondern 
die Felſenmaͤnner muͤſſen unterrichtet haben, deßwegen exa⸗ 
minirt auch dieſer Anubis ſo ſcharf. ’ 
Nun geht der Einweihungsweg wieder gegen Suͤden, 
dem Lichte und dem Sitze des Halbgebornen entgegen; daß 
dieſer Gang langwierig iſt, verſteht ſich; man muß lauge 
reiſen, bis man aus dem Gebiet des Fatalismus heraus— 
kommt, und ſich ſehr weit von ihm entfernen, bis man ſich 
der Wahrheit nähern kann; auch beginnt es auf dieſem 
Wege der Lampe der ppiloſophiſchen Unterſuchung an Del 
zu gebrechen, bis man endlich in die Kammer kommt, wo 
der Halbgeborne das Ziel und die Graͤnze alles Forſcheus zeigt. 
Stillings ſaͤmmtl. Schriften. V. Band, 23 
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Hier hat nun das Suchen der Wahrheit durch die ſpe⸗ 
kulative, oder mathematiſche Vernunft, die auf Zeit und 
Raum alle ihre Schluͤſſe baut, ein Ende, und was hat ſie 
gefunden? — die Natur, und wenn ihr daran nicht genuͤgt, 
den Fatalismus, aber Gott Lob, der Halbgeborne zeigt dem 
Kreuzritter den Weg zur Ruhe; ein zweiter Harpokra⸗ 
tes, eine fernere Aufforderung zum Horchen und Schwei⸗ 
gen, erhebt den Schuͤler der Weisheit in hoͤhere Regionen, 
und bringt ihn zu feiner hoͤchſten Freude zu den Felſen⸗ 
maͤnnern. Das iſt: wenn ihm ſeine ſinuliche Vernunft 
auf feinem muͤhſamen Unterſuchungswege allenthalben ihr 
Uuvermdgen gezeigt, und ihm entdeckt hat, zu welchen Abs 
gruͤnden des Verderbens ſie fuͤhre, ſo treibt ihn ſein Wahr⸗ 
heitshunger zur rechten Quelle; er wendet ſich zu den ſitt⸗ 
lichen Forderungen, die in ſeiner Seele gegruͤndet ſind; 
und da nun dieſe durch die Guadeuwirkungen des heiligen 
Geiſtes geheiligt, oder Felſenmaͤnner geworden find, fo bes 
lehren ſie ihn praktiſch, und uͤberzeugen ihn gruͤndlich, daß 
die ſinnliche Vernunft nur blos für die ſinnliche Welt 
brauchbar, in der Geiſterwelt aber blind, und zur Erkennt⸗ 
niß irgend einer Wahrheit ganz und gar untuͤchtig ſey. 
Dieſer erſte Unterricht iſt alſo ein Anfang des Aufſchluſſes 
uͤber die bisherige unterirdiſche Reiſe, welcher Aufſchluß 
hernach im zweiten und dritten Unterrichte vollendet wird; 
er wird dem Eugenius von der vorbereitenden Gnade, 
em koͤniglichen Glauben, und dem geheiligten philoſophi⸗ 
ſchen Genie ertheilt; hier bereitet die Gnade wieder vor, 
der wahre Glaube bewahrt vor Abwegen, und das philoſo⸗ 
phiſche Genie leitet in der Unterſuchung. S. 359 bis 349. 

Auf dieſe erſte Periode folgt nun eine Erquickungs pauſe; man 
wird durch die Entdeckung dieſer großen und beruhigenden 
Wahrheit gleichſam uͤber die Erde emporgehoben, und man 
erkennt im allgemeinen Lichte der Aufklaͤrung, daß man 
ſich in einer Pyramide, in einem wahren und vernünftigen 
Lehrgebaͤude befinde; das aber iſt Himmels freude, daß man 
nun entdeckt, Alles, was man gefunden und gelernt habe, 
ſey Felſeumaͤnnerarbeit, und daß ſich alfo hier Vernunft 
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und Offenbarung gänzlich vereinigen laſſen; hier uberſieht 
man das ganze Feld der Philoſophie mit ganz anderen 
Augen, und dieß gibt dann zu den Betrachtungen Anlaß, 
die man S. 549 bis 352 findet. 
Hier folgt nun die Geſchichte des Athanaſius Weir 
ſenau; Athanaſius heißt unſterblich, oder Unſterblicher, 
und Weiſenau durch Verſetzung der Buchſtaben: weine 
aus! — Die Ankunft dieſes zukuͤnftigen Geheimſchreibers 
und Freundes des Eugenius iſt ein hoher Zuruf von 
oben in die Seele des Kreuzritters: Unſterblicher, weine 
aus! du weißt nun bald, an wen du glaubeſt! — deine 
tödtenden Zweifel haben ein Ende! — dieſer Weiſenau 
iſt alſo das Bild der beruhigenden Gewißheit des Glaus 
bens oder der tiefen Seeleuruhe, die auf die gründliche 
Ueberzeugung folgt. Dieſer unſterbliche Freund ij nun 
bald vom Kreuzritter unzertrennlich, und der Geheimſchrei⸗ 
ber ſeines ganzen Wirkungskreiſes; Alles, was der Kreuze 
ritter nach der Vollendung ſeiner Lehrjahre thut, kommt aus 
dem Glauben, es bleibt, und gilt vor Gericht: denn die 
Gewißheit der Ueberzeugung iſt der giftige Notarius, defjeu 
Aufſaͤtze allenthalben im Reiche Gottes Kredit haben. 
Daß es dem Weiſenau in der Jugend ſehr kuͤmmer⸗ 
lich geht, und daß er von ſeinen Stiefeltern ſchrecklich ty⸗ 
ranniſirt wird, bedeutet den traurigen Zuſtand der Glau⸗ 
beusgewißheit vor der" gründlichen Ueberzeugung; indeſſen 
haͤlt doch der Juͤngling treulich aus, und eben dieſe Treue 
macht, daß ſich die Felfenmänner und Eingeweihten ſeiner 
annehmen. Die Stiefeltern find die Einbildungskraft und 
die finnliche Vernunft, welche der Glaubensgewißheit in 
ihrer Jugend viel zu ſchaffen machen. Dieſe Gewißheit 
muß ebenfalls den ganzen Einweihungsprozeß durchgehen, 
ehe ſie unſterblich heißen, und durch den hohen Gottesfrie⸗ 
den alle Thraͤnen des Zweifels abwiſchen kann. Alle klei— 
nen Umſtaͤnde in Weiſenaus Geſchichte uͤberlaſſe ich dem 
Leſer zur Uebung. 

Ehe Eugenius die Reiſe zum zweiten Unterrichte be⸗ 


ginnt, gibt ihm ſein Vater noch Lehren, die ins Große und 
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Weite gehen, und feine Ahnung zu feiner hohen Beſtim⸗ 
mung noch näher entwickeln, man findet fie S. 562 bis 866, 
und ich bitte fie wohl zu beherzigen. AR 8 

Dieſe zweite Reife iſt erſtaunlich langweilig Und ume 
dend, man hat kein Raum- und Zeitmaß mehr, alles iſt 
praktiſch, man muß nur ſchnell gehen, und unaufhaltbar 
den vorgezeichneten Weg befolgen, indeſſen gehts denn doch 
nun immer dem Lichte der Wahrheit entgegen, nämlich. im⸗ 
mer gegen Suͤden. Nach einem langen und ſehr ermuͤden⸗ 
den Marſche kommt Eugenins endlich in eine Kammer 
des Oſiris, des Bildes des wohlthaͤtigen Königs der 
Menſchen, ſo wie ihn die praktiſche Philoſophie vorſtellig 
macht; von nun an belehren die Bilder durch lebendige 
Sprache, es ſteckt ein Felſeumann darinnen, der den Uns 
terricht muͤndlich ertheilt; hier wird der Kreuzritter, ehe er 
weiter gehen darf, über den erſten Unterricht, in Anfehung 
des Raums und der Zeit, eraminirt; das ift aber auch 
udthig: denn ohne dieſe Kenntniſſe würde die weitere Rei⸗ 
ſe vergeblich ſeyn. Dieſes Examen kommt aus der rechten 
Quelle, aus dem Gott des Lichtes und der Wahrheit, und 
bedeutet, daß man bei der ferneren Unterſuchung ſchlechter⸗ 
dings alles auf die Vorderſaͤtze gruͤnden muͤſſe, die man 
im erſten Unterrichte uͤber Raum und Zeit, vom Eruſt 
Gabriel von Oſtenheim gelernt hat. 193 

Die fernere Reife gegen Suͤden iſt abermals mung und 
aͤußerſt ermuͤdend; denn es geht im praktiſchen Unterrichte, 
wo die Lehre durch's Leben ausgeboren werden muß, gar 
langſam her, und gegen das Ende iſt gar noch eine Rei⸗ 
nigung durch die vier Elemente noͤthig; deswegen mußte 
ſich auch Eugen ius noch vorher, im Kabinet des O ſi⸗ 
ris, auf dieſe ſchweren Proben ſtaͤrken, S. 566 fg. 

Bei allen Einweihungen in die Geheimniſſe der uralten 
Weiſen mußten die Kandidaten durch alle vier Elemente, 
beſonders durch Waſſer und Feuer gereinigt werden; ich 
habe dieſen Gebrauch in meiner Allegorie beibehalten, weil 
er vortrefflich zu meinem Zwecke dient. Ich will daher die 
Reiſe des Eugen ius durch den langen feuchten Gang, 
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bis an das Waſſerloch, durch welches der Kopf eines Kro⸗ 
codills herein faͤhrt, feine Fahrt im Bauche deffelben, feine 
Auffahrt auf dem Brettchen bis in die Region des Feuers, 
und endlich ſeine zweite Auffahrt in die Kammer der Ruhe, 
umſtaͤndlich erklaͤren. 
Wenn der Kreuzritter mit ſeiner philoſophiſchen Lampe 
alles, was ſich auf Raum und Zeit gruͤndet, durchgewan⸗ 
dert und nun gefunden hat, daß die Wahrheit, die er ſucht, 
in der ganzen materiellen Welt eben deßwegen, weil ſich 
Alles in ihr auf jene zwei Vorſtellungen gruͤndet, nicht zu 
finden iſt, ſo muß er ſeinen Stab weiter ſetzen, und aus 
der ſinnlichen Koͤrperwelt in die ſittliche Geiſterwelt übers 
gehen; dieſer Uebergang aber kann nicht anders, als durch 
die vier Elemente geſchehen, weil in dieſen beide Welten 
zuſammenhaͤngen: denn die zwei Urkraͤfte, die anziehende 
in Erde und Waſſer, und die wegſtoßende in Luft und 
Feuer, kuuͤpfen beide Reiche aneinander, abwärts in der 
Materie modifiziren fie ſich je nach der Verſchiedenheit ders 
ſelben auf unendlich vielfache Weiſe, bleiben aber immer, 
was fie find, nämlich Kaͤlte und Hitze, Härte und Fluͤſſig— 
keit, Säure und Alkali, Finſterniß und Licht, Zuſammen⸗ 
ziehung und Aus dehnung u. ſ. f. immer auf Raum und 
Zeit gegründet; aufwärts aber in der Geiſterwelt verman⸗ 
nigfaltigen ſich die naͤmlichen Elementarkraͤfte, je nach dem 
Charakter der Individuen, in Haß und Liebe, in Feſtigkeit 
der Eutſchluͤſſe und in Nachgiebigkeit, in Härte und Sanfte 
muth, in Falſchheit und Wahrheit, in Selbſtſucht und 
Wohlwollen u. ſ. w., alles aber hat mit Raum und Zeit 
ganz und gar nichts zu ſchaffen, ſondern die ganze Ver⸗ 
ſchiedenheit beruht blos auf dem innern Grade der Stärke, 
alfo auf der Intenſion, keinesweges aber auf der Extenſion 
oder dem Raum, und die Wirkungen folgen nicht aus noth⸗ 
wendigen vorhergehenden Urſachen, ſondern aus freien Ent⸗ 
ſchluͤſſen, nach den intenſiven Graden jener Kraͤfte. 

Da nun aber der Menſch einestheils Buͤrger der Abr⸗ 
perwelt, und anderntheils auch Buͤrger der Geiſterwelt iſt, 
und da er, feiner Natur nach, alle Erkenntniſſe durch ſeine 
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Sinne aus der Körperwelt empfängt, ſo muß er, wenn er 
die Kraͤfte der Geiſterwelt kennen lernen will, Alles, was 
ſinnlich iſt, verlaͤugnen, und blos in ſeinem geiſtigen Theile 
die Wahrheit ſuchen; dieſe Verlaͤugnung alles Sinnlichen 
wird nun hier durch die gefahrvolle Reife des Eugenius 
vorgeſtellt, er muß durch die Elemente zum Geiſtigen a 
porſteigen, wenn er die Wahrheit finden will. t 

Die Erde bedeutet die Sinnlichkeit; bisher hat der Kreuz⸗ 
ritter in ihren unterrirdiſchen licht: und fruchtloſen ‚Gängen 
gewandert; das Waſſer ſtellt die Einbildungskraft vor, hie⸗ 
her gelangt er nun jetzt; in dieſem Waſſer, in der dunklen 
Tiefe ſpiegelt ſich aber nichts: denn bei dieſen Forſchungen 
faͤllt alles Sinnliche weg, und da die Einbildungskraft 
nichts vorſtellen kann, wenn ihr die Sinnlichkeit nichts gibt, 
fo muß das Waſſer hier auch ſtockfinſter ſeyn; indeſſen muß 
doch Eugen ius hinüber, er muß durch dieſes Chaos reis 
ſen, wo Sturm und Donner wuͤthen, und wo ſeine Lampe 
nicht mehr aushaͤlt. Dieſe ſchreckliche Lage hat folgende 
Bedeutung: wenn der menſchliche Geiſt nun findet, daß 
alle feine hisherigen Erkenntnißquellen bloßer Traum in Anz 
ſehung ſeiner Buͤrgerſchaft in der Geiſterwelt ſind, und er 
nun nichts als Chaos vor ſich ſieht, ſo tritt die ſchreckliche 
Idee der Vernichtung vor das Anſchauen ſeiner Seele; 
Alles, was er bisher in Beziehung auf Gott, Geiſter und 
ſeine eigene Seele fuͤr wahr hielt, das findet er jetzt falſch, 
und neue Erkenntnißgruͤnde hat er noch nicht, folglich bleibt 
ihm in dem Augenblicke nichts uͤbrig, als der Schluß, daß 
er im Tode ganz aufhoͤren muͤſſe; dieſe Idee der Vernich⸗ 
tung iſt nun das ſcheußliche Krocodill, welches mit dem 
Kopfe ins Loch faͤhrt, den Fortgang verſchließt, und den 
ſchrecklichen zermalmenden Rachen zeigt. Aber Euge⸗ 
u ius iſt durch die Felſenmaͤnner unterrichtet, er weiß, daß 
ihm dieß Ungeheuer nichts thut, in ihm gluͤht der Funke 
des ewigen Lebens, und er merkt bald, daß eben dieſe Idee 
der Vernichtung die Maſchine iſt, die ihn weiter bringt; da⸗ 
her wirft er ſich in die Arme des Menſchen-Vaters, und 
kriecht in den Bauch des Ungeheuers hinein. Hier loͤſcht 
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num zwar der Sturm ſeine Lampe aus, denn jetzt hort 
alles Demouſtriren auf; der bloße Gedanke, Gott iſt Va⸗ 
ter! — und ich bin ſein Kind! iſt ſchlechterdings Alles, 
was er noch weiß; aber eben dieſer Gedanke iſt das kleine 
Brettchen, auf dem er kniet, und auf welchem er nun durch 
Luft und Waſſer getauft, gewaſchen, gebleicht und gereinigt, 
und während der Zeit in die Region des Feuers hinauf 
gehoben wird. 

Die Erde bedeutet alſo hier die Sinnlichkeit, das Waſ⸗ 
ſer die Einbildungskraft, die Luft den Verſtand, und das 
Feuer die Vernunft, aber alles beraubt von allem Stoffe, 
worauf es wirken kann, folglich in einem chaotiſchen Zur 
ſtande: die Seele iſt voll Sturm und Drang zum Wirken, 
und hat doch keine Materie, die ſie bearbeiten koͤnnte, folg⸗ 
lich toben alle ihre Kraͤfte durcheinander zu einer neuen 
Erlöfung des Halbgebornen, und bringen doch nichts zu 
Stande; dieſer Zuſtand laͤßt ſich beſſer empfinden als bes 
ſchreiben; indeſſen ſteht hier der Kreuzritter nicht ſtill, ſon⸗ 
dern er ringt ſich durch bie in die Feuergegend; das iſt: 
die Vernunft zeigt ihm, daß ſeine jetzige Lage nicht die 
natuͤrliche ſey, ſie draͤngt ihn gleichſam durch ihre fortſtoßende 
Kraft dem Ziele entgegen, und heißt ihn den Sprung wa⸗ 
gen bis zur verſchloſſenen Thuͤre, die ſich dann offnet, und 
von wannen er in die Kammer der Ruhe een 
ben wird. 

Dieſe Kammer der Ruhe ſtellt die Erquickung vor, die 
auf dieſen Kampf folgt; ſie beſteht in einer tiefen Empfin⸗ 
dung der Gewißheit: der Seele werde nun ein neues Licht 
aufgehen; und damit vereinigt ſich dann der Zuſpruch des 
verborgenen Feifenmannes, S. 370 fg., bier bekommt man 
auch wieder Oel zur Unterſuchungslampe. 

Von hier geht die Reiſe abermals aufwärts, in das ruis 
nirte Gewolbe der ſinnlichen Vernunft, S. 371, da iſt 
aber nichts zu machen, ſondern man muß nun weiter krie⸗ 
chen, bis man in den Saal der praktiſchen Philoſophie 
kommt, dieſen habe ich unter dem Bilde eines kouiglichen 
Mumien⸗ Behaͤlters, oder Egyptiſchen koͤniglichen Begraͤb⸗ 


560 


nißgewölbes vorgeſtellt: denn hier find die balſamirten Lei⸗ 
chen vieler praftifhen Philoſophen, die gleichſam Fuͤrſten 
in dieſer Wiſſenſchaft geweſen find, der Nachwelt zum Ans 
denken aufgehoben worden; der Balſam, der aus ihren 
Schriften duftet, hat ihre Namen unſterblich gemacht; hier 
ſtehen die Leichen Zoroaſters, Solons, Platons, 
Ariſtotelis, Sokratis, Epictets, Seneca's, u. a. m., 
hier muß nun der Kreuzritter verweilen, und ſich ferner 
durch den zweiten Unterricht belehren laſſen. 

Daß die Europaͤer dieſes Begraͤbnißgewoͤlbe noch nicht 
gepluͤndert haben, bedeutet, daß die praktiſche Philoſophie 
durch die chriſtlichen Weiſen keine ſolche Veränderung erlits 
ten habe, wie die ſpeculative; ob es aber in der nahen 
Zukunft auch ohne Plünderung abgehen werde, das ift eine 
andere Frage, denn der Luxus wird ihrer Reichthuͤmer 
beduͤrfen. 

Jetzt beginnt nun der zweite Unterricht, und zwar aus 
einer ſehr großen Mumie, die ein Felſeumann belebt, S. 372. 
Dieſe Mumie iſt die Leiche des Zoroafters; der Felſen⸗ 
mann verbirgt ſich in ihr, um durch ſie zu reden, denn ſie 
iſt zu dieſem praktiſchen Unterrichte am geſchickteſten; we— 
nigſteus zu mir hat ein deutſcher Felſenmann aus dieſer 
Leiche, ein Zendaveſta, ein lebendiges Wort geſprochen. 

Im erſten Unterrichte war Eugenius belehrt worden, 
daß alle Schluͤſſe, die ſich auf Raum und Zeit gruͤnden, 
inſofern ſie ſich auf Gott und die Geiſterwelt beziehen, 
grundfalſch ſeyen; hier aber wird er nun auch uͤberfuͤhrt, 
daß ſie ſogar auch in der praktiſchen Philoſophie, wo es 
auf das Boͤſe und Gute, und auf die Freiheit des Willens 
ankommt, nichts taugen, weil die Vernunft vom Satze 
des zureichenden Grundes, das iſt: von der Nothwendig— 
keit der Urſachen und Wirkungen ausgeht, und auch von 
nichts anders ausgehen kaun, folglich ganz unvermeidlich 
zum Fatalismus fuͤhrt. Hier geraͤth nun freilich der Kreuz⸗ 
ritter dem Krocodill in den Bauch, dann auf das Brettchen 
nahe am Waſſerfalle, und dann treibt ihn das Feuer zur 
verſchloſſenen Thuͤre, die ſich ihm aber im dritten und letz⸗ 
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ten Unterrichte öffnen wird. Man leſe mit Bedacht von 
der 37 2ſten bis 579 ſten Seite. Daß hier Eugenius 


ſeine phyſiſche Vernunft begraͤbt, iſt ſehr natuͤrlich. 


Jetzt fuͤhrt nun ein Geheimbote den Kreuzritter einmal 
wieder auf die Oberwelt, S. 379, hier befindet er ſich an 
einem ſchoͤnen Abende in Ruinen; dieß druͤckt feinen Sees 
lenzuſtand ganz vollkommen aus, denn der Tag feiner Keunt— 
niffe hat ein Ende, und fein ganzes bisheriges Lehrgebaͤude 
iſt verheert, indeſſen geht doch der Vollmond auf, denn ſeine 
Vernunft ſoll nun bald von der Sonne vollig erleuchtet 
werden. Jetzt entdeckt nun auch Eugenius, daß er ſich 
im beruͤhmten Begraͤbniß-Labyrinthe der alten egyptiſchen 
Koͤnige befinde, was dieß bedeute, ift aus dem Vorherge⸗ 
henden klar. 

Aber auf dieſe Erquickungspauſe folgt endlich der ſchreck⸗ 
lichſte und letzte Kampf, der von S. 382 u. f. umſtaͤndlich 
beſchrieben wird; die Geheimboten, unter denen ſich Ur a⸗ 
nia ſelbſt befindet, veranſtalten eine harte Probe, ſie laſſen 
ihn naͤmlich durch Freunde, die ſich wie Araber gekleidet 
haben, uͤberfallen, und bringen ihn auf die Meinung, er 


ſey in der Gewalt der Frau von Traun gerathen. Eben⸗ 


daſ. Dieſes Alles ſtellt eine ſchreckliche Anfechtung vor, 
die den Kreuzritter gewoͤhnlich nach dem zweiten Unterrichte 
überfällt: denn wenn er nun findet, daß fein einziges Werks 
zeug der Erkenntniſſe, naͤmlich ſeine Vernunft, nicht anders 
denken, urtheilen und ſchließen koͤnne, als fie bisher ges 
ſchloſſen hat, und daß alſo ihre natuͤrliche und nothwendige 
Methode dahin leite, wohin ihn ſein bisheriges Forſchen 
gefuͤhret hat, fo fällt ihm die Ueberzeugung zentnerfchwer 
auf's Herz, daß alfo die Frau von Traun mit ihrem gaus 
zen Anhange wohl recht haben muͤſſe; er fühle ſich alſo in 
ihrer Gewalt, ehe er recht weiß, wie ihm geſchieht; aber 


wohl ihm! er befindet ſich in den Händen der Felſenmaͤn⸗ 


ner, feine ganze Seele iſt zu Gott gewendet, und der Heim⸗ 


weh⸗ oder Heiligungstrieb laͤßt ihn nicht ſtecken. In dies 


ſer Probe wandelt einen die Ungeduld an, man wird des 
Pruͤfens endlich müde, nun oͤffnet aber die himmliſche 
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Wahrheit ihren Mund, und zeigt, daß auch dieſe Pruͤfung 
zur volligen Bewaͤhrung noch noͤthig war. a 
Jetzt werden nun die Anſtalten zum dritten unterrichte 
gemacht; Eugenius bekommt nun auch eine Uhr, ein 
2 wieder, das zu feinem Fünftigen Zuftaude paßt. 
Dann folgt der letzte philoſophiſche Unterricht ſelbſt. S. 
387 u. f. 

In dieſem Unterrichte wird der Kreuzritter endlich uͤber⸗ 
zeugt, daß dem Menſchen ein ſittlicher Grundſatz auerſchaf⸗ 
fen ſey, der nothwendig die Freiheit des Willens voraus— 
ſetze; daß aber der Menſch durch Adams Fall das Gleich- 
gewicht der ſinnlichen und ſittlichen Kräfte verloren, und 
die Sinnlichkeit bei weitem das Uebergewicht habe; daß 
die Vernunft auf den ſittlichen Grundfag ihre Schluͤſſe 
bauen muͤſſe, wenn von Gott und der Geiſterwelt die Rede 
iſt; und daß endlich Gott nothwendig Anſtalten muͤſſe ges 
troffen haben, jenes verlorne Gleichgewicht zwiſchen den 
ſinnlichen und ſittlichen Kräften wieder herzuſtellen, die in 
der Religion gefunden werden. Der Unterricht uͤber dieſe 
Auftalten aber gehört nicht nach Egypten ins Gebiet der 
Philoſophie, ſondern ins Kathariuenkloſter auf den 
Berg Sinai, das iſt, auf den Berg der chriſtlichen Ge: 
ſetzgebung. 

Durch alle dieſe Lehren iſt nun endlich der Kreuzritter 
faͤhig geworden, Commandeur ſeines Ordens zu werden, 
er kann jetzt alle Anfälle der Feinde des Reichs Chr iſti 
beſiegen, und wenn er ſich fo gut wie Eugen ius gehal⸗ 
ten hat, ſo kann er's noch weiter bringen. 

Die Einweihung ſelbſt hat folgende Bedeutung; wenn 
der Kreuzritter ſeinen ganzen Pruͤfungs- und Forſchungs⸗ 
weg treulich durchgewandert hat, ſo fuͤhlt er die hohe Uebers 
zeugung, daß er zum Lehrer der Wahrheit, oder zum Kaͤm⸗ 
pfer gegen die Frau von Traun, welches eins iſt, beru⸗ 
fen ſey; er empfindet mit unausſprechlicher Beruhigung 
und hochahnender Gewißheit den Geiſt der Weihe, den ihm 
die heiligende Gnade mittheilt, indeſſen muß doch uun noch 
vorher der chriſtliche Unterricht mit dieſem philoſophiſchen 
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verbunden und der Kreuzritter auch noch auf Sinai zum 
Prieſter geweiht werden, denn die philoſophiſche Ueberzeu⸗ 
gung legt zwar den Grund, aber ſie machts allein nicht 
aus; ſogar iſt das Prieſterthum noch nicht hinlaͤnglich, 
ſondern das Fuͤrſtenthum muß durch die Vermaͤhlung mit 
Uranien zu Jeruſalem noch dazu kommen, ehe der Kreuz⸗ 
ritter recht ins Ganze wirken kann. 

Daß Eugen ius die Felſenmaͤnnerhuͤlle bekommt, bedeutet, 
daß er nun auch ein Felſenmann geworden, der Welt ab⸗ 
geſtorben ſey, und ſich ihr als ein Wagen der Geiſter⸗ 


welt zeige. 


Was nun dieſe geheimnißvolle egyptiſche Einweihung in 
der hoͤhern Allegorie, und in Beziehung auf das Haͤuflein 
der wahren Anhaͤnger Jeſu bedeute, das wird die Zeit 
lehren; wollte Gott! ich konnte hier denen, die die Erld⸗ 
ſung des Halbgebornen kennen und an ſich erfahren haben, 
einen fruchtbaren Wink geben, wodurch zu unſern Zeiten 
noch Etwas ausgerichtet werden muͤßte! — doch Ern ſt 
Uriel und Theodor find ja nicht mäßig, der Erhabene 
wird ſein Werk nicht ſtecken laſſen. 
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Das dritte Buch. 


In dem nun noch uͤbrigen Theile des zweiten Theiles 
wird die Ausbildung des Kreuzritters zu feinem Zwecke vols 
lends geendiget; dieſes ſiebente Buch des Heimweh's ents 
haͤlt folgende Epochen: 1) Aufenthalt, Ruhe und Vorbe— 
reitung zur ferneren Reiſe in Kahira. 2) Reiſe nach dem 
Catharinenkloſter auf dem Berge Sinai. 3) Aufenthalt und 
Unterricht daſelbſt. 4) Reiſe nach dem gelobten Lande, bis 
zur Gefangennehmung des Eugenius und feiner Beglei⸗ 
ter. 5) Die Gefangenſchaft ſelbſt nebſt der Erlöfung aus 
derſelben. 6) Reiſe nach Jeruſalem, und 7) Ankunft da⸗ 
ſelbſt, und Einkehr in den unterirdiſchen Tempelgewoͤlben. 

Nachdem Eugenius die geheimnißvolle Reiſe geendet 
und die Einweihung empfangen hat, ſo kehrt er wieder bei 
ſeinem Freunde Merk in Kahira ein; hier iſt ihm nun 
außerordentlich wohl, und die Ausfluͤſſe, welche er daruͤber 
aͤuſſert, S. 595 u. f. geben hinlaͤnglich zu erkennen, was 
in ſeiner Seele vorgeht. 

Bald hernach findet fi ch auch der große Theodor das 
ſelbſt ein, und kurz darauf auch Macarius mit Wei⸗ 
ſenau, dem neuen Freunde unſers Heimweh-Reiſenden. 
Alles, was hier S. 398 bis 400 geſagt wird, iſt ſehr merk: 
wuͤrdig, und ich habe nur folgendes dabei zu erinnern: 

Wenn die muͤhſame philoſophiſche Unterſuchung der Wahrs 
heit der chriſtlichen Religion nach der Vorſchrift der leiten— 
den Guadenwirkungen geendet iſt, fo zeigt ſich erſt die heis 
ligende Gnade, der Theodor Joſias in feiner ganzen 
Majeſtaͤt: bis daher hatten noch geheime Zweifel das Glau— 
bens⸗Auge umnebelt, aber nun ſieht es den heitern unbe- 
wölften Himmel, und die Sonne hoch und hehr uͤber alle 
Berge ſtrahlen; die Seelenruhe und der Friede Gottes, der 
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nun Pr ganzen Geift mit Hochgefuͤhl und hohen Ahnungen 
fuͤllt, find unausſprechlich, und gehen uͤber alle Vernunft; 
nun geſellt ſich auch Weiſe nau, das iſt, die bleibende 
Glaubens: Gewißheit dazu, und fo ift der Kreuzritter zur 
weiteren Reife geſchickt, wozu auch nun Anſtalt gemacht 
wird. Die Dromedare, welche hier zur Reiſe gekauft wers 
den, haben mit den Pferden einerlei Bedeutung, doch bee 
zeichnen ſie mehr Staͤrke als Muth, welche beide Tugenden 
das arabiſche Pferd miteinander verbindet. 
Daß jetzt Abukar und Abdollam auch zum Beſuch 
kommen, iſt aͤußerſt merkwuͤrdig: meine Leſer werden ſich 
erinnern, daß Abukar den nackten, von allem Genuſſe 
entbloͤßten, gleichſam fteifchen Glauben bedeute, und daß 
Abdollam den Heldenmuth vorſtelle, der vollkommen uneigen⸗ 
"mäßig handelt; beide Tugenden mußte ſich Eugen ius noch 
vor ſeiner Einweihung erwerben: denn nachher konnte er's 
nicht mehr; bei Abukar und ſeinen Arabern heißt es: 
Und wenn mich der Herr auch toͤdten wollte, ſo will ich 
doch an Ihn glauben, auf Ihn hoffen, Ihm vertrauen, 
und Ihn uͤber Alles von ganzer Seele lieben, aber nach 
der egyptiſchen Einweihung, wo man mit der Glaubensge⸗ 
wißheit begnadigt iſt, iſt das zu ſagen, gar keine Kunſt 
mehr; hat man ſich aber vorher ſchon dieſe Tugend aller 
Tugenden erkaͤmpft, ſo legt fie dann hernach einen uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Felfengrund zu einem Glaubensmuth, der alle 
Proben aushaͤlt, beſonders diejenige, wo Eugenius auf 
der Graͤnze des heiligen Landes des Hungertodes ſterben ſoll. 
Beſonders aber bitte ich hier zu bemerken, daß Abukar 
und Abdollam Chriſten werden wollen, S. 400, und 
dazu find fie durch den Wandel des Eugen ius gebracht 
worden! — Ach möchten doch fo viele wohlmeinende My⸗ 
ſtiker, die ſich ſo ſehr auf die uneigennuͤtzige Liebe, auf 
die Amour desindressé der Madam Guyon und Fene⸗ 
lons berufen, dieſe Stelle des Heimweh's recht beherzigen! 
Der pure ſtoiſche Glaube, und der damit verbruͤderte Hel⸗ 
denmuth, find beide hohe und erhabene Tugenden, aber 
ohne Chriſtum bloßes toͤnendes Erz und klingende Schele 


366 


len. Was denkt man von einem Kinde, das beſtaͤndig 
ſpricht: mein Vater mag mich lieb haben oder nicht, er 

mag mich wegjagen, er mag mich ganz enterben, ich hd 
ihn doch lieb haben, und mich wie fein Kind betragen! — 
gut! du armer Wicht! gehe aber nun auch hin zum Vater, 
demuͤthige dich vor ihm, und ſage: ja Vater! du magſt 
mit mir anfangen, was du willſt, ich bleibe doch dein dich 
liebendes Kind; aber hilf mir auch nun, daß ich weiter 
komme, und dir in deiner Haushaltung Etwas nuͤtze! 

Der nackte Abukars-Glaube und Abdollams Muth 

muͤſſen beide durch die chriſtliche Religion geheiligt werden, 
dann erſt ſind ſie, was ſie ſeyn ſollen, muthige treue Hel⸗ 
den auf der Reiſe. Daß ſie noch eine Zeitlang heimliche 
Chriſten bleiben, bedeutet, daß die Nacktheit des Glaubens 
vor der Hand bleiben, und noch bis auf ae gewiſſen 
Punkt den Kreuzritter begleiten muͤſſe. 
Die Reiſe des Eugenius nach dem Catharinenlloſter 
auf dem Berge Sinai ſtellt den Weg vor, den der Kreuz⸗ 
ritter zuruͤcklegen muß, bis er nun auch die chriſtliche Glau⸗ 
bensgewißheit mit der philoſophiſchen verbunden hat. Er 
reist nun aus dem philoſophiſchen Dienſthauſe zum Berge 
der Geſetzgebung Gottes. 

Das Catharinenkloſter liegt in einer wilden und mößeh 
Eindde, die Pforte iſt vermauert, man muß zu einer erha⸗ 
beuen Oeffnung hinauf gezogen werden, und Niemand wird 
eingelaſſen, der nicht vom Biſchof in Kahira einen Erlaub⸗ 
nißſchein bringt. Dieß Alles verhaͤlt ſich wirklich ſo, wie 
alle Reiſende verſichern; hier aber hat auch dieſes Alles 
feine allegoriſche Beziehung: das Kloſter auf dem Berge 
Sinai bedeutet die reine, alte, evangeliſche Glaubenslehre; 
auch dieſe liegt zu unſeren Zeiten in einer wuͤſten, kaum 
zugaͤnglichen Eindde; aber doch auf dem Berge der wahren 
Geſetzgebung Gottes — der Zugang zu dieſer Lehre, auf 
ebenem Boden, iſt aus Furcht vor den Arabern, den Res 
ligionsſpoͤttern, vermauert; wer dahinein will, der muß von 
allem Irdiſchen bis zum oberen Stockwerke hinaufgezogen 
werden, und zu dem Ende vom Biſchof, das iſt: von dem 
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apoſtoliſchen Geiſte, ein Zeugniß bringen, ſonſt wird er 
nicht aufgenommen: denn wer nicht in dieſem Geiſte die 
Lehre Jeſu prüft, dem bleibt fie ein todter Buchſtabe, ein 
verſiegeltes Buch, oder ein vermauertes Kloſtet. 

15 Die Reiſe geht nun auf das rothe Meer zu, und zwar 
dahin, wo die Kinder Iſrael durchgegangen find, Euge— 
nius hat das aber nicht noͤthig, Chriſtus hat es nun⸗ 
mehro fuͤr ihn gethan; was ihm davon zukommt, das iſt 
in feiner unterirdiſchen Reiſe, im Bauche des Krocodills, 
und auf dem Brettchen geſchehen, indeſſen beſieht er doch 
die Stelle, und macht ſeine Betrachtungen daruͤber. 

Vio hier geht der Weg nördlich um das rothe Meer here 
um, wo er eine kleine Ecke nicht durchzuwaden, ſondern 
zu uͤberſchiffen hat. Auf dem ganzen Wege bis zum Sinai 
macht Eugen ius allerhand Bemerkungen uber dieſe Ges 
gend, in Beziehung auf das Volk Iſrael; dieß ſtellt vor, 
daß das alte Teſtament für den Ehriſten hoͤchſt merkwuͤrdig, 
wahres Wort Gottes, und in ſeiner ganzen Fuͤhrung ein 
ſehr wichtiges und brauchbares Vorbild ſeyn müffe, Das 
Volk Iſrael von Abraham bis auf Chriſtum iſt mit 
feiner ganzen Geſchichte das größte Dokument der göttlich n 
Dffenbarungen, und ohne das alte Teſtament kann das 
Neue weder verftanden, noch nuͤtzlich angewendet werden; 
jenes iſt Fundament, dieſes lebendiger Tempel Gottes. ö 

In dem Catharinenkoſter findet unſer Kreuzritter unver⸗ 
muthet den chriſtlichen Philoſophen Gottfried, den Drit⸗ 
ten von der Forſcheriſchen Geſellſchaft; er hatte ſich 

ſeiner bis dahin nicht erinnert. Dieſer herrliche Mann be⸗ 
deutet das Talent, die Wahrheit der Religion mit den Ver⸗ 
nunftwahrheiten logiſch und richtig zu verbinden, er iſt alſo 
der beſte Lehrer für unſern Eugenins und ſeinen Freund; 
daß er ſich ſeiner nicht eher erinnert, als bis er ihn ſieht, 
das hat die Bedeutung, daß der Kreuzritter die Ueberein— 
ſtimmung der reinen praktiſchen Vernunft mit der Bibel 
und ihrer Religion nicht eher bemerkt, bis er die egypti⸗ 
ſchen Einweihungen durchgegangen, und nun das Catha— 
rinenkloſter, die reine Lehre Jeſu erftiegen hat. Die Des 
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ſchreibung des Innern dieſes Gebaͤudes, der Moͤnche und 
ihrer Zellen, paßt genau auf den gegenwaͤrtigen Zuſtand der 
wahren apoſtoliſchen Gemeinde des Herrn; daß die Kirche 
ſehr ſchon iſt, bedarf keiner Entwicklung — fie wird von 
Tage zu Tage ſchoͤner. 7 
Der dreifache Unterricht, in aden die Religion an 
die Vernunftweisheit geknuͤpft wird, geſchieht im Paradies, 
denn hier muß der Unterricht beginnen, und mit dem Ver⸗ 
ſoͤhnopfer Jeſu Chriſti oder mit dem Prieſterthum aufhören. 
In der erſten Lehrſtunde wird die Nothwendigkeit einer 
görtlichen Offenbarung an die verdorbene Menſchheit, und 
wie fie ſich als ſolche legitimiren muͤſſe, dargethan, S. 411. u. f., 
denn da die verdorbene Menſchheit, wegen ihres immer zu- 
nehmenden Uebergewichts der Sinnlichkeit, das Sittengeſetz 
in ihrer Natur nicht entwickelt, dieſes aber durchaus Bee 
ſtimmungsgrund des Willens werden muß, wenn der Menſch 
ſeinem Schoͤpfungszwecke entſprechen ſoll, ſo muß es ihm 
von außen durch eine goͤttliche Dazwiſchenkunft geoffenbart, 
dieſe Offenbarung an ſein Herz legitimirt, und ihm auch 
zugleich die Kraft angewieſen werden, vermdͤge welcher er 
faͤhig wird, ſeine herrſchende Sinnlichkeit zu uͤberwinden. 
Zwiſchen dem erſten und zweiten Unterrichte beſteigt Eu— 
genius den Berg Sinai; die ganze Beſchreibung, welche 
von S. 418 bis 421 zu finden iſt, habe ich den bewaͤhr⸗ 
teſten Reiſebeſchreibern abgeborgt, ſie iſt alſo woͤrtlich rich— 
tig; in der Heimweh-Allegorie aber ſetzt fie die Verknuͤpfung 
des alten Teſtaments mit dem Neuen fort, und vergleicht 
die Majeſtaͤt der chriſtlichen Geſetzgebung mit der ehemali⸗ 
ligen iſraelitiſchen; denn wenn der Kreuzritter in ſeinen Un⸗ 
terſuchungen einmal ſo weit gekommen, daß er der außer⸗ 
natuͤrlichen Offenbarungen Gottes an die Menſchen gewiß 
iſt, fo wird's ihm eben fo. zu Muth, wie dem Eugen ins 
bei dem Beſteigen und auf dem Gipfel des Sinai, wo ſich 
die feierlichſte und erhabenſte aller Offenbarungen Gottes, 
vor Chriſto, zugetragen hat; die ganze Bibel wird ihm 
nun zum Heiligthum, zur Bundes lade, auf welcher ſich 
der Allein⸗Heilige und Allein⸗Selige offenbart. Dieſe Sees 
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lenſtimmung macht ihn alsdann zur Fortſetzung feines. Aus 
ßerſt intereſſanten Unterrichts erſt recht geſchickt, und far 
die Wahrheit empfaͤnglich. 

Dieſe Fortſetzung, oder die zweite Lehrſtunde, wird von 

S. 421 bis 426 mitgetheilt; ſie beweißt, daß die Bibel 
alten Teſtaments, oder die Geſchichte des Volks Iſraels 
bis auf Chriſtum, wirklich die im erſten Unterrichte, zur 
Rettung der gefallenen Menſchheit, als abſolut ndthig er— 
kannte Offenbarungen Gottes enthalte, und daß dieſe kei⸗ 
nen andern Zweck gehabt haͤtten, als in der menſchlichen 
Natur das Beduͤrfniß der Erlöfung durch Chriſtum fuͤhl⸗ 
bar zu machen; man leſe mit Aufmerkſamkeit, was ich 
hieruͤber S. 424 fg. geſagt habe. 
Die Pauſe zwiſchen dem zweiten und dritten Unterrichte 
füllt ein Brief aus, den Eugenius vom vierten Mitgliede 
der Forſcheriſchen Abendgeſellſchaft, vom Bildformer 
Schuͤler in Syrien; aus dem Kloſter Canobin, eigentlich 
Cauobine, enthält. Dieſes Sendſchreiben iſt uns in dop⸗ 
pelter Ruͤckſicht aͤußerſt merkwuͤrdig: denn es knuͤpft die 
ganze Heimwehreiſe genau an unſere gegenwaͤrtige Zeit, 
und die naͤchſtfolgende an; das Heimweh iſt eigentlich ein 
Buch fuͤr uns, unſere Kinder und Kindeskinder; ein Wort 
zur rechten und vollkommenen Zeit, ſowohl für den einzel— 
nen Kreuzritter, als fuͤr das Ganze der Kirche Gottes. 

Ja wohl hat die Frau von Traun mit ihrem Deismus 
und Naturalismus, und die Niſchlin mit ihrem Ueber⸗ 
maaße des geiſtigen Luxus in Frankreich, und dort in Pas 
ris ihren Thron aufgerichtet. Frankreich hatte in der Auf⸗ 
klaͤrung à la mode immer den Vorſprung, folglich macht 
es auch nun in der Gruͤndung des antichriſtiſchen Reichs 
den Anfang, und es hat Conſuls genug am Reiſewege des 
Eugen ius und der Urania, die ihnen nachſtellen. Dieſe 
Allegorie nun aber auch auf den einzelnen Kreuzritter anges 
wendet, bedeutet die Verſuchungen, welche er noch immer 
während dieſem Unterrichte, von der falſchen Aufklärung 
auszuſtehen hat, indem ihre Prieſter auf alle Weiſe die 


himmliſche Wahrheit mißhandeln, ihrer ſpotten, und wie 
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eine Aufwaͤrterin behandeln, und ihm dadurch viele Leiden 
verurſachen, aber der graue Mann ſchaltet und waltet, 
Gott Lob! noch allenthalben, er rettet, was noch zu rets 
ten iſt, und macht noch oft die Wuth und Liſt der Feinde 
zu Schanden. 

Der dritte und letzte Unterricht findet ſich S. 452 u. f., 
er beweißt nun endlich, daß das letzte und größte Beduͤrf⸗ 
niß der Menſchheit, durch die eigentliche Offenbarung Got⸗ 
tes in Jeſu Chriſto, auf das Zweckmaͤßigſte befriedigt 
worden ſey: denn wenn das Sittengeſetz vollkommen, und 
Jedem faßlich entwickelt, und auch dazu die fehlenden 
Kräfte verſchafft werden ſollten, fo mußte dasjenige im goͤtt⸗ 
lichen Weſen, durch welches ſich die voͤllig unbegreifliche 
Gottheit an eingeſchraͤnkte Geiſter offenbart, und nur allein 
offenbaren kann, den Menſchen mittelbar, oder zugaͤnglich 
werden; das konnte aber nicht anders geſchehen, als wenn 
es ſelbſt Menſch wurde, dann das Sittengeſetz vollkommen 
lehrte, und vollkommen ausübte, alle leidens volle Situa— 
tionen, in welche nur der Menſch kommen kann, ſelber 
durchkaͤmpfte, feine eigene Menſchheit dadurch zur hoͤchſten 
ſittlichen Würde erhob, und ſich in den Stand ſetzte, ſitt⸗ 
liche Kräfte durch feinen Geiſt zu erhöhen, Sünden zu vers 
geben, zu ſchuͤtzen, zu richten und zu ſtrafen. 

Nach vollendetem Unterrichte folgt nun auch die Prieſter⸗ 
weihe, S. 440 u. f.; ſie bedeutet nichts anders, als die 
hohe geiſtliche Salbung mit dem Freudendl des heiligen 
Geiſtes, die dem Kreuzritter das erhabene Talent, durch 
die Vernunftmaͤßigkeit der chriſtlichen Religion ſelbſt uͤber⸗ 
führt zu werden, und nun auch andere zu überführen, mit⸗ 
theilt; er fuͤhlt nun mit vollkommener Gewißheit die Auf⸗ 
forderung und den Beruf zum koͤniglichen Prieſterthum nach 
der Ordnung Melchiſedechs; er ſoll von nun au, ſobald 
ihn die Vorſehung dazu in den Stand ſetzt, lehren und 
opfern. Die Anweiſung zum Opfern findet man durch die 
ganze Einweihungsgeſchichte verwebt, und ich empfehle ſie 
ernſtlich zur Beherzigung. 

Die geheimnißvolle Vermaͤhlung des Kreuzritters mit der 
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himmliſchen Wahrheit, von welcher ich nun bald reden 
werde, erfordert eine wichtige Reiſe von dem Berge Sinal 
nach Jeruſalem, die alſofort nach der Prieſterweihe vorges 
nommen wird, und auf welcher Eugenius die letzte Prils 
fung aushalten ſollte. Zu dieſem Ende findet ſich der Ano 
nymus Ambroſius ein, welcher mit einer ſchweigenden und 
bedenklichen Gemuͤthsverfaſſung die Fuͤhrung der beiden Rei⸗ 
ſenden, und ihre Begleitung durch die arabiſche Wuͤſte uͤber⸗ 
nimmt; S. 442. Bei dieſer gefaͤhrlichen Reiſe kann ſelbſt 
Gottfried nicht rathen; die verborgene Fuͤhrung der 
ewigen Liebe, zu Proben und durch Proben, iſt nicht ſeine 
Sache, ſondern das Werk ihres Polizeidieners, des Ano— 
nymus, des Ungenannten: denn man kennt ihn nur gegen 
das Ende. 

Dieſe Reiſe nach Jeruſalem nebſt ihrer ſchweren Probe 
hat folgende Bedeutung: die Erziehungsmethode des himm⸗ 
liſchen Vaters hat immer die Maxime, daß fie jede Befdrs 
derung ihres Kindes auf eine hoͤhere Stufe mit einem zweck⸗ 
gemaͤßen Opfer begleiten laͤßt; jedes Gefchenf von der Var 
terhand muß ihr immer wieder hingegeben werden, wenn 
man's behalten und recht gebrauchen ſoll: jeder Fortſchritt 
im Reiche Gottes macht einen Pfahl ins Fleiſch, eine Des 
muͤthigung noͤthig, damit man nicht ſtolz werde, ſich ſelbſt 
nichts zuſchreibe; und immer find dergleichen Prüfungen fo 
paſſend, daß fie gerade die Wirkung thun, die fie hervor— 
bringen muͤſſen. Nachdem alſo der Kreuzritter fo gruͤndliche 
Kenntniſſe erlangt, und gleichſam ausſtudirt hat, ſo waͤre 
nun freilich nichts mehr uͤbrig, als ſeine Vermaͤhlung mit 
der himmliſchen Wahrheit, und dann der Antritt feines bes 
ſtimmten Wirkungskreiſes im Reiche Gottes; allein da die 
Eigenliebe unſer nimmerruhender Feind iſt, der uns bis 
au's Thor der Ewigkeit begleitet, ſo muß er auch immer, 
ſo oft man befoͤrdert wird, bekaͤmpft und uͤberwunden wer⸗ 
den, beſonders jetzt, da man die hoͤchſte Stufe der Ehre 
und der Wirkſamkeit beſteigen ſoll. Deßwegen eben muß die 
Reiſe von Sinai nach Jeruſalem durch die gefahrvolle Wüſte 
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Dieſe Veranſtaltung kann nun auf zweierlei Weiſe ge⸗ 
ſchehen: erſtlich, wenn ſie innerlich, in der Seele ſelbſt, 
durch die Felſenmaͤnner oder durch die Gnadenwirkungen, 
vorgenommen wird, wie z. B. die Prüfung bei dem Mas, 
carius, der Ueberfall von den Arabern und die Gefangenſchaft 
bei Abukar u. dgl., man nennt dieſe Proben innerliche 
oder geiſtliche Pruͤfungen; und zweitens, wenn die Vorſe⸗ 
hung aͤußere Leiden verhaͤngt, die man nicht vorhergeſehen hat, 
und die man alſo auch nicht vorbeigehen konnte, die aber 
doch die naͤmliche Wirkung thun, wie jene innere Anfech—⸗ 
tungen. Von dieſer letzteren Art war die Probe des Eu— 
genius; darum wußten ſeine Felſenmaͤnner, die ihn nach 
ihrer Art pruͤfen wollten, nichts von dem vorher, was ihm 
uͤberkam. Warum aber der unſichtbare Fuͤhrer gerade eine 
Probe dieſer Art waͤhlte, das iſt leicht zu begreifen; ſolche 
Heldenſeelen, wie Eugen ius, denen es an Kopf und Herz 
nicht fehlt, werden endlich an die inneren Prüfungen ges 
woͤhnt, und die Gewißheit, daß fie dadurch weiter gefdͤr⸗ 
dert werden, macht, daß ſie ſie leicht ertragen, mithin nicht 
zu dem Grade der Herzenszerknirſchung und der Demuͤthi⸗ 
gung gelangen, zu dem ſie doch dem Zwecke der Pruͤfung 
gemaͤß gelangen muͤſſen. Wird aber nun ein ſolcher Geiſt 
von auſſen angegriffen, fo weiß er nicht, wie weit fein 
Opfer, ſeine Verlaͤugnung gehen kaun; er muß alſo alle⸗ 
mal ſeine ganze Exiſtenz hingeben; dazu kommt noch, daß 
die Demuͤthigung vor Menſchen weit tiefer eindringt, als 
blos vor ſich ſelbſt, und in feinem Innerſten. 

Eugenius iſt bei dem Antritte ſeiner Reiſe vom Sinai 
durch die Wuͤſte ſehr ſchwermuͤthig; er hat traurige Ahnun⸗ 
gen, die von Gottfried und Ambroſius mehr angefacht 
als vermindert werden. Dieß bedeutet, daß der innere 
Menſch die Nothwendigkeit naher Pruͤfungen empfindet, ob 
er gleich nicht weiß, worinnen ſie beſtehen werden. Die 
Glaubensgewißheit aber, oder der Athanaſius Weiſe⸗ 
nau, trdoͤſtet vortrefflich, S. 445, in feiner Begleitung 
kann man Alles uͤberſtehen. 

Der Anblick der Schaubuͤhne, wo die Urgeſchichte der 
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Menfchheit beginnt, iſt herzerhebend, S. 446, er bedeutet, 
daß der Chriſt dieſe Geſchichte immer wohl beherzigen foll, 
um aus den leidens- und glaubens vollen Fuͤhrungen der 
Erzvaͤter, und aus den Gerichten über die Volker der erſten 
Zeiten den gehörigen Nutzen zu ziehen, und Troſt auf die 
kuͤuftigen Prüfungen zu ſammeln, beſonders iſt merkwuͤrdig, 
daß unſere Reiſenden bei dem Eintritte in dieſe Schaubuͤhne 
heiter werden, und Gott preiſen, S. 446. 

Darauf naht ſich nun die hoͤchſte und letzte Probe, die 
Eugenius waͤhrend ſeiner Vorbereitung zu ſeiner großen 
Beſtimmung auszuhalten hat; während der Mittags ruhe 
kommt ein morgenfändifch gekleideter Mann, das Haupt 
mit einem verfchloffenen Helme bedeckt, zur Reiſegeſellſchaft, 
um fie auszukundſchaften; fein Geſpraͤch mit dem Euges 
nius ſteht S. 447; er kuͤndigt ſich darinnen als ein Werk⸗ 
zeug der Frau von Traun an, und miſcht eine verſteckte 
Drohung mit ein; fein Name, wie ſichs hernach entdeckt, 
iſt Bellefoud, ein Mann, der gerade am geſchickteſten 
iſt, allen Pruͤfungen des Kreuzritters das Siegel aufzu⸗ 
drucken, und ihn zu vollenden. 

Dieſer Bellefond bedeutet in der gemeinen Allegorie 
den literariſchen Modegeiſt; den Geiſt, der in Journalen 
und Recenſionen fo allgemein wirkſam, und den beiden herr⸗ 
ſchenden Damen fo ergeben iſt; er iſt ein Franzoſe, weil 
er mit dieſer Nation zu einem Ziel wirkt, indem er der 
Religion und der Bibel von Herzen ſpinnefeind iſt. Der 
geiſtige Luxus iſt bei ihm Hauptſache, und ſeine ganze Phi⸗ 
loſophie hat keinen andern Zweck, als dieſen geiſtigen Luxus 
zu rechtfertigen. 

Daß dieſer Verſucher nicht Beaufond heißt, wie er 
doch eigentlich heißen muͤßte, denn in Bellefond liegt ein 

Verſtoß gegen die Sprachlehre, iſt auch nicht ohne Beden⸗ 
tung: dieſer herrſchende Geiſt iſt feiner ganzen Eriftenz ein 
Donat ⸗ Schnitzer; er will ein ſchoͤner Grund ſeyn, auf den 
mau den Tempel Gottes und der Meuſchen-Begluͤckung gruͤn⸗ 
den kann, und doch iſt dieſes Fundament eine eben ſo wi⸗ 
derwaͤrtige Zuſammenſetzung, wie ſein Name. 
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Wenn die Aufklärer nach der Mode, beſonders die Maͤn⸗ 
ner von der Revolutions-Propaganda, irgendwo einen Mann 
entdecken, der ſich in Lehre und Leben als ein wahrer Kreuz- 
ritter vom erſten Range auszeichnet, ſo ſpioniren ſie ihn 
auf ſeiner Herberge aus, um zu erfahren, wohin ſeine Reiſe 
gehe, und wie er auf die Frau von Traun zu ſprechen 
ſey? findet nun dieſer Bellefond, daß der Kreuzritter feſt 
auf ſeinen Grundſaͤtzen beſteht, ſo droht er, indem er auf 
ſeine Staͤrke trotzt, und nun geht ſein Plan dahin, den ihm 
und ſeinem Anhange ſo gefaͤhrlichen Mann außer Stand 

zu ſetzen, der Frau von Traun zu ſchaden. Sein ver⸗ 
ſchloſſener Helm ſtellt die Maxime dieſer Herren vor, vers 
moͤge welcher ſie ſo lange ihre wahre Geſtalt in dem Helme 
des Heils Jeſu Chriſti verbergen, bis fie den Kreuzrit⸗ 
ter in ihrer Gewalt haben. 

Die ſchwermuͤthige Naturſcene, wodurch die traurige Ahnung 
des Eugenius noch vermehrt wird, und wo er auch wirk⸗ 
lich gefangen genommen wird, S. 449, bedeutet die Reiſe⸗ 
und Lebens- Epoche, in welcher der Kreuzritter durch alle 
aͤußere Umſtaͤnde ſo geſtimmt wird, daß er glaubt, er ſey 
von Gott und Menſchen verlaſſen; kommt nun in ſolcher 
Zeit ein aͤußeres Leiden noch hinzu, ſo iſt die Pruͤfung deſto 
größer, aber auch um fo viel glorreicher, je großmuͤthiger 
und geduldiger ſie ertragen wird. 

Daß ſich nahe vor der Gefangennehmung der Fuͤhrer Am⸗ 

broſius als ehemaliger Anonymus und als Gehuͤlfe des 
grauen Mannes entdeckt, das ſtellt die vor jedem Leiden 
des Chriſten hergehende geheime und tiefeindringende Tro⸗ 
ſtung vor, die Vorſehung werde Alles wohl machen, und 
die Verſuchung ſo ein Ende nehmen laſſen, daß man's werde 
ertragen koͤnnen. Daß nun dieſer Felſenmann und Weiſe⸗ 
nau mit gefangen werden, ob man fie gleich vom Eugenius 
trennt, das iſt doch immer troͤſtlich fuͤr ihn: denn wenn die 
Vorſehnng über einen waltet, und uns die Glaubensgewiß⸗ 
heit begleitet, ſo kann man ruhig ſogar dem Tode entgegen 
gehen; geſetzt auch, man haͤtte die Empfindung ihrer Ge⸗ 
genwart nicht, genug! wenn man weiß, fie ſeyen in der 
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‚Nähe, und mit uns in einer und der naͤmlichen Gefangenſchaft. 


Nach der Gefangennehmung wird Eugenius von feinem 
Wege ab, und zwar weſtwaͤrts gegen Alexandria zu, geführt, 
wo er eingeſchifft, und nach Frankreich geſchickt werden ſoll; 
zugleich triumphirt und prahlt Bellefond, und drückt in 
der Seele des edlen Gefangenen noch dadurch ſeinen Leiden 
das Siegel auf, daß er ihm einen Wink gibt, Urania 
werde jetzt auch wohl in der Gewalt ſeiner Gebieterinnen 
ſeyn. Dieß alle t folgende Bedeutung: 

Wenn der — durch den ſtufenweiſen Fortſchritt 
in der Erleuchtung und Heiligung, zu ſeinem hohen Berufe, 
fuͤr das Reich Jeſu Chriſti zu kaͤmpfen, und die Wahr⸗ 
heit gegen jeden muthig zu vertheidigen, hinlaͤnglich vor⸗ 
bereitet, und mit Weisheit und Erkenntniß ausgeruͤſtet wor⸗ 
den, fo iſt ihm gewöhnlich. eine ſchwere Prüfung noͤthig; 
er bedarf mit Paulo eines Pfahls im Fleiſch, damit er 
ſich auf ſeine nunmehr erlangten hohen Talente und Gaben 
nichts einbilden, ſondern innig und gruͤndlich fuͤhlen und 
einſehen moͤge, daß Alles, was er iſt und hat, ein freies 
und voͤllig unverdientes Geſchenk ſeines himmliſchen Vaters 
ſey. Die Nothwendigkeit einer ſolchen Laͤuterung ahnet er 
vorher, denn die ihm beiwohnende Gnade, oder die ihn bes 
gleitenden Felſenmaͤnner, geben ihm Winke, damit er ſich 
auf ſolche Leiden gefaßt machen und vorbereiten konnte. 

Der Anfang dieſer Hauptprobe beginnt mit einer Berau⸗ 
bung alles Frohſinns und alles Genuſſes, man hat an nichts 
Freude; alles, was man ſich von der goͤttlichen Gnade, von 
feinen. bisherigen Erfahrungen, in Anſehung der göttlichen 
Güte, die über uns fo mannigfaltig ausgegoſſen worden, 
und an allen denen Segnungen, die man auch jetzt wirk⸗ 
lich im Leiblichen und Geiſtlichen genießt, nur vorſtellen 
mag, das haftet Alles nicht, es dringt nicht ins Empfin⸗ 
dungsorgan, und wenn man auch um Troſt betet, ſo iſt's, 
als wenn man aus einer weiten Entfernung rufen muͤßte, 
und ungewiß wäre, ob man wuͤrde erhoͤrt werden. 

Dieſe Periode der Pilgerfahrt des Kreuzritters habe ich 
durch die Reiſe von Sinai durch die arabiſche Wifte nach 
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Jeruſalem vorgeſtellt; Chriſtus hielt dieſe naͤmliche Probe 
im erhabenſten Sinne, vor dem Antritte feines Lehramtes 
in der Wuͤſte aus, als ihn der Hauptverſucher, wie es fo 
ſeine Art iſt, auch auf's Eis fuͤhren wollte. 

Manchmal muß eine körperliche Urſache, wie zum Bei⸗ 
ſpiel eine Hypochondrie, zu dieſem Zwecke dienen; aber eben 
dieſer Gemuͤthsbeſchaffenheit thut jene Laͤuterungsauſtalt die 
vortrefflichſte Wirkung: denn alle, auch die kleinſten Leiden, 
dringen bis ins Junerſte des Geiſtes, und reinigen ihn ganz 
und gar von allen Graͤueln des Egoismus, die da noch 
immer in den geheimſten Winkeln auf Gelegenheit warten, 
hervorbrechen und wirken zu koͤnnen. 

In dieſer arabiſchen Wuͤſte, wo man von allem innern 
und aͤußern Genuſſe entfernt, und jeder angenehmen Em⸗ 
pfindung beraubt iſt, ſuchen nun auch noch die Aufklaͤrer 
nach der Mode am Kreuzritter zu Rittern zu werden: iſt 
er ein öffentlicher Lehrer, ſo machen ſie die ausgedachteſten 
Plane, feinen Zuhdrern und Schuͤlern das Zutrauen zu ihm 
zu benehmen, machen auch wohl einen iften oder aner aus 
ihm; iſt er Schrifſteller, fo ſuchen fie durch ihre Rencen⸗ 
fionen feine Werke, zu Grunde zu richten, oder wenn fie 
ihnen wichtig ſcheinen, ſo ſtehen ihnen die Buchhaͤudler, die 
mit ihnen im Bunde find, zu Dienſte, indem man die Aus⸗ 
breitung auf alle Weiſe hindert; iſt er ein hoher oder nies 
driger Staatsdiener, fo weiß man ihn bei feinen Vorge⸗ 
ſetzten, oder bei feinen Fuͤrſten in ein ſchiefes Licht zu ſetzen, 
um ein ferneres Gluͤck zu hindern, oder ihm doch feinen 
Wirkungskreis auf alle Weiſe zu erſchweren, u. ſ. w. Dieſe 
Lage nun, in die jeder Kreuzritter mehr oder weniger ges 
raͤth, hab ich durch die Gefangenſchaft des Eugen ius 
durch den Bellefond in der arabiſchen Wuͤſte vorzuſtellen 
geſucht. a 

O es faͤllt ſchwer, in einer ſo traurigen Gemuͤthslage 
nun auch noch eine ſolche Beengung des Wirkungskreiſes 
und Entziehung alles Genuſſes, den man von wohlgelunge⸗ 
nen Thaten hat, einen ſolchen Hunger, und noch dazu oft 
eine lauge Zeit, aushalten zu muͤſſen, beſonders wenn man 


577 


dann auch keine Gegenwart irgend eines Felſenmannes ems 
eech und weder von innen noch von außen getrbfter wird. 

In den Geſpraͤchen des Eugenius mit Bellefond 
miſcht dieſer immer Drohungen in Anſehung der Urania 
mit ein; dieſe bedeuten die häufigen und vielfältigen Aeuße⸗ 
rungen des Modegeiſtes unſerer Zeit, daß man der chriſt⸗ 
lichen Religion und der Bibel nicht beduͤrfe; man habe der 
ſchwaͤrmeriſchen und aberglaͤubiſchen Erziehungsmethode det 
Menſchheit nicht mehr noͤthig; fo wie die Vernunft in der 
Aufklaͤrung fortſchreite, beduͤrfe ſie ihres bisherigen Vor⸗ 
muͤnders, des Glaubens an Jeſum nicht mehr, denn ſie 
muͤſſe endlich einmal majorenn werden, u. ſ. w. 

Die Methode, deren ſich Eugenius in feinen Antwors 
ten bedient, iſt muſterhaft: gegen dieſe Bellefonds richtet 
man mit Ueberzeugung nichts aus, ſondern man muß Feuer, 
Geiſt und Salz gebrauchen, dieſe Gewuͤrze laͤhmen ihre 
Kraͤfte, und geben unſern Waffen, wenn ſie anders gut 
ſind, mehrere Schaͤrfe, ſo daß ſie Mark und Bein durch⸗ 
dringen, nur darf nichts Giftiges mit unterlaufen. 

Hierauf kommt es nun zum eigentlichen Brennpunkte der 
Leiden: Bellefond lagert ſich an einem einſamen Orte, 
auf der Graͤnze zwiſchen Egypten und dem gelobten Lande, 
in der Gegend, wo auch ehemals der Glaubens vater Abras 
ham einen harten Kampf kämpfte, 1 B. Mof. 20, hier 
hat nun der ſataniſche Boͤſewicht die Abſicht, den Euge⸗ 
nius durch Hunger zum Abfall von der Wahrheit zu zwin⸗ 
gen, S. 454 bis 460; das Erſte, womit er anfängt, iſt, 
daß er dem armen Kreuzritter wenige und hoͤchſt unreinliche 
Nahrung gibt, und ihn in die Lage ſetzt, daß er ſeine Klei⸗ 
der nicht wechſeln, und auch keinen einzigen Menfchen zum 
Troſte bei ſich haben kann. 

Dieß Alles ſtellt die immer hoͤher ſteigende Pruͤfung des 
Kreuzritters vor, wenn er einmal in der Gewalt des fals 
ſchen Propheten iſt; alle wahre Geiſtesnahrung wird ihm 
entzogen, an deren Stelle ſpielt man ihm Modeſchriften in 
die Hand; Worte, die aus dem Munde Gottes gehen, und 
womit man ſich naͤhren kdunte, werden einem entzogen; 
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die täglich neuen religidſen Vorſtellungen in der Imagina⸗ 
tion, womit ſich der nackte Geiſt kleidet, fehlen, weil keine 
Gegenſtaͤude zu dieſen Vorſtellungen da find, und fo leidet 
der unſterbliche Geiſt ſchrecklichen Hunger und Bloͤße, ohne 
daß ihn irgend ein Felſenmann, oder ein Kol Koree tröftet. 
Endlich kommt es dann aufs Hoͤchſte; Bellefond in⸗ 
vitirt den Eugenius im ſchrecklichſten Hunger zum Abend⸗ 
eſſen, läßt ihn zuſehen, wie er ſchmaußt, gibt ihm aber 
nicht nur nichts, ſondern ſpottet noch feiner in feinem Jam⸗ 
mer, und nun zeigt er ihm auch noch Uraniens Geheim⸗ 
boten⸗Kleidung, zum unwiderſprechlichen Beweiſe, daß ſie 
nun endlich entlarvt und in der Gewalt der gottloſen Rotte 
ſey — ſchrecklicher laͤßt ſich nichts denken, als dieſe Probe — 
uͤbermenſchliche Kraft mußte jetzt Eugenius haben, wenn 
er nicht in Verzweiflung fallen ſollte, aber dieſes war auch 
der Silberblick auf der Kapelle, denn in dem Augenblicke 
war die Huͤlfe da; jetzt war die Herzens-Beſchneidung, dieſe 
ſchmerzliche Operation, vollendet. Man leſe mit Fleiß, was 
im erſten Theile des Heimweh's Baſilius zum Eugenius 
in Beziehung auf dieſe Pruͤfung ſagt. 
Im gemeinen Sinne bedeutet dieſe grauſame Scene den 
Zuſtand des Kreuzritters, wenn er durch die aͤußere Ver⸗ 
folgung des falſchen Propheten nunmehr dahin gebracht 
wird, daß er uͤberzeugt iſt, ſeine ganze Beſtimmung, im 
Reiche Gottes nuͤtzlich zu wirken, ſey ganz vernichtet, die 
Religion Jeſu zu Grunde gerichtet, und Alles ſeye nun 
dahin, was ihn je getröftet und beruhiget habe. Dieſes 
Leiden wird dann durch den Geiſtes-Hunger, und durch 
Entfernung von Allem, was tröften kann, noch verſtaͤrkt, 
und ſo bleibt außer der goͤttlichen Huͤlfe keine andere mehr 
uͤbrig. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe letzte und hoͤchſte 
Reinigung, wodurch der Kreuzritter vollendet wird, nicht 
bei Allen einerlei iſt, ſondern der Schmelzer, der ſich bei 
dieſer Probe ſetzt und die Kinder Levi reiniget, Malach. 3, 
v. 3. behandelt hier Jeden, nachdem es ſein Charakter er⸗ 
fordert; ich habe eine Art der Prüfung ae die in 
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unſern Zeiten am gewbhnlichften iſt. Hierher paßt die 
Strophe aus dem vortrefflichen Liede des ſeligen Richters: 
Mein Freund zerſchmelzt aus Lieb' in ſeinem Blute, welche 
ſo lautet: ö 
Nun wird mein Gold im Leiden recht gefeget. 
Der Ofen iſt das Kreuz, der Teſt das Herz. 

Die Schlacke iſt, was ſich in Gliedern reget, 

Der Schmelzer iſt mein Freund, die Glut der Schmerz, 


Jetzt muß mein Gold durchs Feuer gehn, 
Und dann bleibt es verklaͤrt in feinem Tiegel ſtehn. 


Jetzt erſcheint nun Theodor, und mit ihm Abukar 
und Abdollam mit ihren getreuen Arabern; Bellefond 
wird durch ein ſchreckliches Urtheil darnieder gedonnert, wel⸗ 
ches dem, das Offenb. Joh. 21, v. 8 ſteht, Ähnlich iſt, 
auch wird ihm Uraniens Geheimboten-Kleidung genom⸗ 
men, dann Eugenius in Sicherheit gebracht, getrbftet 
und erquickt. 

Wenn es auf dieſe Weiſe mit dem Kreuzritter aufs Hoͤchſte 

gekommen, und nun die Zeit der Rettung da iſt, ſo quillt 
aus dem Innerſten ſeiner Seele auf einmal ein Quell der 
Troͤſtung hervor; die heiligende Gnade offenbart ſich von 
innen und außen, die Vorſehung hemmt die Anſtalten des 
Feindes, und ſetzt den Dulder nunmehr auf freien Raum, 
wo er ſeine Reiſe nach Jeruſalem getroſt, und in guter 
Geſellſchaft fortfegen kann, und der nackte Glaube mit dem 
uneigennuͤtzigen Heldenmuth, welcher laut ruft: wenn mich 
der Herr auch toͤdten wollte, fo will ich doch auf Ihn hof⸗ 
fen, ſtellt ſich nun wieder ein, und Beide werden empfind⸗ 
bar; jetzt iſt nun die Probe vollendet, und die Eigenheit 
ſo unter den Fuß gebracht; daß fie, bei der gehörigen Wach⸗ 
ſamkeit und Gebet, nie wieder herrſchen kann. Selig iſt 
der, der dieſe Probe an ſich erfahren hat! 
Auf die geheime und hoͤhere Allegorie dieſer ſchrecklichen 
Bellefonds-Probe habe ich bei dem Entwurfe dieſer 
Scene beſonders meinen Blick gerichtet, und ich wuͤnſche 
von Herzen, daß das, was ich hier ſagen will, wohl be⸗ 
herzigt werden moͤge: denn gerade jetzt iſts gerechte und 
vollkommene Zeit. 
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Vielleicht bald werden die wahren Anhänger Jeſu, oder 
die wahre Kirche Chriſti, in dieſe ſchreckliche Probe ges 
rathen: denn nach den Winken des Geiſtes der Weiſſagung 
wird es dem Thier und feinem Miniſter, dem falſchen Pros 
pheten, bis auf einen gewiſſen Punkt gelingen; der natu⸗ 
raliſtiſche Deismus wird herrſchende Volks- und Staats: 
religion werden, und die natuͤrliche Folge deſſelben eine 
allgemein herrſchende Sittenlofigfeit ſeyn, von welcher man 
in ſo hohem Grade noch kein Beiſpiel hat; zugleich wird 
dann der mit dieſer Nichtreligion, mit“ dieſem Antichriftens 
thum nothwendig verbundene egoiſtiſche Demokratismus 
eine Revolution, eine Empdrung uͤber die andere erzeugen, 
und der kaltbluͤtigen, durch den Geiſt der Verfeinerung raf⸗ 
finirten Graͤuel, und des Blutvergießens wird kein Ende. 
Dann erſt wird die denkwuͤrdige Weiſſagung des Erloͤſers 
Matth. 24, v. 6 — 14, und Offenb. Joh. 14, v. 16 — 20, 
recht in Erfüllung gehen, und dann wird Eugen ius, oder 
der geiſtliche Leib Chriſti, Bellefond in der Hunger⸗ 
gefangenſchaft, und Urania oder die himmliche Wahrheit 
der Religion mit ihren Geſellſchaftern in der Gewalt des 
franzoͤſiſchen Conſuls ſeyn: denn die wahren Chriſten wer- 
den ihre Religion nicht mehr oͤffentlich üben dürfen, fons 
dern in einzelnen kleinen und geheimen Geſellſchaften, bei 
verſchloſſenen Thuͤren, zuſammen kommen; aber eben da⸗ 
durch wird daun auch die Gemeinde des Herrn recht wie 
das koͤſtliche Gold im Feuer bewährt werden, und fo wers 
den daun die letzten Chriſten bei der großen PIeIOAWELDER 
lung die Erſten ſeyn. 

So wie nun das Thier und der falſche Prophet, mit 
und durch ihre falſche Aufklärung, in ihren Graͤueln immer 
höher ſteigen, fo wird auch die wahre Kirche Chriſti, 
alles Drucks ungeachtet, dennoch an extenſiver und inten⸗ 
ſiver Kraft wachſen und zunehmen: dieß wird nun den 
Grimm jener Herrſcher aufs Hoͤchſte ſpannen, und fie wer⸗ 
den fo wie ehemals Pharao den gaͤnzlichen Untergang der 
chriſtlichen Religion beſchließen, und zu dem Ende die wirk⸗ 
ſamſten Plane entwerfen; wenn aber alsdann die Lage der 


Dinge ſo dringend ſeyn wird, wie ehemals, als die Iſrae⸗ 
liten zwiſchen dem Heere der Egypter und dem rothen Meere 
ſtanden, ſo wird nicht allein den Chriſten eine plötzliche 
und herrliche Huͤlfe eben ſo wie damals erſcheinen, ſondern 
dann wird auch uͤber den Bellefond ein ſchreckliches Ges 
richt ergehen, er wird nackend ausgezogen, und, mit Schande 
bekleidet, dahin geſchickt werden, wohin er gehört. 

Um dieſe Zeit wird man mein Heimweh erſt recht ver⸗ 
ſtehen, und den eigentlichen Eugenius kat exochyn 
kennen lernen. | Di. | 
Das Einzige, was jetzt den Eugenius nach feiner Erz 
rettung noch druͤckt, iſt die Ungewißheit des Schickſals ſei⸗ 
ner Urania; allein Theodor tröfter ihn mächtig: denn 
wenn der Herr das Einzelne rettet, ſo wird Er gewiß das 
Ganze, ſeine Religion ſelbſt, nicht im Stiche laſſen. 
Jetzt fordern nun Abukar und Abdollam, daß Bel⸗ 
lefond exemplariſch geſtraft werden ſoll; dieß bat folgende 
Bedeutung: eine Seele, mit der es der himmliſche Fuͤhrer 
ſo genau nimmt, wie mit der Seele eines Kreuzritters, in 
welcher alſo der uneigennuͤtzige Glaube durch Proben und 
Erfahrungen ausgeboren iſt, iſt hoͤchſt genau, und kennt 
die Forderungen der ſtrengſten Gerechtigkeit in ihrem gan— 
zen Umfange; wenn fie daher ein fo ſchreiendes Unrecht, 
wie in gegenwaͤrtigem Falle ausgeſtanden hat, und noch 
dazu ſieht, daß der Feind dem Ganzen der Kirche Gottes 
Hohn ſpricht, und ſich ſchon zum voraus ſeines Sieges 
freut, ſo fordert der nackte Glaube Gerechtigkeit, und der 
uneigennuͤtzige Muth ſtimmt mit ein: denn fie haben mit 
vieler Muͤhe uͤberwunden, ihnen hat man nichts hingehen 
laſſen, folglich konnen fie auch nicht ertragen, daß Andern 
alles hingeht. Aber man ſieht leicht ein, daß ſich in dieſer 
Forderung abermals die kaum beſiegte Eigenheit regt, deß⸗ 
wegen redet auch die heiligende Gnade dieſen Arabern ein, 
S. 458 u. f., denn erſtlich handelt der Geiſt Jeſu Chriſti 
nicht auf dieſe Weiſe, er beſiegt durch Dulden; und zwei⸗ 
tens hätte Bellefonds Hinrichtung den Feind zu Mes 
preſſalien verleiten konnen; das iſt: wenn ſich die Chriſten 
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rächen wollen, ‘fo rächt man ſich wieder an ihnen, uͤber⸗ 
laͤßt man aber Gott die Rache, ſo uͤbt Er zur rechten Zeit 
die genaueſte Gerechtigkeit aus, und ſeine und unſere Ehre 
wird maͤchtig gerettet. Ein wichtiges Beiſpiel davon finden 
wir Offenb. Joh. 6, v. 9 — 11. und Kap. 20, v. a4. 
Von nun an geht die Reiſe ungehindert bis nach Jeru⸗ 
ſalem fort, und dem Eugen ius wird nun noch dadurch 
der letzte Stein vom Herzen gehoben, daß Schuͤler aus 
Syrien kommt, und die Nachricht von der Befreiung der 
Urania bringt. Die Geſchichte der Gefangenſchaft dieſer 
unſerer Freundin und ihrer Gefaͤhrten iſt ſehr bedeutend, 
folglich muß ich auch daruͤber einen Aufſchluß geben. 

Urania mit ihrer Geſellſchaft wird auf Veranlaſſung 
der Franzoſen durch eine Rotte Araber, die der Emir vom 
Berge Karmel hergibt, auf ihrer Reife von Libanon nach 
Jeruſalem gefangen genommen, und nach Sajid, welches 
das alte Sidon iſt, gefuͤhret, dort hart gehalten, ihrer 
Geheimboten⸗Kleidung beraubt, und endlich auf Veranſtal⸗ 
tung des grauen Mannes durch den naͤmlichen Emir vom 
Berge Karmel errettet. S. 460 bis 467. 

Im Einzelnen hat dieſe Geſchichte folgende Bedeutung: 
die himmliſche Wahrheit hat allenthalben ihre ſichern Feſtun⸗ 
gen, in denen ſie ſich verbirgt, um dem Kreuzritter immer 
in der Naͤhe zu ſeyn; waͤhrend der Zeit, daß nun dieſer 
nach vollendetem Unterrichte in Egypten ſich auf dem Berge 
Sinai auch in der Vernunftmaͤßigkeit der chriſtlichen Reli⸗ 
gion feſtgeſetzt, halt fih Urania auf dem Berge Libanon, 
im Kloſter Canobin, naͤmlich da auf, wo die Materialien 
zum Tempel geſammelt und vorbereitet wurden; an dieſem 
Vorbereitungsorte ruͤſtet ſie ſich zur Verbindung mit dem 
Kreuzritter; hier entwirft fie mit den Felſenmaͤnnern deu 
Plan zum Tempel, den der Kreuzritter in ſeinem kuͤnftigen 
Berufe bauen ſoll, und hier werden die Materialien dazu 
geſammelt; das iſt: der himmliſche Fuͤhrer bereitet nun im 
Innern und Außern Alles ſo vor, daß wenn der Kreuzrit⸗ 
ter nun fertig iſt, er feinen Wirkungskreis ungehindert an⸗ 
treten, oder ſeinen Tempel bauen kann. | 


Während der Zeit, daß Eugenius durch die arabifche 
Wuͤſte nach Jeruſalem zu ſeiner Hochzeit reist, reist auch 
Urania vom Libanon dahin; er muß eine harte Pruͤfung 
ausſtehen, die ich oben erklaͤrt habe, und um den ganzen 
Plan des Kreuzritters zu Schanden du machen, wird fie 
auch gefangen weggefuͤhrt. 

Wenn die Diener des Antichriſts, die Aufgeklaͤrten nach 
der Mode, ſehen, daß ſich vor ihren Augen ein großes 
Werkzeug gegen ſie ſtaͤrkt und bildet, und es nun an dem 
iſt, daß er, wenn ſie nicht noch das Aeußerſte verſuchen, 
in ſeinen Wirkungskreis treten wird, und ſie ihn dann nicht 
mehr hindern koͤnnen, fo thun fie, was fie können, um ihn 
in ihre Gewalt, oder unter die Herrſchaft der Frau von 
Traun zu bringen. Dieß iſt dann die Probe des Euge⸗ 
nius in der arabiſchen Wuͤſte, die ich ſo eben beſchrieben 
habe. Während der Zeit unterlaſſen fie dann auch nicht, 
ihre Nachſtellungen gegen Uranien ſelbſt fortzuſetzen, ſo 
oft fie ſich nur blicken läßt. 

Die gegenwärtige Gefangennehmung bedeutet abermals 
einen Verſuch der falſchen Aufklärer, dem Kreuzritter den 
Beſitz der himmliſchen Wahrheit zu rauben; ſie nimmt einen 
Schech der druſiſchen Nation mit einiger Mannſchaft zur 
Bedeckung mit; darunter wird der weltliche Arm verſtanden, 
der die Wahrheit und die Religion ſchuͤtzen ſoll. Oft liegen 
aber auch die Maͤnner vom weltlichen Arme mit den Kin⸗ 
dern Ismaels vom Berge Karmel unter einer Decke; dieſe 
Araber mit ihrem Emir ſind die proteſtantiſchen Geiſtlichen, 
die dem Thier und dem falſchen Propheten ohne ihr Wiſ⸗ 
ſen in die Hand arbeiten; dieſe ſind's eben, die von den 
Dienern des Antichriſts gedungen, die Wahrheit der Reli 
gion gefangen nehmen, ſie wohnen am fruchtbarſten Orte 
des heiligen Landes, naͤmlich in der proteſtantiſchen Kirche, 
und ſind daher ſehr gefaͤhrliche na für Chriſten und 
Kreuzritter. 

Die alte Haudelsſtadt Sidon oder Soiid wo die Fran⸗ 
zoſen einen Conſul haben, und wohin Urania mit ihren 
Begleitern geführt wird, iſt der Ort, wo der große geheime 
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Bund feine Niederlage hat, und wo die Frau von Traun 
mit ihren Waaren handelt; hier macht man ſich nun eine 
rechte Freude daraus, die himmliſche Wahrheit der Reli⸗ 
gion mit ihrer Geſellſchaft zu quaͤlen und zu hoͤhnen; man 
dringt ihnen Unflärhefeien auf, indem man ihnen allerlei 
Boͤſes zur Laſt legt, und fie mit eigenen Grundſaͤtzen fal⸗ 
ſcher Moral zu ſpeiſen, das iſt: zu verfaͤlſchen ſucht. End⸗ 
lich entlarvt man auch noch Uranien, indem man ihr ihre 
Geheimboten- Kleidung nimmt, eine Aan, die ſie 
ſchon laͤngſt gefuͤrchtet hat. 

Dieſe Entlarvung der bimmlichen Wahrheit hat folgende 
Bedeutung: ihre Geheimboten = Kleidung ſtellt das Aeußere 
der Religion vor, wodurch ſie der Welt beſonders in die 
Augen fällt; das beſtaͤndige Hingeben in den Tod Chriſti, 
die immerwaͤhrende Verlaͤugnung aller ſchaͤdlichen ſinnlichen 
Luͤſte, der unaufhoͤrliche Druck des Kreuzes, und die auhal⸗ 
tenden Proben, find der Todtenhabit des Chriſten und ſei⸗ 
ner Religion, der den Nichtchriſten Schauer erregt, und 
beide dem ſinnlichen Menſchen hoͤchſt zuwider macht. Da 
nun ihre Feinde ihren inneren wahren Werth, und ihre 
verborgene erhabene Schoͤnheit nicht wiſſen, ſo glauben ſie, 
jenes ernſte und zuruͤckſchreckende Aeußere ſey die Heuchel⸗ 
maske eines geiſtlichſtolzen, ſchwaͤrmeriſchen und dummen 
Fakir = Geiftes, den man enthuͤllen muͤſſe, um ihn aller 
Welt in ſeiner erbaͤrmlichen Bloͤße darzuſtellen, und zu 
Schanden zu machen. Aus dieſer Urſache fuͤrchtet aber 
Urania ihre Enthuͤllung nicht, denn ſie iſt ſich ihrer erha⸗ 
benen Schönheit bewußt, ſondern deßwegen, weil fie. weiß, 
daß eben dieſe Schönheit die Widerchriſten zu noch ſchlim⸗ 
mern und kuͤnſtlichen Planen, ihr zu ſchaden, verleiten wird, 
indem ihre Bekehrung moraliſch unmoͤglich iſt. 

Die Wirkung, welche die unvermuthete Majeſtaͤt auf die 
Franzoſen macht, zeigt, daß jetzt das antichriſtiſche Thier 
noch nicht reif iſt. Nein, ſie finden keinen Fakir⸗Geiſt, ſon⸗ 
dern das hoͤchſte Ideal der ſittlichen Herrlichkeit, und das 
ruͤhrt ſie wirklich, ſie beben zuruͤck und geſtehen, daß 
ſie das nicht erwartet haben; ſie geſtehen ſogar, daß 
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fie feier fey, als ihre Königin, die Philoſophie des aller⸗ 
ſi innulichſten Epikurismus. Aber eben dieß Geſtaͤndniß macht 
ſie reifer in der Bosheit: denn nun ſchmieden ſie noch ge⸗ 
faͤhrlichere Maaßregeln, und fo nähern fie ſich der Voll— 
kommenheit des antichriſtiſchen Charakters immer mehr, als 
welcher eben darinnen beſteht, daß er Chriſtum und ſeine 
Religion um ihrer ſittlichen Vollkommenheit willen vertil⸗ 
gen will. 6 

Urania bleibt auch jetzt ihrem Weſen gemäß Gottgelafs 
ſen, und verhuͤllt nun ihr Geſicht mit einem Trauerflor. 
Ach ja! dazu wirds nun bald kommen, wenn nach dem 
Fingerzeige der höheren Allegorie die Kirche und ihre Re⸗ 
ligion auf eine kurze Zeit in die Gewalt des Widerchriſten 
kommen wird; da wirds auch an Hoͤhnen, Quaͤlen und 
Aushungern nicht fehlen, und dann wird die inwendige 
Herrlichkeit der Koͤuigstochter den Feinden ſo in die Augen 
ſtrahlen, daß fie erblinden möchten, dann aber werden fie 
auch anfangen, ihr Maaß voll zu machen. 

Nun folgt die Befreiung der Urania durch Ernſt Uriel 
von Oſtenheim. Der graue Mann erſcheint bei dem Emir 
auf dem Berge Karmel, wie ein armeniſcher Prieſter ges 
kleidet; dann redet er ihm ins Gewiſſen, und bedient ſich 
über das noch des kraͤftigern Ueberredungsmittels des eige⸗ 
nen Intereſſe, und gibt ihm endlich das beſte Mittel zur 
Befreiung der Urania an die Hand; ſogar bringt er ihn 
dahin, daß er die Geſellſchaft nach Jeruſalem begleitet; 
zugleich uͤbt er auch noch ſein Strafamt gegen den Conſul 
und ſeine Geſellſchaft aus. 

Die ganze Maſſe der Chriſtenheit, und beſonders der 
proteſtantiſchen Kirche, iſt noch ſo verdorben nicht, daß die 
zuͤchtigende Gnade allen Einfluß verloren hätte, ſobald dieß 
einmal der Fall iſt, dann iſt das Gericht Gottes uͤber das 
Thier und den falſchen Propheten vollkommen da; im Ges 
gentheil rettet ſie noch immer Braͤnde aus dem Feuer, und 
manches Werkzeug der Finſterniß wird noch oft durch ihr 
Auſehen von der Ausführung böfer Handlungen zuruͤckgehalten. 

Wenn daher die zuͤchtigende Gnade in ihrem altglaͤubigen 

Stiling's ſämmtl. Schriften. V. Band. 25 
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Gewande der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit die Augen offnet 
und ihr zeigt, daß ihr Prophet felbft, nämlich das aner⸗ 
ſchaffene Sittengeſetz, ihre ſo hoch geprieſene Moral, und 
das Recht der Duldung, die Ueberlieferung der edangeliſchen 
Grundſaͤtze, das Hingeben der chriſtlichen Religion in die 
Gewalt der Spdttet und Ungläubigen, für ungerecht erklärt, 
ihr zeigt, daß die Mißhandlung der himmliſchen Wahrheit 
auch auf ihre eigene Rechnung kommen werde, und ihr 
dann endlich auch begreiflich macht, daß fie mehr Vortheil 
davon habe, wenn fie die Wahrheit beſchuͤtze: fo nimmt fie 
jene Geiſtlichkeit einſtweilen wieder in Schutz; wie lang es 
aber währen wird, das muß die Zeit lehren; genug! wenn 
nur Urania mit den Ihrigen waͤhrend der Zeit in Sicher⸗ 
heit kommt. 

Der Vorſchlag, den Ernſt Uriel dem Emir gibt, um 
die Urania zu befreien, iſt unfehlbar: denn die Frau von 
Traun bedarf Neologen unter Proteſtanten, wenn ſie ihren 
Handel fortſetzen will; vor der Hand muß alſo der Conſul 
nachgeben bis auf bequemere Zeit. Endlich ſchleudert noch 
der graue Mann einen Blitz ins Herz der Franzoſen, der 
der Sache den völligen Ausſchlag gibt; noch iſts möglich, 
daß bei den Dienern des Antichrifts das Strafamt der Gnade 
Etwas vermag: denn noch ift nicht allein Bosheit und 
Feindſchaft, ſondern auch Jerthum die Urſache ihres Ver⸗ 
fahrens, wenn aber die Aufklärung dieſen Irrthum wegge⸗ 
tilgt hat, und ſie nun, wie ehemals die Juden, wiſſentlich 
und vorſaͤtzlich den heiligen Geiſt laͤſtern, dann zieht der 
graue Mann feine Hand von ihnen ab, und dann iſts um 
ſie geſchehen. 

Jetzt war nun der Kreuzritter fertig, und die ganze Bor- 
bereitung zu feinem großen Wirfungszwede geendigt; es 
blieb alſo nichts mehr übrig, als die Vollziehung feiner 
Reife nach Jeruſalem, und feiner Vermaͤhlung mit ure 
nien in den unterirdifchen Tempelhallen. * 

Die Beſchreibung des gelobten Landes, der Stadt gern 
falem und die Bemerkungen des Eugenius daruͤber, ha⸗ 
den eine doppelte Bedeutung: 
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erſuich, wenn der Chriſt und Kreuzritter feine Bor = und 

Zubereitungs proben alle durchgegangen und redlich aut ge⸗ 
halten hat, fo befindet er ſich endlich auf vaterländiſchem 
Grund und Boden: denn da er von Jugend auf die heilige 


aus erbauet und belehret hat, fo iſt ihm auch das Laub, 
in welchem Gott und Ehriſtus ſichtbar gehandelt haben, 
aͤußerſt merkwuͤrdig und werth; jetzt nun, da er 
naͤmlichen Weg der heiligen Erzvaͤter, Propheten 
ſtel zurüdgelegt hat, jetzt befindet er ſich mit ihnen an 
nem Orte und in einer Sphäre, er ſympathiſirt 
Oertern des heiligen Landes; bei Jedem erinnert er 
was da Gott zum Beſten der Menſchen gethan 
empfindet Gottes frieden in der Vorſtellung, daß 
zum Mitgenoſſen ſeiner heiligen Fuͤhrung gemacht 
ſes Alles kannte er vorher nicht ſo, wie jetzt, denn 
hatte er noch immer mit ſich ſelbſt zu thun, jetzt aber 
er die Reife zuruͤckgelegt, feine nunmehr freie Seele 
ſich nun einmal in dem Lande der Vorſehung umfchen, 
ſich alles des Guten erinnern, das fie an der Meuſchheit 
gethan hat. Und 

Zweitens muß auch dieſe Allegorie geiſtlich verſtanden 
werden, und in dieſem Sinne bedeutet das gelobte Land 
die allgemeine chriſtliche Kirche, und Jeruſalem mit dem 
Tempel den geiſtlichen Stand; daß ſich jetzt eins mit dem 
andern in einem Zuſtande befinde, der dem jetzigen des ges 
lobten Landes ziemlich gleich iſt, und daß die Aehnlichkeit 
n das bedarf wohl keiner nähe: 


11111 
1112218127211 


588 


daner wird. Ob wohl auch dieſes Feld voller Todtengebeine 

wieder belebt wird? — o ja! wills Gott! Ezech. 33. 

Nun leſe man von S. 467 u. f. „denn jetzt wird Alles 
verſtaͤndlich ſeyn. 

Endlich find wir nun in der Geſchichte unſeres Euge⸗ 

nius zu dem erhabenſten Auftritte ſeines bisherigen Lebens 
gekommen; und es iſt mir viel daran gelegen, daß die 
ganze Vermaͤhlungsſcene richtig und im reinſten geiſtigſten 
Sinne verſtanden werde; dazu will ich durch folgende Ent⸗ 
wicklung den Weg bahnen. 
Wenn der Kreuzritter durch die goͤttliche Gnade uͤber alle 
Stufen der Prüfung hinaufgefuͤhrt, und in allen Proben be: 
währt gefunden worden, fo iſt er deßwegen noch nicht ſittlichvoll⸗ 
kommen, und die Heiligung hat darum noch kein Ende: 
denn die hoͤrt in Anſehung dieſes Lebens erſt im Tode auf, 
und ein Jeder, der Erfahrung im Chriſtenthum hat, weiß 
ſehr wohl, wie unvollkommen wir bleiben, ſo lange wir 
uns noch mit der Sinnlichkeit und allen ihren Reizen ſchlep⸗ 
pen, und taͤglich gegen ſie kaͤmpfen muͤſſen; ſondern der 
Weg, den Eugenius geführt wurde, iſt der Weg der Zus 
bereitung zu einem großen Endzwecke im Reiche Gottes, 
und von dieſem gilt es, wenn ich ſage, daß er ihn jetzt 
vollendet habe. 

Dieſer Vollendung iſt ſich nun der Kreuzritter mit hoher 
Freude, und mit ſeliger Erinnerung an Alles, was Gott 
von Anfang der Welt her an den Menſchen gethan hat, 
bewußt; und dieſe Empfindung ſtellte ich unter dem Bilde 
der Reiſe durchs gelobte Land, und durch die Ankunft zu 
Jeruſalem vor; aber dabei bleibt es nun nicht, ſondern jetzt 
wird nun auch die Seele in eine aͤußerſt angenehme ſtille 
und ruhige Lage verſetzt: denn ſie hat einſtweilen ausgekaͤmpft; 
alle Heftigkeit der ſinnlichen Triebe und alle Leidenſchaften 
ruhen; alle Vorſtellungen von außen machen keinen Ein⸗ 
druck, weil ſich im Innerſten etwas Großes und Erhabe⸗ 
nes regt, und das iſts, was ich S. 467 ſage, es ſeye Nacht 
geworden. 

In dieſem Zuſtande, wo die Aufmerkſam keit durch nichts 
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Aeußeres geſtoͤrt wird, iſt nun das Ohr der Seele fähig, 
die innern Stimmen zu hören; der bisherige Führer, die 
heiligende Gnade, ruͤckt ihr alſo nun die Idee des Fort⸗ 
ſchritts vor das Auge: denn auf unſerm Wege gilt kein 
Stilleſtehen: und wohin gehts denn nun nach der Vollens 
dung? nach zuruͤckgelegtem ſchwerem Wege? nach gluͤcklich 
uͤberſtandener Herzensbeſchneidung? — und nach treuer Bes 
harrung in ſo vielen Proben? — wohin anders, als zum 
Ort der Verſieglung der Glaubensgerechtigkeit? — wo nunmehr 
der Kreuzritter mit der himmliſchen Wahrheit auf ewig 
und unzertrennlich vereinigt werden ſoll, weil er ſich ihrer 
wuͤrdig gemacht hat; ſie ſoll durch ihn, und er durch ſie, 
und keines ohne das andere zum Heil der Menſchen ins 
Große wirken, und durch dieſe Verbindung erſt wird dann 
der Kreuzritter ein geiſtlicher Erbe des Throns Davids, 
Salomons und Chriſti, er ſoll mit Ihm auf ſeinem 
Throne ſitzen, und hier ſchon in der Zeit des Kampfs ſein 
Fuͤrſtenthum antreten, um ſich zu ſeinem herrlichen Berufe 
in jener Welt geſchickt zu machen, und dem Könige aller 
Koͤnige Unterthanen zu erhalten, zu ſtaͤrken und anzuwerben. 
Seht, meine Leſer! das iſts, was ich durch die Vermaͤhlung 
des Eugenius mit Urania in den unterirdiſchen Tem⸗ 
pelhallen habe vorſtellen wollen, und hierauf macht ihn nun 
Theodor aufmerkſam. 

Merkwuͤrdig und auch ſehr natürlich iſt es, daß Abus 
kar und Abdollam zu dieſer erhabenen Handlung nicht 
zugelaſſen werden: denn ſie ſind noch nicht eingeweiht; hier 
gibt es nichts zu kaͤmpfen, hier iſt alſo der nackte Glaube 
und der uneigennuͤtzige Heldenmuth nicht noͤthig, ſondern 
dann erſt braucht man fie, wenn's wieder zum Reiſen 
kommt. 

Nun nähert ſich Eugenius der großen Scene; in der 
ſtillen Nacht der Abgeſchiedenheit der Seele von allem Ir⸗ 
diſchen wird er durch die heiligende Gnade, durch das große 
Werkzeug der Vorſehung und durch die Glaubensgewißheit, 
feine bisherigen Begleiter, nach Gethſemane geführt, wo ihn 
der innere Heiligungstrieb auf die großen Seeleuleiden des 
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Erloͤſers aufmerkſam macht; dieſes iſt, beſonders in der ges 
genwaͤrtigen Lage, unumgaͤnglich noͤthig: denn wenn es im 

Innern des Chriſten zu großen Ergießungen der göttlichen 

Gnade, zu erhabenen Empfindungen kommt, ſo miſcht ſich 

die liſtige Schlange der Eigenheit gar leicht mit ins Spiel, 

und man erwehrt ſich kaum des Gedankens: ſiehe! das iſt nun 

eine Folge deiner Treue und deiner Beſtaͤndigkeit, dieſe Gnade“ 
haſt du dir im Kampfe erworben, u. ſ. w. Damit nun 

der geiſtliche Stolz, der Alles wieder zernichten, und neue 

Proben noͤthig machen wuͤrde, alſofort aufs Haupt geſchla⸗ 

gen werden möge, fo wird der Kreuzritter gerade zu rech⸗ 

ter Zeit in Gethfemane geführt, wo er dann tief empfindet, 

daß alles Gute, was er erkaͤmpft und erwirkt hat, nebſt 

der Kraft, durch die er Alles ausrichtete, hier von dem 

Erldſer errungen, und ihm aus freier Gnade geſchenkt wor⸗ 

den ſeye. 

Wenn nun die Seele, wenn ich ſo reden darf, durch die 
lebhafte Vorſtellung des Leidens Chriſti gleichſam orientirt 
und in die gehörige Gemuͤthsſtimmung verſetzt worden, fo 
bereitet ſie die Gnade zu ihrer großen Verſieglung dadurch 
vor, daß fie die Aufmerkſamkeit allmaͤhlig ganz aufs Zus 
nere lenkt, und aus der Sinnlichkeit, durch die Einbildungs⸗ 
kraft und durch den Verſtand ins innere Heiligthum der 
reinen, allen boͤſen Luͤſten abgeſtorbenen, und durch die Fel⸗ 
fenmänner, oder durch die Gnadenwirkungen eingenommenen 
Vernunft führt; dieſes habe ich durch die Reife vom Oel- 
berg bis in die unterirdiſchen Tempelhallen vorgeſtellt. 

Dieſe ſo eben beſchriebene reine und geheiligte Vernunft 
iſt alſo der wahre verborgene Tempel Gottes und Chriſti, 
der ſich, aller aͤußeren Ruinen ungeachtet, noch immer an 
Ort und Stelle befindet; am uralten Opfergeraͤthe, und an 
den Heiligthuͤmern fehlt hier nichts, keine Macht kann ſie 
da wegpluͤndern: denn wo Jeſus Chriſtus ſeinem leben⸗ 
digen Bilde nach wohnt, da fehlt der ſiebenflammichte Leuch⸗ 
ter, nebſt der Bundeslade mit dem verborgenen Manna 
und der Aaronsruthe eben ſo wenig, als alles Geraͤthe, 
was zum Opfer nöthig iſt; daß dieſes alles, wenigſtens 


* 301 


myſtiſcher Weiſe, noch exiſtire, beweiſen die Geſichte Jos 
hannis in feiner Offenb.; daß fie aber auch körperlich 
noch im Tempelberge verwahrt ſind, das glaube ich aus 
guten Gruͤnden; die Geraͤthe waren von Gold, und Gold 
dauert ſehr lange. Bei dieſer großen Einkehr der Seele in 
ihr inneres Heiligthum, wird ihr das große Symbol des 
iſraelitiſchen Gottesdienſtes ſehr bedeutend, begreiflich und 
wichtig; ſie findet nun, daß das neue Teſtament, ohne das 
alte, ein Gebaͤude ohne Grund ſey, und jetzt erſt wird ſie 
recht gewahr, welch ein wichtiges Dokument die Epiſtel an 
die Hebraͤer iſt. 

Bei allem dem tiefen Eindruck, den die anſchauliche Ems 
pfindung aller dieſer Gegenſtaͤnde auf die Seele macht, kann 
ſie ſich doch jetzt nicht dabei verweilen, ſie eilt vom Schat⸗ 
ten zum Weſen, aber alles geht Stufenweiſe zu: in den mit 
allem geiſtlichen Schmucke reichlich gezierten fuͤrſtlichen Gemäs 
chern findet Eugenius die Felſenmaͤnner, feine bisherigen 
zerſtreuten Fuͤhrer, einmuͤthig beiſammen; alles faͤngt nun 
an, ſich in ein großes Ganze zu concentriren, die bisherigen 
Fuͤhrungen der Gnade, und ihre wohlthaͤtigen heiligenden 
Wirkungen vereinigen ſich nach und nach zu einer großen 
und alles umfaſſenden Empfindung, und die Seele erhebt 
ſich im Jubel, und ergießt ſich ganz im demuͤthigen Dank 
gegen Gott; fie möchte auf Einmal Alles faſſen, allein der 
Menſchenkenner weiß, daß die leimerne Huͤtte den hellen 
Strahl der Herrlichkeit nicht ganz und auf Einmal ertra⸗ 
gen kaun. 

Hier gibt es nun Aufſchluͤſſe über den phyſiſchen Charak⸗ 
ter, den Hans Ehrlich, der nun Timotheus heißt, 
und ein apoſtoliſcher Schuͤler geworden iſt, aber noch die 
Einweihung nicht empfangen hat: denn unter allen Dingen, 
die zur Ichheit des Menſchen gehören, iſt er in der Heili⸗ 
gung und Vollendung der letzte. Bei der geiſtlichen Ver⸗ 
maͤhlung darf er durchaus nicht anweſend ſeyn, weil er da 
gewöhnlich das erhabene Geiſtige verſinnlicht, und dadurch 
großen Schaden anrichtet. 

Ferner entdeckt nun auch der Kreuzritter das Geheimnißß 
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des Kol Koree's, die verborgene Mitwirkung der himm⸗ 
liſchen Wahrheit bei der egyptiſchen Einweihung, und ends 
lich fuͤhrt auch der graue Mann den heimwehkranken Pfar⸗ 
rer herzu: denn die zuͤchtigende Gnade, die nun freundlich 
aus ſieht, bringt auch die erften Anlaͤſſe zum großen, nun 
zuruͤckgelegten Wege in Erinnerung, damit das herrliche 
Ganze der bisherigen Führung, gleich einer Fruͤhlings-Mor⸗ 
genröthe, erſcheinen moge, in welcher nun bald Urania 
wie eine Sonne im vollen Glanze aufgehen ſoll. 

Eine goͤttliche Kraft⸗Idee geht nach der andern in dieſer 
wachſenden Morgenröthe auf: die vorbereitende Gnade, die 
muͤtterliche Vorſehung, der koͤnigliche Glaube und die gott⸗ 
gelaſſene Hoͤrerin Jeſu, alle treten vor der tiefgeruͤhrten 
Seele auf, das Feſt zu verherrlichen; mit einem Worte, ſo 
wie ſich in einem guten Schauſpiele Alles im letzten Knoten 
aufldst, und nun das ganze Schone da vor dem Zuſchauer 
offen ſteht, ſo erſcheint auch am Schluſſe der Fuͤhrung des 
Kreuzritters zu feiner Beſtimmung das Ganze feines bishe—⸗ 
rigen Ganges mit allen ſeinen Proben klar und aufgedeckt 
vor ſeinen Augen; jetzt begreift er alles, und er ſieht nun 
mit himmliſcher ſeliger Wonne, wie unausſprechlich gnaͤdig 
und weiſe ihn ſein Gott geleitet hat. Dieſer Eindruck bleibt 
ihm ſein Lebenlang, ſo wie alle Gnadenwirkungen, gegen⸗ 
waͤrtig: denn Eugenius behaͤlt nun dieſe Geſellſchaft im⸗ 
mer bei ſich. 

Endlich verherrlicht die himmliſche Wahrheit ſelbſt mit ih⸗ 
rem Glanze die ganze Scene, und nun geht die Empfindung 
über alle Beſchreibung. Selig iſt, der dieſe fo feltene Heim⸗ 
ſuchung an ſich erfahren hat! — nur ein Solcher wird mich 
auch ganz verſtehen. Nein! es iſt keine Schwaͤrmerei der 
erhitzten Einbildung, ſondern es iſt Geiſt und Leben; die 
Vernunft erkennt alles im reinſten Lichte, es iſt eine Em⸗ 
findung a priori, woran die Sinne, folglich auch die Phan⸗ 
taſie, keinen Antheil haben. Die Worte, die ich rede, 
wie geſagt, ſind Geiſt und Leben. Nun aber auch Punk⸗ 


tum! — 
Was nun dieß Alles in der höheren Allegorie zu bedeu⸗ 
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ten habe, das wird ſich dann erſt recht zeigen, wann ſich 
der Herr einmal, nach ausgeſtandenen Proben, nach der 
Redensart der Herrenhuter, zu ſeiner Gemeine bekennen, 
und fie gleichſam mit der ewigen und göttlichen Wahrheit 
der Religion Jeſu auf ewig und unzertrennlich verbinden, 
und ihren Glauben befeſtigen und verſiegeln wird, ein Vor⸗ 
ſpiel davon finden wir Ap. Geſch. 2. 

In dem Zeitraume von achtzehnhundert Jahren ſind wir 
ſo weit von der Quelle gekommen, und der Wein iſt ſo oft, 
und nicht ſelten mit ſchlechtem Moſt, aufgefuͤllt worden, 
daß kaum mehr Etwas vom erſten Geſchmack zu ſpuͤren 
iſt; der apoſtoliſche Geiſt iſt in der Chriſtenheit kaum mehr 
kennbar; wenn ſich alfo der Herr während der letzten gros 
ßen Verſuchung durch den Theodor, den Ernft Uriel, 
und andere Felſenmaͤnner wieder eine Gemeinde, die aus 
lauter im Feuer bewaͤhrten Glaubenshelden beſteht, wird 
geſammelt haben, ſo wird er ſich ihnen auch auf eine Art 
offenbaren, die ſie uͤberſchwenglich tröften und mit der himm⸗ 
liſchen Wahrheit auf ewig vereinigen wude Offenb. Joh. 14, 
v. 1 bis 5. 

Dann erſt wird die philadelphiſche Kirche recht offenbar 
werden, und ihr Engel der Gemeinde, der wahre Euges 
nius, der Wohlgeborne Gottes und Chriſti, wird dann 
folgende Worte in voller Kraft hören und tief empfinden: 

„So ſpricht der Heilige, der Wahrhaftige, der mit Da⸗ 
vids Schluͤſſel die unterirdiſchen Tempelhallen allein auf⸗ 
und zuſchließen kann: ich weiß deine Werke! — Siehe, da 
iſt eine offene Thuͤre zu meinem Tempel, die dir kein 
Menſch verriegeln kann; denn ob du wohl nur eine kleine 
Kraft hatteſt, ſo haſt du doch meine Worte beobachtet, und 
meinen Namen nicht verlaͤugnet; ſiehe! ich will einzelne 
Getreue aus des Satans Aufklaͤrungsſchule, wo man Chris 
ſtenthum luͤgt, herausheben, und ſie dir zufuͤhren; dieſe ſol— 
len dich als ihren Fuͤrſten ehren, und erkennen, daß ich 
dich liebe. Weil du ausgeharret haſt, ſo ſollſt du auch in 
der allgemeinen großen Verſuchungsſtunde, die über die 
ganze bewohnte Welt kommen wird, erhalten werden. 
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Siehe! ich komme bald! — halte feſt, was du haft, be: 
ſonders nimm deine Krone wohl in Acht, damit ſie dir Nie⸗ 
mand nehmen möge.“ 

„Wer uͤberwindet, den will ich zur Stuͤtze des Tempels 
meines Gottes machen! — Er fol nicht von meinem Hei⸗ 
ligthum entfernt werden! — Er ſoll den Namen meines 
Gottes, und den Namen des neuen Jeruſalems auf ſeiner 
Bruſt, an ſeiner Stirne tragen; den Namen der Reſidenz 
meines Gottes, die vom Himmel herabſteigt, und auch 
meinen Namen, und zwar den neuen ſoll er tragen. Offenb. 
Joh. 3, v. 7 bis 12.“ 

Jetzt ſind wir noch auf der Einweihungsreiſe; laßt uns 
aushalten! die Verſuchung iſt ſchwer; die Aufklaͤrung ſo 
liſtig, fo ſcheinbar, und fo ins Schaafskleid verſteckt, daß 
beinahe die Auserwaͤhlten konnten verführt werden. Wie 
viele wohldenkende Leute ſahen die franzoͤſiſche Revolution, 

dieſe eheliche Tochter der Aufklärung, als etwas Gutes und. 
Heilſames an, das man mit der Zeit in Deutſchland nach⸗ 
machen muͤßte, und, ach Gott! was iſt daraus geworden? — 
Solcher aͤhnlicher Fruͤchte wird ſie mehr bringen, und dadurch 
eben die große Verſuchung ausgebaͤhren, die über den ganz 
zen Erdkreis kommen ſoll. Laßt uns aushalten! man ver⸗ 
lacht uns, man aͤrgert ſich uͤber uns, haͤlt uns fuͤr Schwach⸗ 
koͤpfe, und man wird uns verfolgen, allein wir wollen uͤber 
das Alles hin aufs Ziel, und zunaͤchſt auf die unterirdiſchen 
Tempelhallen ſehen, wenn uns dann der graue Mann Ur a⸗ 
nien entgegenhebt, ſo rufen wir auch: Halleluja! und ſin⸗ 
ken ihr an den Buſen. 
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Dritter Theil. 


Erſtes Buch. 


Zuerſt eine Vorerinnerung, in welcher bemerkt wird, aus 
welcher Urſache ich nun den Eugenius nicht mehr ſelbſt 
reden laſſe. Hiebei habe ich nichts zu erklaͤren. S. 485. 486. 

Das feierliche Hallelujah knuͤpft den dritten Theil an 
den zweiten an, und alle Felſcamaͤnner hallen dieſes Halle⸗ 
lujah nach; die ganze Seele ſteht jetzt in voller Bluͤthe, 
alle ihre Kraͤfte ſind nun Felſenmaͤnner geworden, alle ſind 
in der tiefſten Einkehr, im innerſten Seelengrunde, in den 
tief verborgenen Tempelhallen, in Eins geſchmolzen, und 
der ganze Geiſt glaͤnzt im Lichte der Wahrheit, und im 
Anſchauen Gottes, wie der volle Mond in einer Segen⸗ 
ſchwangeren Sommernacht. j 

Nun kommt es zur Vermählungsfelbft, die unter fehr ges 
heimnißvollen Ceremonien vollzogen wird. Zuerſt kommt 
der Moſaiſche goldene Leuchter mit ſeinen ſieben Lampen 
zum Vorſchein; daß dieſer die Hieroglyphe des Geiſtes Gottes 
iſt, der ſich in fiebenfacher Geſtalt, fo wie das einzige 
Licht in ſieben Farben, offenbart, daran wird kein geuͤbter 
Schriftforſcher zweifeln; die Beweiſe finden ſich, Off. Joh. 
4, v. 5. Kap. 5, v. 6. Zadar. 5, v. 9. und Kap. 4, 
v. 10. beſonders aber Jeſ. 11, v. 2., wo die ſieben Lichter 
oder Fackeln ſogar durch Namen beſtimmt werden. Dieſer 
Leuchter nun wird mit dem reinſten Oel verſehen, und dann 
angezuͤndet, S. 488 und 489. Denn bei der weſentlichen und 
unzertrennlichen Vereinigung der Seele mit der himmliſchen 
Wahrheit darf kein anderes Licht leuchten, als das Licht 
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des heiligen Geiſtes; wie ſolches auch ſchon durch die erfte 
Vermaͤhlung der erſten Chriſten mit unſerer Urania durch 
die feurigen Zungen ſinnlich vorgeſtellt wurde; man wird 
nun leicht begreifen, daß dieſe Vermaͤhlung des Eugenius 
mit der Urania nichts anders bedeuten ſoll, als die wirk⸗ 
liche und weſentliche Mittheilung des heiligen Geiſtes, die 
Geiſtes⸗-Taufe, oder die Verſiegelung durch den Geiſt in 
der Wahrheit: denn der Kreuzritter, oder das Werkzeug 
des Herrn im Reiche Gottes, kann nicht anders fruchtbar 
und gefegnet wirken, als allein durch ein hohes Maaß des 
Geiſtes Gottes, wodurch alle eigene Kraͤfte ſo geheiliget 
worden, daß ſie in Gnadengaben verwandelt ſind. 

Bei dieſer Vermaͤhlung ſind alle Kraͤfte der Seele in die 
Kreuzritter-Uuiform gekleidet, S. 490, denn fo lange wir 
hienieden wallen, iſt das Kreuz unſer Fuͤhrer und unſer 
Panier; die Funktion ſelbſt verrichtet die heiligende Gnade 
des Herrn, welche Großmeiſter der Eingeweihten, und bei 
unſerer Heiligung allein Alles in Allem iſt. 

Die Trauung geſchieht im Allerheiligſten, da wo der wie— 
dergeborne Geiſt des Menſchen mit der Gottheit, im menſch⸗ 
gewordenen Worte, vereinigt iſt; dahin fuͤhrt die heiligende 
Gnade die Seele in ihrem hochzeitlichen Kleide, und dahin 
begleitet ſie die himmliſche Wahrheit in ihr innerſtes Kabi⸗ 
net. Merk, das philoſophiſche Genie, Macarius, der 
Held fuͤr die Sittenlehre Jeſu, und Weiſenau, die un⸗ 
ſterbliche Glaubensgewißheit, ſind die Braͤutigams-Freunde, 
die den ſiebenfackelichten Leuchter tragen, und wahrlich! 
Niemand ſchickt ſich beſſer dazu, als dieſe drei Felſen⸗ 
männer. 

Die uralte wahre Bundeslade, welche alle Geheimniſſe 
der Erldfung in ſich verſchließt, die das Himmelsbrod, die 
Inſignien des Hohenprieſterthums, und die Siegeszeichen 
uͤber die Philiſter aller Zeiten enthaͤlt; dieſe Hieroglyphe des 
Logos, dieſer Thron der Majeſtaͤt aller Majeſtaͤten, wird 
nun mit den Augen des Geiſtes in aller ihrer Herrlichkeit 
geſehen; der Schauer der Ehrfurcht durchweht ihn, und da, 
wo der Unſichtbare thront, blos in der Gewißheit des Glau⸗ 
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bens, verbindet ſich der Kreuzritter mit der himmliſchen 
Wahrheit fo enge und unzertrennlich, daß fie nunmehro 
ſeine eigene Kraft wird, durch die er alles wirkt und thut. 
Von S. 491 bis 496 wird der hohe Grad der Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß die Bundeslade der Stiftshuͤtte und des Gar 
lominiſchen Tempels wirklich noch exiſtirt, erläutert, und 
es werden dabei Bemerkungen gemacht, die fuͤr unſere Zei⸗ 
ten wichtig ſind. 

So wie die Apoſtel durch die Erfüllung mit dem heiligen 
Geiſte am erſten Pfingſttage in der himmliſchen Wahrheit 
vollkommen erleuchtet, mit ihr unzertrennlich vereinigt, und 
dadurch nun erſt recht geſchickt gemacht wurden, in ihren 
großen Wirkungskreis, oder in ihr Fuͤrſtenthum einzutreten, 
ſo wird auch nun der Kreuzritter zu dieſer hohen Wuͤrde 
erhoben; in Egypten empfing er das Lehramt, auf Sinai 
das Prieſterthum, und hier in den unterirdiſchen Tempels 
hallen das Regenten-Amt, welches zwar ſo wie das Reich 
ſeines großen Lehnsherrn, nicht von dieſer Welt iſt, aber 
durch treue Wirkſamkeit ſchon hier in dieſem Leben vorbe⸗ 
reitet werden muß. 

Der Chriſt uͤberhaupt bewirkt zwar auch neben ſeiner 
Heiligung das allgemeine Beſte, ſo viel er kann, allein es 
gibt auch zu allen Zeiten ganz ausgezeichnete Werkzeuge, 
die gleichſam im Reiche Gottes Epoche machen, ſich ein 
großes Publikum erwerben, auf welches ſie maͤchtig wirken, 
und die mit Kraft zum Kampf ausgeruͤſtet, dem Reiche der 
Finſterniß überall, wo fie nur konnen, Abbruch thun; bes 
ſonders faͤngt jetzt die Zeit an, wo ſolche Werkzeuge, ſolche 
Fuͤrſten des Herrn noͤthig ſind, und wo es auch zu keiner 
Zeit an ſolchen fehlen wird. Die Fuͤhrung eines ſolchen 
Mannes habe ich vorzuͤglich im Heimweh durch ſinnbild⸗ 
liche Vorſtellung zeichnen wollen, und deßwegen kommt eine 
Krönung zum Fuͤrſten darinnen vor, die nun hier von S. 
496 bis 505 umſtaͤndlich beſchrieben wird. ö 

Erſt wird eine Bemerkung gemacht, daß man zu Jeru⸗ 
ſalem die großen Dinge nicht ahnete, die unter dem Tem⸗ 
pel vorgingen. Damit wird auf die innere, aller Welt vers 
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borgene, hohe Würde der Kreuzritter gezielt, die dem Welt⸗ 
ſinne von außen laͤcherlich und veraͤchtlich, aber dem er⸗ 
leuchteten Auge hoͤchſt erhaben und groß vorkommt. Der 
ſel. Richter hat dieſes in ſeinem vortrefflichen Liede: Es 
glaͤnzet der Chriſten inwendiges Leben, gar ſchoͤn beſungen; 
freilich! haͤlt dieſer Geſang die heutige Recenſentenfeile nicht 
aus, indeſſen thut uns das nichts, dieſe Feile kann der 
Wahrheit kein Haar kruͤmmen, und uns nichts man 
das unſerm Herzen wohl thut. 

In der Fuͤhrung des Kreuzritters geht Alles vernuͤnftig 
und ordentlich zu: die heiligende Gnade haͤlt ein Rathscol⸗ 
legium mit allen geheiligten Geiſtes- und Naturkraͤften, 
jede der letzteren bekommt nun Rang, Sitz und Stimme, 
und Weiſenau tritt feine Geheimſchreibers Stelle an; 
Theo dor praͤſidirt jetzt zum letztenmal, auch er legt nun 
ſeine Vormundſchaft uͤber den Eugenius ab: denn nun 
muß ihn die Wahrheit, die ihm einverleibt iſt, ſelbſt fuͤh⸗ 
ren; dieſe ſetzt von nun an die eigene Heiligung, ſo wie 
die Leitung Anderer in und durch den Wirkungskreis des 
Kreuzritters fort, und ſie vertritt alſo von nun an ihres 
erhabenen Bruders Stelle. 

In der Inthroniſationsrede, welche die innere, tiefe und 
lebendige Ueberzeugung vom beſtimmten Berufe des Kreuz⸗ 
ritters in ſeiner Seele vorſtellt, S. 497 und 498, gedenkt 
Theodor eines treuen Haufens edler Bruͤder, der in allen 
Welttheilen Streiter des Herrn anwirbt; eben dieſe Ge⸗ 
meinde hatte ich auch im Auge, wo ich ſie dem Weibe 
verglich, das einen Sauerteig nahm, und ihn unter drei 
Scheffel Mehls verbarg; hier empfiehlt nun Theodor ſich 
an dieſe Verbindung anzuſchließen, und neben ihr mit zum 
gemeinſchaftlichen Zwecke zu wirken, damit man ſich dereinſt 
zu rechter Zeit mit ihr vereinigen koͤnne. Welche Gemeinde 
ich eigentlich hier meine, das laͤßt ſich leicht errathen. Es 
wird bald eine Zeit kommen, wo es ndthig ſeyn wird, daß 
ſich die zerſtreuten Kinder Gottes unter Eine Fahue vereini⸗ 
gen, zwar nicht um das Schwert zu ziehen, dieß uͤberlaſ⸗ 
fen fie dem Sieger mit vielen Kronen, ſondern um in Ei⸗ 
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nigkeit des Geiſtes von ihrem erlauchten Führer dahin ges 
leitet zu werden, wo fie der Donner des Gerichts über Bas 
bylon nicht treffen kann; dann wird es gut ſeyn, wenn 
ſich ſchon eine oder mehrere Geſellſchaften gebildet haben, 
an die man ſich anſchließen kann. 
Zugleich erklärt auch der Morgenlaͤnder, auf der naͤm⸗ 
lichen Seite, die Offenbarung des wahren Namens des Lan⸗ 
des des Friedens und Bergungsort für Hochverrath; dieß 
gilt in jedem Sinne: denn der Kreuzritter ſoll die große 
Tugend der Verſchwiegenheit beſitzen, und in feinem Berufe 
nichts bekannt machen, wodurch der Plan der Vorſehung 
vereitelt werden koͤnnte; beſonders wenn ſein Wirkungskreis, 
der durch das Land Solyma vorgeſtellt wird, ſo verrathen 
wuͤrde, daß er dadurch vom Feinde zu Grunde gerichtet 
werden koͤnnte. 

Bei der Kroͤnung ſelbſt, deren Bedeutung nun zur Genuͤge 
bekannt iſt, finde ich nur noch folgendes zu bemerken: 

Urania iſt in weiße Seide, das Bild der höchften Uns 
ſchuld und Reinigkeit gekleidet; ſie traͤgt den Sonnenorden; 
denn Licht und Wärme, Wahrheit und Liebe zum Glauben 
und Wohlthun, iſt ihr Charakter. Der Kreuzorden zielt 
auf die eigene Heiligung, aber der Sonnenorden wirkt auf 
Andere; jenen trägt der Privatmann, dieſen der Regent. 
In ihren Händen hält fie die Davids-Krone, denn das 
mit muß jeder Kreuz- und Sonnenritter gekrönt werden, 
weil er ſein Fuͤrſtenthum durch das Recht der Erbſchaft, 
vermdge feiner Vermaͤhlung mit der himmliſchen Wahrheit, 
bekommt. Ueberhaupt ift das auch Hochverrath, wenn man 
das alte Teſtament wegreißt, und das neue ſo ohne Grund 
und Boden gleichſam in freier Luft ſchweben läßt. Chris 
ſtus iſt Prieſter nach der Ordnung Melchiſedecks, und 
König als der Sohn Davids; dieſe Sohnſchaft war bei 
der Perſon Jeſu von Nazareth ſo wichtig, daß ihn der 
Engel Gabriel vor ſeiner Geburt ſchon ſo ankuͤndigte, und 
dieſe Ahnenprobe wird auch von Ihm ſelbſt, feinen Evans 
geliften und Apofteln, bei der Gründung feines Reichs nie 
aus der Acht gelaſſen. Da nun jeder Kreuzritter hienieden, 
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und dereinſt dort oben, Mitregent des Meſſias ift, fo kann 
er nicht anders das Leben rechtmaͤßig gewinnen, als durch 
Kroͤnung mit Davids Krone, und am Throne des Gottes 
Iſraels. 

Die Bemerkung des grauen Mannes, S. 506 ſteht hier 
am rechten Orte, ein gekroͤnter Geiſt wird zum Regieren 
erfordert, ein gekroͤnter Koͤrper ohne jenen vermags nicht. 

Die Inſtruktion des Eugenius bedeutet den Plan, den 
der Kreuzritter in ſeinem Berufe zu befolgen hat; dieſen 
darf er ſelber nicht machen, ſondern er bekommt ihn aus 
dem Kabinet des Monarchen aller Welten, wo man den 
Zuſammenhang des Ganzen uͤberſieht. Wer dieſe Inſtruk⸗ 
tion nicht hat, oder ſie nicht befolgt, ſondern nach eigenem 
Wahn und Duͤnkel Gutes wirken will, der hindert mehr, 
als er befoͤrdert. Wie oft hat die Vorſehung ganz andere 
Abſichten, als wir? wenn wir da nun unſerm eigenen Kopfe 
folgen wollen, ſo ſchaden wir ſehr. 

Die Hauptſumme dieſer Inſtruktion lautet folgender Ge⸗ 
ſtalt: „gib ganz genau auf alles Kleine und Große in dei— 
nem Wirkungskreiſe Acht, und wo du Winke der Vorſehung 
ſiehſt, da wirke, ſonſt aber nirgends.“ Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß hier von allgemeinen Pflichten, wozu man von 
Berufswegen verbunden iſt, die Rede nicht ſeyn kann, ſon⸗ 
dera nur von außerordentlichen Handlungen, die der Beruf 
weder befiehlt noch verbeut. 

Die Vertheilung der Geſchaͤfte unter die geheiligten Kraͤfte 
des Kreuzritters iſt nun der zweite Zweck dieſer geheimen 
Rathsſeſſion; einige begleiten ihn auf ſeiner Reiſe, bis er 
ans Wirken kommt, und die andern wirken ſo fort wie dis⸗ 
her, außer daß Forſchers Stelle durch den Heimwehwecker 
Paulus beſetzt wird; nur weniges Nachdenken wird zei⸗ 
gen, warum? a 

Der graue Mann legt 1 5 ſo wie Theodor ſeine Hof⸗ 
meiſter⸗Stelle nieder, Beide gehen wieder nach Europa, wo 
fie nöthiger find. Theodors Ausfluͤſſe, S. 506 bis 510, 
find die Reſultate, die nach der Vermaͤhlung und Krönung, 
gleich einem Echo, aus den hoͤhern Sphaͤren in der Seele 
wiederhallen; man verſteht ſie ſchon ohne Erklaͤrung. | 
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Endlich bekommt nun auch der Kreuzritter nähere Winke 
uͤber ſeine Beſtimmung; dieſe Reiſe geht nach Samarkand, 
um dort das A, oder die Urreligion der Menſchheit, aus 
O der chriſtlichen Religion anzuknuͤpfen; Lichthold hatte 
ſchon dort vorgearbeitet; hievon weiter unten das Mehrere, 

Aber nun die Bedeutung dieſer erhabenen Scene in der 
hoͤheren Allegorie! — 

Ich habe ſchon oft, ſowohl im Heimweh als in dieſem 
Schluͤſſel, Winke gegeben, daß der Herr zur Zeit des großen 
Kampfs eine Gemeinde der Erſtgebornen ſammeln, und dieſe 
alsdann, als die Grundlage ſeines herrlichen Reichs auf 
Erden, fo wie ehemals die Kinder Iſrael aus Egypten, ers 
retten, und ſie an Ort und Stelle in Sicherheit bringen 
werde; wenn nun dieſe Gemeinde ihre egyptiſchen und ſinai⸗ 
tiſchen Proben, ſo wie ich ſie durch dieſe Reiſe des Eu— 
genius vorgebildet, wird durchgegangen haben, und wenn 
fie auch in der Hungerprobe beſtanden iſt, fo wird fie alds 
dann auch mit der himmliſchen Wahrheit unzertrennlich vers 
einigt, und als eine theokratiſche Republik zur Mutter-Re⸗ 
gentin aller Nationen werden. 

Den Zeitpunkt zur erſten Grundlegung dieſer eigentlis 
chen allgemeinen Weltmonarchie Jeſu Chriſti beſtimmt der 
Geiſt der Weiſſagung, Offenb. Joh. 11, v. 15 — 19, 
er ſagt, daß es geſchehen ſoll, wenn der ſiebente Engel 
poſaunen wird; hier muͤſſen wir uns aber an die Zeitbeſtim⸗ 
mung des ſeligen Bengels gar nicht kehren, denn ſie iſt 
zuverlaͤſſig unrichtig, ſondern wir muͤſſen vielmehr auf den 
Schall der Poſaune ſelbſt merken; wer nur Ohren hat, der 
hört ihn! — zu dieſer Zeit wird man den Tempel, und 
in ihm die Bundeslade deutlich ſehen, wie in der angeführs 
ten Stelle, v. 19, ausdruͤcklich geſagt wird; das Urbild 
iſt alſo noch da, man koͤnnte es ſonſt nicht ſehen, und das 
Nachbild wird ſich dann auch wieder finden, 

Dann erſt wird das 52fte, und mit dieſem auch das 
60ſte Kapitel des Propheten Jeſaias recht in Erfüllung 
gehen, und der Geiſt der Weiſſagung wird ſich als den 
Geiſt der Wahrheit aus Gott herrlich legitimiren. 

Stining’s ſämmtl. Schriften. V. Band. 26 
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Ihr wenigen Edlen, die Ihr dieſes und den noch gehei⸗ 
mern Sinn meiner Allegorie verſteht, ſagt mir, wie iſt 
Euch zu Muthe? — Ihr ſeht doch mit mir den nicht mehr 
zweifelhaften Schimmer des kommenden Tages! — und das 
Heimweh drängt uns! — vermuthlich werden wir in uns 
ſere kuͤhlen Kammern geſammelt werden, ehe der ſchoͤne 
Glanz aus Zion anbricht, oder ehe die Sonne aufgeht; 
laßt uns deswegen ſchaffen, was wir koͤnnen, um noch vor 
dem Gewitter ins Trockene zu kommen; oder ſollen wir 
mitkaͤmpfen? nun ſo laßt uns Pauli Waffenruͤſtung an⸗ 
legen, Epheſ. 6. und dann im Vertrauen auf unſern Groß⸗ 
meiſter dem Kreuzritterorden Ehre machen. Wie mancher 
ſtarb ſchon für feinen ſterblichen Fuͤrſten, — wie Mancher 
um einer bloßen Grille willen, die er Ehre nannte? — Laßt 
uns zeigen, daß Urania auch noch Helden hat, die fuͤr 
ſie ihr Blut verſpritzen koͤnnen! 

Das eigentliche Geſchaͤft der Kreuzritter unſerer Zeit be⸗ 
ſteht in zweien Hauptſtuͤcken: erſtlich muͤſſen ſie die Wahr⸗ 
heit der Religion in ihrem reinſten urſpruͤnglichen Lichte, 
aus Vernunft und Offenbarung darthun, und gegen die 
ganze Macht der falſchen Aufklaͤrung vertheidigen, und 
zweitens: durch dieſes Mittel ſowohl, als durch weiſe Lei⸗ 
tung, aber in genauer Abhängigkeit von der Vorſehung ohne 
Eigenliebe und Selbſtgeſuch, dem Reiche Jeſu Chriſti ſo 
viel treue und bewaͤhrte Unterthanen anwerben, als nur 
moͤglich iſt, und dieſe dann alle durch die Lehre von der 
Verſdhnung, als dem einzigen wahren Vereinigungsmittel, 
zur Einigkeit des Geiſtes zu bringen, und darinnen zu er⸗ 
halten ſuchen. 

Zu dieſem großen und wichtigen Werke darf ſich aber 
Niemand draͤngen und durch die unrechte Thuͤre in dieſen 
Schaafſtall ſteigen, ſondern Vater und Mutter Oſtenheim, 
und alle Felſenmaͤnner muͤſſen einen dazu erziehen, vorbes 
reiten, und alle Proben durchgehen laſſen; wenn er dann 
endlich in den unterirdiſchen Tempelhallen fertig iſt, dann 
kann er weiter reiſen. 

Einem ſolchen Kreuzritter bereitet dann die Vorſehung zu 
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rechter Zeit einen ſchicklichen Beruf, ein zu feinem Zwecke 
bequemes Amt; ſie beſtimmt ihm gleichſam ein Terrain, 
das er bewirken, bevdlfern und urbar machen ſoll, und dies 
ſes iſt dann fein Friedensland, oder fein Solyma; die Bes 
wohner deſſelben ſind alle, die er dem Reiche des Herrn 
anwirbt, oder fein Publikum, das er ſich durch Huͤlfe der 
Felſenmaͤnner ſammelt, und dann nach feiner, von der hei⸗ 
ligenden Gnade empfangenen, Inſtruktion durch die Kraft 
der mit ſeinem Geiſte vermaͤhlten himmliſchen Wahrheit 
regiert. Die Reiſe alſo von Jeruſalem nach Samarkand 
iſt nichts anders, als die Vorbereitung zum eigentlichen 
großen Wirkungskreiſe des Kreuzritters, mit welcher die Vor⸗ 
ſehung den Zeitraum zwiſchen ſeiner vollendeten Pruͤfung 
und dem Antritte ſeines Berufs ausfuͤllt. Ich will alſo nun 
auch uͤber dieſe Reiſe die noͤthigen Erlaͤuterungen geben. 

Die Geſellſchaft geht nach vollendeter Vermaͤhlung und 
Krönung wieder aus den unterirdiſchen Gegenden heraus, 
S. 510 bis 513. Daß die zuͤchtigende Gnade allenthalben 
vorangeht, und die . den Zug beſchließt, hat ſei⸗ 
nen guten Grund; hier muß der Seelenwaͤchter aufpaſſen; 
und der Großmeiſter Alles verſchließen und verſiegeln, da⸗ 
mit das Heiligthum den Hunden nicht in die Zaͤhne, und 
die Perlen den Schweinen nicht unter die Fuͤße gerathen 
moͤgen; hier iſt das Ruͤhmen kein nuͤtze, und es iſt beſſer, 
wenn man den Pfahl im Fleiſche erſpart. 

Am Orte der Himmelfahrt, wo man ſich des frohen Wie⸗ 
derſehens freut, werden die Zeugen des Herrn verabſchiedet, 
und der Seelenwaͤchter, in Begleitung des Dieners der Vor⸗ 
ſehung, holen nun eine Bedeckung zur Reiſe bis zum Klo⸗ 
ſter Canobin. Dieſe Bedeckung gibt wieder der Emir Mas 
leck vom Berge Karmel: denn die proteſtantiſche Geiſtlich⸗ 
keit, naͤmlich die verdorbene, iſt zu dieſem Zwecke bis da⸗ 
hin noch immer am brauchbarſten, ſie findet noch immer 
ihr Jutereſſe dabei; wenn fie aber einmal mit den Frauzo⸗ 
ſen zu Sajid und Aleppo in Allianz ſteht, dann wird das 
Reiſen nach dem Kloſter Canobin aufhören. 

Der add interims » Aufenthalt war zu Anathoth, dem 
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Wohnorte des Trauerpropheten Jeremias; ach ja! da 
muß man ſich freilich jetzt oft verbergen, da die Babylonier 
wiederum Jeruſalem zu verheeren drohen. 

Die Digreſſion uͤber das Spruͤchwort: Wem Gott ein 
Amt gibt, dem gibt Er auch Verſtand dazu, ſteht hier am 
rechten Orte; wer ſich durch eigene falſche Thaͤtelei, oder 
Wirkungsſucht zu einem Amte oder Berufe draͤngt, ſollte 
er es auch noch ſo gut meynen, der ſchadet ſich und Andern 
unausſprechlich. Gott kennt uns am beſten, Er weiß allein, 
wozu Jeder von uns taugt, darum muͤſſen wir uns auch 
ganz allein von Ihm fuͤhren und vorbereiten laſſen, ſeiner 
Vorſehung folgen, auf ihre Fußtritte genau Acht haben, ihr 
nie vorlaufen, aber auch da, wo ſie Winke gibt, nichts 
verſaͤumen, und uns fo von ihr, manchmal durch ſehr ſchwere 
Wege, vorbereiten, bewähren und ausbilden laſſen, fo wers 
den wir hernach in dem uns angewieſenen Berufe auch uͤber⸗ 
ſchwenglichen Segen ſtiften konnen. 

Bei dem Abſchiede des großen Mannes Ernſt uriel 
habe ich nichts zu erinnern, er Arſtebt fi ſich uͤberall von 
ſelbſt. 

Eben ſo iſts auch begreiflich, warum die Reiſegeſellſchaft 
im Kloſter Canobin ſich zur Reiſe nach Samarkand rüfter 
und da ihre arabiſche Leibgarde erwartet: denn der Libanon 
mit ſeinem Kloſter iſt immer der Vorbereitungsort zum 
Tempelbau, ſo oft man alſo daran gebaut, oder ein Stuͤck 
davon aufgerichtet werden ſoll, ſo oft muß man im Kloſter 
Canobin ſeyn. 

Angenehm iſts da eben nicht, aber wie kann es auch da 
angenehm ſeyn, wo man die lebendigen Steine zum Tempel 
des Herrn behauen, beſchneiden, oder auch manchmal aus⸗ 
gluͤhen muß, um ſie zur Behandlung muͤrbe zu machen. 
Das, was auf der 512ten u. 5löten Seite vom Fuͤrſten 
Eugenius geſagt wird, bitte ich wohl zu beherzigen: denn 

das iſt die wahre Gemuͤthsſtimmung eines Mannes ſeiner 
Art — Demuth und Ueberzeugung, daß man Nichts, Gott 
aber Alles in Allem ſey, muͤſſen unaufhoͤrlich den Geiſt ers 
fuͤllen, und allen Geſchaͤften Leben und Odem geben, wenn 
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ſie nicht unferm Gott ein Graͤuel, und feinem Reiche hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdlich ſeyn ſollen. 

Jetzt kommt nun auch der in einen Timotheus ven 
wandelte Hans Ehrlich wieder zum Vorſchein; die Vor⸗ 
ſehung hat ihn waͤhrend der Zeit, wo die große Verſieglung 
im Junern der Seele vorgeht, von einer Stufe zur andern 
befördert, fo daß nun der Bediente zum Herrn, der phy⸗ 
ſiſche Charakter zum ſittlichen paßt. Auch die finnlichen 
Triebe muͤſſen geheiligt, und mit den intellectuellen in Webers 
einſtimmung gebracht werden, dann erſt durchdringt Friede 
und Freude im heiligen Geiſte das ganze Weſen des Mens 

ſchen, und er iſt nun, was er ſeyn ſoll, S. 513 u. f. 
Die Geſchichte der beiden Philadelphier, welche von der 
516ten bis 525ften Seite eingeſchaltet wird, ſteht hier nicht 
ohne Urſache: denn ſie hat die genaueſte Beziehung auf den 
Kreuzritter unſerer Zeit; es iſt naͤmlich dem aufmerkſamen 
Beobachter der Zeichen der Zeit bekannt, daß in der erſten 
Haͤlfte dieſes Jahrhunderts eine erſtaunliche Erweckung die 
ganze europaͤiſche Chriſtenheit, beſonders aber Deutſchland, 
in Bewegung ſetzte; in der Zeit entſtanden die bekannten 
Halliſchen Anſtalten unter dem feligen Francke und feinen 
Freunden, in Jena war alles lebendig, Zinzendorf gruͤn⸗ 
dete die Bruͤdergemeinde, Elias Eller wollte ſogar im 
Bergiſchen zu Ronsdorf das neue Jeruſalem bauen und das 
tauſendjaͤhrige Reich gruͤnden. Friedrich Rock und Con⸗ 
ſorten ſtifteten die Sekte der Inſpirirten, in England entſtan⸗ 
den die Methodiſten, zu Berlenburg verſammelten ſich Maͤn⸗ 
ner von allem Schlage, und dort entftand die bekannte 
myſtiſche Bibel, die hernach in der Stille und unbemerkt 
allenthalben wie ein Ferment wirkte; endlich kam denn auch 
noch Swedenborg hinzu. 

So viel Unlauteres nun auch allenthalben mit unterlau⸗ 
fen mochte, fo iſt doch unverkennbar, daß eine maͤchtige 
Stimme aus der unſichtbaren Welt in die ſichtbare heruͤber 
erſchollen ſeyn muß, die auf Jeden, der ein Ohr zum bds 
ren hatte, wirkte, und dann in ihm die Folgen hervorbrachte. 
die ihm je nach feinem Charakter und Seelenſtimmung ans 
gemeſſen waren. 
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Sollte nicht dieſe ſtarkſchallende Stimme der Schall der 
ſiebenten Poſaune geweſen ſeyn? — aus dem Erfolge ſollte 
man es faſt vermuthen: denn gerade zur naͤmlich Zeit tra⸗ 
ten auch die vornehmſten Werkzeuge des Drachen, oder die 
Vorlaͤufer des Thiers aus dem Abgrunde auf. Die Zeit 
wird's lehren. 

Daß nun gerade jetzt die beiden Philadelphier in den 
Wirkungskreis des Kreuzritters eintreten, hat folgende Bes 
deutung: bis daher hatte er noch immer mit ſeiner eigenen 
Vorbereitung zu thun, jetzt aber, da er nun dem Antritte 
ſeines Berufs entgegen eilt, ſo leitet ihn die Vorſehung 
auf die Beobachtung der Zeichen der Zeit, und nun ſtoͤßt 
er auf die ſo eben angefuͤhrten merkwuͤrdigen Vorfaͤlle; es 
entſtehen alſo Ueberzeugungen und Ideen in ihm, die der 
Geiſt der Weiſſagung in ihm erzeugt, und die ich durch die 
Philadelphier vorgeſtellt habe. Dieſe muͤſſen aber nun auch 
vorbereitet, eingeweiht oder geheiligt werden, damit ſie nicht 
fo unreife Früchte bringen mögen, als leider! von vielen 
Philadelphiern in dieſem Jahrhunderte geſchehen iſt; wenn 
fie aber ihre Proben gehörig durchgegangen haben, fo koͤn⸗ 
nen fie viel Gutes im Wirkungkreiſe des Kreuzritters aus⸗ 
richten, und ſogar noch biſchoͤffliche Funktionen ausuͤben; 
indeſſen muͤſſen ſie doch immer in den Schranken gehalten 
werden, denn ſie ſind zu allerhand falſchen Lichtern und 
Abwegen geneigt; ſie ſind diejenigen, die dem geiſtlichen 
Hochmuth an die Hand gehen, fo gern im engliſchen Gars 
ten der Phantaſie herumſpazieren, und die Seele mit fals 
ſchen Hoffnungen und Ausſichten taͤuſchen; wir werden ge⸗ 
gen das Ende dieſes dritten Theiles noch ein mani 
Beiſpiel davon finden. 

Nun geht es auf die Reiſe, hier iſt an kein e Aus⸗ 
ruhen zu denken, man muß nun nach Samarkand. Nun 
iſt aber der nackte Glaube, und ſein Bruder wieder zur 
Begleitung noͤthig, beide ſind auch zur rechten Zeit wieder 
da, und der Zug beginnt. Forſchers Kabinet geht auch 
mit, denn man kann es zu ſeiner Zeit herrlich brauchen. 

Bei dem Abſchied des großen Theodors bemerke ich 
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nur, daß nun die himmliſche Wahrheit in ihrer Vermaͤhlung 
mit dem Kreuzritter, die Heiligung ſelbſt ſortſetzt, ſie iſt 
ja Theodors Schweſter, S. 525 bis 527. 

Die Bemerkungen S. 527 und 528 bedürfen keiner Ers 
laͤuterung, und eben fo wenig das Gaſtmahl des Fuͤrſten 
Eugenius, S. 528 u. f. Dieſes letztere ſteht zur Be⸗ 
lehrung der Leſer da, und zeigt, wie der Kreuzritter die 
Vorurtheile der falſchen Aufklaͤrung, die ihm auf feiner 
Reife fo oft Steine des Anſtoßes find, bekämpfen muͤſſe. 

Das arabiſche Maͤhrchen, welches Abdollam von S. 541 
bis 5558 erzählt, ſteht hier nicht ohne Urſache eingeſchaltet: 
die ganze Reife des Kreuzritters, von Jeruſalem bis So— 
lyma, beſteht aus lauter Vorbereitungen, Voruͤbungen und 
Winken, die Bezug auf ſeinen großen Wirkungskreis haben; 
fo. wie nun das Gaſtmahl Belehrung in Anſehung des Ver⸗ 
ſtandes enthielt, ſo war Abdollams Erzaͤhlung Warnung 
fuͤr den Willen, Warnung vor dem Mißbrauche der anver⸗ 
trauten Güter und Kräfte. ' 

Bei fernerer Fortfegung der Reiſe kommts zur Sprache 
mit den beiden Arabern; der Kreuzritter kommt in fremde 
unwirthbare Gegenden, es entſteht die Sorge in ihm, ob 
ihn auch wohl der heroiſche Glaube und der uneigennuͤtzige 
Heldenmuth verlaſſen konnten? — denn nun merkt er, daß 
die Vorſehung allmaͤhlig und von Ferne weitaus ſehende Plane 
anknuͤpft, welches eben durch die Reife in fremde und ges 
faͤhrliche Länder vorgeſtellt wird: er beſorgt alſo, er möchte 
es da mit ſeiner eigenen Geſellſchaft, mit ſeinen eigenen 
Kräften nicht durchſetzen konnen, allein die beiden Helden⸗ 
bruͤder beruhigen ihn darüber vollkommen; fie werden Jos 
fua und Kaleb ſeyn, die mit ins gelobte Land gehen; 
fie haben ſich ja ſchon von der ſtoiſchen Selbſtkraft zur Ur⸗ 
quelle reiner Kraͤfte, zum Chriſtenthum gewendet, ob ſie 
ſich gleich noch nicht öffentlich dazu bekennen, S. 555 bis 555. 
Nun zeigt ſich auch bald eine Gelegenheit, wo man die⸗ 
ſer Waffenbruͤder ſehr bedarf, S. 556 bis 558. Eine Rotte 
oder Parthei perſiſcher Mißvergnuͤgter lauern der Reiſege⸗ 
ſellſchaft auf, um fie zu pluͤndern. Perſien bedeutet hier 
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das Reich der Ur- oder Schoͤpfungs -Religion, welches 
durch die mannigfaltigen Vernunft-Partheien ganz zerruͤttet 
iſt; die herumſtreifenden kurdiſchen Horden ſind die wilden, 
groben, freigeiſteriſchen, hoͤchſtſinnlichen Epicuraͤer, die das 
Reich Gottes mit ihren Flug- und andern Schriften vers 
wuͤſten, und dem friedſamen Buͤrger ſeine Schaͤtze der Wahr— 
heit wegpluͤndern. Wo dieſe den Kreuzritter auf ſeiner 
Reiſe angreifen wollen, da muß er ſie bekaͤmpfen, hier 
kann er ſelbſt mit feiner Felſenmaͤnnergeſellſchaft nichts aus— 
richten, ſondern er ſtellt ihnen feine geheiligten Araber ent— 
gegen; die ſittliche, durchs Chriſtenthum geſtaͤrkte Stoa iſt 
das wahre Ruͤſt- und Zeughaus, aus dem er die vortheils 
hafteſten Waffen zum Kampfe nimmt. Man faſſe ſie, ſo 
gut man kann, auch Kriegsliſt iſt erlaubt. 

Die Bemerkung S. 558, wo von der geheimen Wirk⸗ 
ſamkeit des Eugen ius geredet wird, bitte ich wohl zu 
beherzigen, man hörte kein Geraͤuſch, als Salomons ee 
pel gebaut wurde. 

Nun fängt ſich der Beruf des Eugenius an hen zu 
entwickeln: der Geſandte Elias kommt an, und bringt ihm 
einen Brief aus der orientaliſchen Kanzlei, der ihn zum 
Beginn feines Wirkungskreiſes, zum Sammeln ſeiner kuͤnf— 
tigen Heerde auffordert, S. 558 bis 561. Der Geſandte 
Elias oder der Forſcheriſche Bartmann bringt dieſen Brief, 
der den Eugenius mit hoher und freudiger Ahnung ers 
fuͤllt; dieſes hat folgende Bedeutung: 

Wenn die Vorſehung aus der Naͤhe und Ferne gewirkt, 
und nun die Anſtalten zum Anfange getroffen hat, welches 
durch die Reife des Eugen ius bis nach Perſien, Bockhara 
und Samarkand vorgeſtellt wird, ſo gibt der himmliſche 
Fuͤhrer dem Kreuzritter, entweder durch aͤußere, oder durch 
innere Winke, oder auch wohl durch beide zugleich Nach⸗ 
richt, daß es nun Zeit zum Wirken ſey; dieſes empfindet 
er dann mit hoher, Gott wohlgefaͤlliger Freude, und er folgt 
mit der größten Bereitwilligkeit. 

Jene Winke zum Wirken, in dieſen Elias⸗Zeiten, habe 
ich durch die Botſchaft des Geſandten Elias vorſtellen 
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wollen. Man leſe die fo eben angeführten Seiten, und 
betrachte Alles genau, fo wird man manche migliche Be⸗ 
merkung in Beziehung auf ſolche Winke machen können. 
Die erſte Expedition unſeres Fuͤrſten, die zu ſeinem ei⸗ 
gentlichen Berufe gehört, findet man von S. 561 bis 568; 
fie beſteht darinnen, daß er ſich dem Volke der Parſen ofr 
fenbaren, und feinem Fuͤhrer ſagen ſoll, was er nunmehro 
nebſt den Seinigen zu thun habe. Die hinlaͤngliche Nach⸗ 
richt von dieſen Parſen, oder ſogenaunten Feueranbetern, 
findet man in Djemſchids Erzaͤhlung; wer noch vollſtaͤn⸗ 
digere Kenntniß von ihnen verlaugt, der muß Kleuckers 
Zend⸗Aveſta und noch mehrere Schriften von dieſem Ges 
lehrten und chriſtlichen Schriftſteller leſen. 

In der gemeinen Allegorie des Heimweh's bedeuten die 
Parſen diejenigen philoſophiſchen Gemuͤther in der Chriſten⸗ 
heit, die, durch den Geiſt dieſer Zeit hingeriſſen, zwar an 
der Perſon des Erldſers irren, Ihn nicht fuͤr das halten, 
was Er iſt, Gott und Menſch in Einer Perſon, und Ver⸗ 
ſuͤhner der Menſchheit mit Gott, die aber doch mit aller 
Treue nach der Wahrheit forſchen, und ihr gerne folgen, 
ſobald ſie ſie erkennen. Dieſe gut irrenden Menſchen ſuchen 
und ehren den Gott des Lichts und der Wahrheit, wie die 
Parſen ihren Ormuzd, aber ſie koͤnnen noch nicht recht glau⸗ 
ben, daß er Jeſus Chriſtus iſt; indeſſen verehren ſie 
das Feuer der Thaͤtigkeit und Wirkſamkeit ſo lange, bis 
ihnen zu ihrer hoͤchſten Freude Eugenius und Urania 
perſdnlich erſcheinen, dann aber wird es ausgeloͤſcht, weil 
fie nun aus einer andern Quelle noch weit wohlthaͤtiger ges 
macht werden ſollen. 

Die Schilderung der Reiſe des Eugenius und ſeiner 
Begleiter zum Sitze der Parſen, S. 565 und 564, bedeutet 
die Freude des Kreuzritters, die nun in ihm entſteht, wenn 
er ſieht, daß ſein Wirken nun ins Große und zum Ziele 
gehen ſoll; dann werden ſeine Augen wacker, auf die Tritte 
und Winke der ſpezielleſten Vorſehung zu merken, welches 
durch die Munterkeit der arabiſchen Pferde vorgeſtellt wird. 
Der chriſtliche Philoſoph Lichthold iſt der rechte Mann, 
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die Parſen vorzubereiten, deswegen fandte ihn auch Theos 
dor nach Samarkand; und eben dieſe Parſen ſinds auch, 
an die ſich der Kreuzritter unſerer Zeit zuerſt zu wenden hat. 

Von S. 568 bis 576 kommt eine Tigerjagd vor, die 
ihre wichtige Bedeutung hat: dieſes reißende Thier naht 
ſich, waͤhrend der Reiſe des Eugenius und der Urania 
zu den Parſen, dem Lager, und toͤdtet ein Kameel, das 
etwas zu weit der Weide nachgeht. Dieſer Tiger iſt das 
Bild einer Leidenſchaft der Herrſchſucht, die unvermerkt 
in der Seele aufſteigt, die aber von den arabiſchen Emirs, 
und von wem beſſer? — gejagt und uͤberwunden wird. O 
wie leicht iſt es bei ſo großen Geſchaͤften, daß die Eigen⸗ 
liebe einen ſolchen Tiger gebiert, und zum wenigſten doch 
ein Kameel einen Trieb der Wohlthaͤtigkeit toͤdtet! — daß 
ſich aber uͤber dieſer Jagd die Araber verirren, und vom 
Eugenius mit Heldenmuth wieder geſucht werden, das 
ſtellt die Furcht vor, die in der Seele entſteht, man moͤchte 
in einem ſolchen Kampfe Muth und Glauben verlieren, und 
daher alles anwenden, ſie wieder zu bekommen; aber eben 
durch dieſes heldenmuͤthige Beſtreben macht der Kreuzritter 
eine neue wichtige Entdeckung. Er findet naͤmlich eine 
kleine Geſellſchaft bekehrter Ruſſen, an deren Spitze ein als 
ter Greis, der Vater des Kaͤmpfers Gottes, ſteht, deſſen im 
erſten Theile des Heimwehs gedacht wird. 

Dieſer Greis erzaͤhlt ihm hernach ſeine und ſeines Sohns 
Geſchichte, S. 576 bis 584. 

Rußland und Sibirien bedeuten in der gemeinen Allegorie 
die rohe unkultivirte Menſchenklaſſe, bei welcher noch von 
Kultur und Aufklaͤrung die Rede nicht iſt; der Greis Eu ſe⸗ 
bius und fein Sohn aber, find die muͤhſeligen Arbeiter in dies 
ſem wuͤſten Lande, um da dem Herrn einen Weinberg ans 
zubauen. Die Geſchichte dieſer beiden Männer iſt ein Mus 
ſter, wie die muͤtterliche Vorſehung dergleichen Arbeiter zu 
fuͤhren pflegt, um ſie recht fruchtbar zu machen, und end⸗ 
lich zu vollenden; aus dem Ehriſtian Friedrich Stoll 
wird dann endlich ein Euſebius, und aus ſeinem Sohne 
noch gar ein Apoſtel Petrus, der zu feiner Zeit eine hübs 
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ſche Heerde guter treuer Schaafe nach Solyma fuͤhren hilft. 
Eſau's Brüder gibt es genug, um dieſe Helden des Herrn 
zu ſichten. 

So findet nun der Kreuzritter auf jedem Wege, auch da, 
wo er nicht fucht, neue Anſtalten der Vorſehung zum Wire 
ken in ſeinem Berufe. 

Den Katechismus des Timotheus bitte ich recht flei⸗ 
ßig zu ſtudiren, er iſt ein heilſames Arzneimittel gegen die 
Seuche der Ichheit, die jetzt fo fürchterlich graſſirt. 

Die hochjubelnden Sonnenblicke find freilich auf der Reife 
nach Solyma ſelten, aber es gibt ihrer doch zu Zeiten; ei⸗ 
ner derſelben findet fi) S. 585 u. f., Urania veranſtaltet 
nämlich ein laͤndliches Mahl, ein Mahl der Liebe, mit welchem fie 
die Erſtlinge des Reichs Gottes bewirthet. Bei einem ſol⸗ 
chen Mahle gehts ehrlich und ordentlich zu; und Uranig 
tiſcht gewiß keine andere, als ſehr geſunde Nahrung auf, 
Ach! wie vieles kann der Kreuzritter ausrichten, wenn er 
bei der Vorbereitung zu ſeinem Amte dieſes Traktiren recht 
verſteht, und die Wahrheiten, die er den Erſtlingen ſeines 
Publikums vortraͤgt, recht ſchmackhaft zuzurichten weiß! 
Aber eigentlich war doch dieſes Traktament nur Vor- und 
Zubereitung zur Huldigung an die Fahne der Religion und 
Menſchenliebe, welcher nun Alle ewige Treue ſchworen, und 
bei welcher Gelegenheit nun auch der ſtoiſche Glaube und 
der unintereſſirte Muth öffentlich bekennen, daß fie hinfuͤhre 
nicht mehr durch arabiſche Natur, ſondern durch chriſtliche 
Gnade kaͤmpfen und ſiegen wollen. 

Jetzt darf der Kreuzritter in nichts mehr fimuliren, auch 
die unſchuldigſte Verſtellung iſt nicht mehr erlaubt, er iſt 
nun Chriſt, vom Scheitel bis zur Fußſohle; und ſein Cha⸗ 
rakter, der nunmehro geheiligte Timotheus, Haus Ehr⸗ 
lich iſt Paniertraͤger. Der geuͤbte Leſer wird mich verſtehen. 

Die hoͤhere Allegorie laͤßt ſich hier nicht ſo deutlich ent⸗ 
huͤllen; ich habe überall den Winken des Geiſtes der Weiſ⸗ 
ſagung gefolgt, und wie kann man die dunkle Zukunft an⸗ 
ders als in Bildern darſtellen, die dann erſt in Geiſt und 
Leben uͤbergehen werden, wenn ſie die Zeit dem aufmerk⸗ 


412 


famen Beobachter voruͤberfuͤhrt. Der Fingerzeig, dem ich 
folgte, ſteht Jeſaja 60, v. 4. u. f. 

Es wird die Zeit kommen, wo ſi ch der Herr aus allen 
Zungen, Völkern und Sprachen ein auserlefenes Volk ſam⸗ 
meln, und fie in ein ſicheres Solyma führen wird; zu der 
Zeit wird man mein Heimweh vollkommen verftehen. 

Fragſt du, lieber Leſer! wie weit es noch ſey bis an dieſe 
Morgenrdthe des großen Tages? — fo fragſt du zu viel; fo 
viel iſt gewiß, daß ſich die Voranſtalten dazu zeigen. Chri⸗ 
ſtus muß noch einmal ausgerottet werden, und dazu laͤßt 
es ſich allenthalben an; der Graͤuel der Verwuͤſtung muß 
wiederum an heiliger Staͤtte ſtehen, auch darinnen hat man 
ſchon Proben gezeigt: der Menſch der Suͤnden muß erfcheis 
nen, und ſiehe! die Maſſe iſt da, aus welcher dieſes Ideal 
geformt und der Geiſt waltet, durch den es belebt wer⸗ 
den ſoll. 

Chriſtus wird bei ſeiner Wiederkunft keinen Glauben 
finden auf Erden, und ſiehe! der Glaube nimmt maͤchtig 
ab; ſeit der Zeit, die ich durchdenken kann, ſeit 40 bis 50 
Jahren, hat der Unglaube ungeheuere Fortſchritte gemacht; 
wenn's ſo fort geht, ſo kann's nicht lange mehr waͤhren; 
auf der andern Seite arbeitet die Bruͤdergemeinde in allen 
Welttheilen raſtlos fort, und ſammelt, was zu ſammeln iſt. 
Noch mehrere Sauerteige ſind am Wirken, und wollte Gott, 
daß der große Funkenſaͤer allenthalben ſeinen Saamen aus⸗ 
ſtreute! Bittet den Herrn der Erndte, daß er treue Arbeiter 
in ſeinen Weinberg ſenden moͤge! 
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Das zweite Bud. 


Bockhara ift ein Ruheplatz, wo die Voranſtalten zunr 
Wirkungskreiſe des Kreuzritters einen maͤchtigen Zuwachs 
erhalten; von nun an werden die Entwickelungen erhabener, 
wichtiger und vielumfaſſender. VBockhara iſt der Zubereis 
tungs⸗Platz auf Samarkand; dieſe Stadt ſtellet den Stand- 
punkt des Kreuzritters vor, auf dem er ſich befindet, wenn 
er unmittelbar vor dem wirklichen Antritte ſeines Berufs 
noch einmal ſcharf eraminirt werden ſoll; ich will mich 
deutlich erklaͤren: das Kaͤmpfen iſt ſchwer, aber das Reiſen 
auch; um nun zu Zeiten ſich erholen zu konnen, veranftals 
tete die ewige Liebe ſolche Bockhara's, ſolche Ruheplaͤtze; 
man huͤte ſich aber, daß man ſich nicht zu früh nach Bock⸗ 
hara traͤumt; wenn man keinen Theodoſius da antrifft, 
ſo iſts auch dieſe Stadt nicht; dieſe gehört nun für weits 
gefoͤrderte Kreuzritter zum Ausruhen; wenn man ſieht, daß 
man in der Nähe und Ferne ſchon groß und nuͤtzlich zu 
wirken anfängt, wenn ſchon unter der Leitung des Kreuz⸗ 
ritters wichtige Männer an die Sonnenfahne der himmli⸗ 
ſchen Wahrheit geſchworen haben, und er thut nun durch 
Veranſtaltung der guͤtigen Vorſehung einen Blick auf ſeine 
große und glaͤnzende Laufbahn, ſo darf er ſich in der Furcht 
des Herrn, aber doch mit gehdriger Demuth, fo wie Eus 
genius freuen; kommen nun die Männer, Theodoſius, 
das chriſtliche Regententalent, und Gregorius, das arme 
Suͤndergefuͤhl, noch hinzu, ſo kann er ſicher ſeyn, daß er 
in Bockhara iſt. 

Die Offenbarung des Theodoſius iſt der erſte Haupt⸗ 
punkt, auf den es in Bockhara ankommt; er iſt von einem 
vornehmen Regentenſtamme, zum Fuͤrſten geboren, aber er 
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muß eine lange und ſchwere Pruͤfung durchgehen, ehe er 
zum Ziele kommt, S. 588 bis 605. Dieſe ganze Geſchichte 
iſt in der Fuͤhrung des Kreuzritters ſehr bedeutend; jeder 
Menſch hat einen Grundtrieb, ſich immer vollkommener und 
gluͤcklicher zu machen; bekommt nun dieſer Grundtrieb feine 
Richtung durch die Gottes- und Menfchenliebe, fo wirkt 
der Menſch unaufhaltbar zu ſeinem eigenen und dem allge— 
meinen wahren Beſten, aber das iſt der Fall des durch 
Adam ins Verderben geſunkenen Menſchen gar nicht; denn 
in dieſem, folglich in der ganzen, ſich ſelbſt uͤberlaſſenen, 
menſchlichen Natur, wird jener Vervollkommnungs⸗ und 
Begluͤckungstrieb ganz durch die Eigenliebe geleitet, folglich 
gehet des Menſchen natuͤrliches Dichten und Trachten im⸗ 
mer dem Ziele des eigenen und allgemeinen Boͤſen entgegen. 

Kommt nun ein ſolcher ungebeſſerter Menſch in die Lage 
eines maͤchtigen Wirkungskreiſes, ſo befriedigt er die Triebe 
ſeiner Eitelkeit und Eigenliebe, ſo gut er kann, und wird 
alſo ein ſehr ſchaͤdliches Werkzeug im Reiche Gottes. 

Hieraus folgt nun, daß dieſer Grundtrieb des Kreuzrit⸗ 
ters, als welcher zum Wirken ins Große berufen iſt, durch 
eine lange Pruͤfung geheiligt und bewaͤhrt werden muͤſſe, 
ehe er in Thaͤtigkeit geſetzt werden kann, und hievon iſt 
nun die Geſchichte des Theodoſius, der dieſen wurm 
trieb vorſtellt, ein Muſter. 

Theodoſius iſt der neue Name des ehemaligen Prin⸗ 
zen Abulgayir, er bedeutet einen von Gott Gegebenen: 
denn der geheiligte Vervollkommnungstrieb iſt eine Gabe 
Gottes. Abulgayirs Vater, der Padig ar Khan, ſtellt 
die durch den Fall verdorbene menſchliche Natur vor, er 
ſtammt von dem großen wilden Eroberer Jeng hiz-Khan 
ab; dieſer Eroberer iſt die Ichheit oder der Egoismus, der 
Stammvater aller Herrſchſucht und aller Tyrannei, ſowohl 
im Reiche der Natur als im Reiche Gottes. 

Dadigar Khan hat viele Weiber, und die menſchliche 
Natur viele Leidenſchaften, die ſie beherrſchen; unter dieſen 
Weibern aber iſt nur Burg a, die Gottes» und Menſchen⸗ 
liebe, oder die wahre Selbſtliebe die rechtmaͤßige Gemahlin, 
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mit welcher der Dadigar den in dem Achten Gott gefaͤlli⸗ 
gen Fuͤrſten⸗ oder Herrſchertrieb ſpeziſizirten Vervollkomm⸗ 
nungstrieb, den Erbprinzen Albugayir, oder nachherigen 
Theodoſius, erzeugt. Man leſe mit Aufmerkſamkeit die 
S. 588 u. 589. 

So wie Yadigar länger regiert, fo nimmt er auch im⸗ 
mer mehr Weiber, die die Burga mit ihrem Sohne in ein 
Nebenkaͤmmerchen verdraͤngen; eben ſo entſtehen auch in der 
menſchlichen Natur im Fortgange des Lebens immer mehrere 
Lieblings⸗Leidenſchaften, die auch die wahre göttliche Liebe 
immer mehr unterdruͤcken, und ſie außer Wirkſamkeit ſetzen. 

In der Abgeſchiedenheit vom Hofe erzieht Burga ihren 

Sohn vortrefflich; und eben ſo weiß auch die Vorſehung 
bei einem Menſchen, den ſie recht gebrauchen will, den Fun⸗ 
ken der wahren Liebe im Verborgenen zu erhalten, und eben 
durch Druck und Leiden den Keim des Fuͤrſtentriebs vorzu⸗ 
bereiten. Padig ar ſieht feinen Sohn nicht, und die Nas 
tur zerſtreut ſich zu ſehr ins Aeußere, als daß ſie auf die 
Vorbereitungen der Gnade merken ſollte. 
Endlich bekommt die Maͤtreſſe Zucki die ganze Regie⸗ 
rung in ihre Haͤnde, ſie ſtellt die Eigenliebe in ihrer vollen 
Kraft vor, dieſe erlangt auch nach und nach die Herrſchaft 
im natuͤrlichen Zuſtande der Seele, ſo daß ihr im Inneren 
und Aeußeren Alles unterthan ſeyn muß; ihr Sohn Abda⸗ 
latif iſt der tyranniſche Herrſchertrieb, der wahre Nach⸗ 
koͤmmling des Jenghiz⸗Khan, oder des Egoismus. Dieſe 
Beiden legen es nun ganz darauf an, die Burga mit ih⸗ 
rem Sohne, dieſe Steine des Anſtoßens, aus dem Wege 
zu räumen, und wahrlich! nichts ſteht der Eigenliede und 
ihrem Sohne, der Herrſchſucht, mehr im Lichte, als eben 
die goͤttliche Liebe mit ihrem Triebe, zum allgemeinen Bes 
ſten zu wirken; Zucki bedient ſich zu ihrem Zwecke heimli⸗ 
cher Schleichwege, die ihr aber nicht gelingen: denn in der 
Seele des Kreuzritters wird die goͤttliche Liebe mit ihrem 
Sohne trotz aller ihrer Liſt, der Eigenliebe erhalten. 

Dieſe Erhaltung wird durch die Flucht der Burga und 
ihres Sohnes vorgeſtellt, wozu ihr ein Verſchnittener vers 
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hilft, der die Verlaͤngnung der Sinnlichkeit bedeutet, die auch 
zugleich durch ſeinen Tod auf dem Felde angezeigt wird. 
Denn eben die Verlaͤugnung der verbotenen Luͤſte erhaͤlt den 
Funken der Gottes- und Menſchenliebe in der Seele. 

Daß Zucki durch ihre Helfershelfer die Fluͤchtigen vers 
folgt, bedeutet den Kampf der verdorbenen Natur, oder der 
Eigenliebe mit den Trieben zur Heiligkeit; dieſe ſcheinen 
aus der Seele verjagt zu werden, aber die erbarmende Liebe 
Gottes in Chriſto weiß ſie zu erhalten, indem ſie ſie in 
die Felſenburg der Gott-Ergebenheit und Gelaſſenheit fuͤhrt, 
wo ſie von dem Erzvater, dem Zuge des Vaters zum Sohn, 
in Schutz genommen wird. 

Von nun an wird Burga mit ihrem Sohne zu Chriſto 
geführt, weil die anerſchaffenen Grundtriebe des Menfchen, 
wenn fie auch noch fo rein find, die Herrſchaft der Sinn⸗ 
lichkeit anders nicht uͤberwinden koͤnnen. Dieſe ganze Fuͤh⸗ 
rung wird durch die Geſchichte der Sendung nach Guzurate 
zum Eduard Hanlei, und mit dieſem nach England vor⸗ 
geſtellt. 

Daß Burga als eine vortreffliche Chriſtin in England 
ſtirbt, bedeutet die gaͤnzliche und unbedingte Uebergebung 
des Grundtriebs der göttlichen Liebe an die Leitung des 
heiligen Geiſtes, der nun den Sohn dieſer Liebe, den apo— 
ſtoliſchen Wirkungs- oder Fuͤrſtentrieb, ſelbſt durch alle 
Stufen der Heiligung leitet, bis er wieder mit den uͤbrigen 
Seelenkraͤften vereinigt, oder wieder in fein Vaterland ges 
fuͤhrt wird. Jetzt heißt er nun Theodoſius. Ich muß 
aber meine Leſer bitten, dieſen Theodoſius ja nicht mit 
dem, allen Chriſten ſo noͤthigen Triebe, zum allgemeinen 
Beſten zu wirken, zu verwechſeln, ſondern ich verſtehe dar⸗ 
unter die raſtloſe Sehnſucht, welche die großen Maͤnner im 
Reiche Gottes, die Kreuzritter, antreibt, beftändig für das 
allgemeine Beſte dieſes Reichs zu kaͤmpfen, dem Herrn treue 
Unterthanen anzuwerben, dieſe zu leiten, zu unterrichten, ſie 
in die Einigkeit des Geiſtes zu bringen, und ſo von Kraft 
zu Kraft zum Ziele zu fuͤhren. Das wahre Kennzeichen, 

daß aus dem Abulgayir ein Theodoſius geworden iſt, 
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beſteht darinnen, wenn man mit Moſe fagen kann: Tilge 
mich aus dem Buche des Lebens; oder mit Paulo, ich 
wuͤnſche verbannt zu feyn für meine Bruͤder. 

Theodoſius findet nun bei feiner Ruͤckkunft ins Va⸗ 
terland den Padig ar Khan mit feinem ganzen Anhange 
vertilgt; dieß bedeutet, daß in der Seele des Kreuzritters 
alle boͤſe Luͤſte mit der herrſchenden Eigenliebe und der ge— 
fallenen Natur in den Tod gehen muͤſſen; daß dieſe Revo⸗ 
lution durch einen Aufruhr bewerkſtelligt wird, iſt ganz na⸗ 
tuͤrlich: denn die Leidenſchaften reiben ſich ſelbſt untereinan⸗ 
der auf. Da aber der wahre Erbe, der Theodoſius, 
ganz dem Reiche Gottes gewidmet werden ſoll, fo kann er 
die Regierung ſeines eigenen Reichs nicht übernehmen, ſondern 
er uͤberlaͤßt ſie dem Ilbar Khan, der ſie ſchon wirklich im 
Beſitz hat. Dieſer Ilbar ſtellet den ſittlichen Trieb der 
Selbſtpruͤfung vor, der nun durch den Theodoſius zur 
chriſtlichen Religion bekehrt, das iſt: in den Geiſt der 
Wachſamkeit und des Gebets verwandelt wird. 

Das Mittel, welches Theodoſius erwaͤhlt, um unter 
den Muhamedanern die Religion auszubreiten, iſt eine Me⸗ 
thode, deren man ſich vielleicht bald auch anderswo wird 
bedienen muͤſſen, wenn noch Etwas ausgerichtet werden ſoll: 
denn die Vorurtheile gegen die chriſtliche Religion ſind ſo 
groß, daß man in gewiſſen Graden erſt die Seele wieder 
an dieſe ſtarke Nahrung wird gewöhnen muͤſſen, ehe man 
ſie zu Chriſto fuͤhrt; und dann wird auch dieſes Heilig⸗ 
thum der Menſchheit bald Kontrebande werden, ſo daß man 
ſie zu einem geheimen Orden, gleichſam durch eine Art des 
Schleichhandels, an den Mann bringen wird. 

Theodoſius wirkt nun auch in Groß⸗Tibet unter den 
Verehrern des großen Lama zum Beſten der Religion; 
dort findet er einen großen und weiſen Fuͤrſten, den Thar⸗ 
maſhir Khan, der aber ein deiſtiſcher Philoſoph, eigent⸗ 
lich ein Iſraelit iſt, fo wie ein großer Theil feiner Unters 
thanen und Nachbarn, die die Nachkommen der zehen Staͤmme 
Iſraels find, die unter den perſiſchen Monarchen nicht wie⸗ 
der nach Judaͤa zogen. 

Stiuing's ſämmtl. Schriften. V. Band. 27 
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In der gemeinen Allegorie bedeutet Tharmaſhir Khon 
die praktiſche Vernunft, feine Tochter aber die Moralphi⸗ 
loſophie, und alle ſeine Unterthanen ſind Bilder geſetzlicher 
und ſittlicher Tugenden; daß nun Theodoſius den Thar⸗ 
maſhir bekehrt und ſeine Tochter heirathet, und hernach 
auch die Unterthanen zum Chriſtenthum gebracht werden, 
iſt leicht zu erklaͤren: denn der Trieb des Kreuzitters, zum 
Beſten des Reichs Gottes zu wirken, muß durch eine ge⸗ 
heiligte Philoſophie geleitet und faͤhig gemacht werden, durch 
die Vernunft zu uͤberzeugen: denn dieſes iſt zu unſern Zei⸗ 
ten vorzüglich nöthig, wo man ſich mit dem bloßen Glau⸗ 
ben nicht mehr abſpeiſen laſſen will. 

Aber Vernunft, Philoſophie und philoſophiſche Tugend, 
alles dieſes muß durch den Geiſt Chriſti geheiligt, gelaͤu⸗ 
tert und bewährt werden, wenn es im Reiche Gottes nutzen 
ſoll: denn ohne das iſt alles mit Eigenliebe befleckt, und 
vor Gott ein Graͤuel. Von der 126ſten Seite wird einer 
Anfechtung gedacht, die dem Kreuzritter oft querfeldein aufs 
ftößt, fie bedarf keiner Erläuterung. 

Von der 609ten bis 616ten Seite befchreibe ich eine 
Gottesverehrung, fo wie ich fie wuͤnſche eingerichtet zu ſe⸗ 
hen; daß Theodoſius ſelbſt Biſchof und Lehrer iſt, be⸗ 
deutet, daß der Fuͤrſtentrieb des Kreuzritters prieſterlich, 
und nicht anders, als durch die Religion regieren muͤſſe, 
darum wird er auch dereinſt Erzbiſchof, und ſogar Patriarch. 

Das Notabene, welches Timotheus dem Abukar 
gibt, S. 618 u. f., iſt eine Warnung gegen das ſtrenge 
Richten, zu dem auch die Erweckten und gute ee Leute 
ſo geneigt ſind. 

Die große und wichtige Geſchichte, welche von der 619 ten 
bis 678ſten Seite enthalten iſt, macht einen Hauptbeſtand⸗ 
theil dieſes Theiles aus; Eugenius wird heimlich abge⸗ 
rufen, und von dem hohen Rathe zu Pespera über fein 
Regententalent examinirt, wo er dann vortrefflich beſteht, 
dort in feinem Fuͤrſtenthum durch den Paracleten ſelbſt bes 
ſtaͤtigt, und nun erſt das ganz wird, was er ſeyn ſoll. Ich 
muß mich uͤber dieſen Punkt deutlich erklaͤren, denn es iſt 
der Muͤhe werth; dieſe Sache iſt um ſo viel wichtiger, je 
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oͤfter noch zuletzt der Kreuzritter hier au einer ſubtilen und 
nicht genug bemerkten Klippe ſcheitert, und alſo bei weitem 
dem hohen Zwecke nicht entſpricht, dem er doch der ganzen 
Anlage nach entſprechen ſollte. 

Wenn Gott einen mit Talenten begabten Mann zu einem 
wichtigen Werkzeuge in ſeinem Reiche, beſonders zu unſern 
Zeiten, mit einem Worte, zum Kreuzritter beſtimmt hat, 
ſo fuͤhrt er ihn uͤberhaupt nach der Methode, die ich im 
Heimweh ſummariſch und allegoriſch beſchrieben habe, außer 
daß die Verſchiedenheit der Charaktere in der Ordnung und 
in den Graden der Proben oft einige Abänderung nothwen— 
dig macht; indeſſen bleibt ſich doch die Führung des Kreuz⸗ 
ritters im Ganzen immer gleich. Da aber nun die beſtaͤu⸗ 
digen Abtödtungen des eigenen Willens, und die langwie⸗ 
rigen Erfahrungen, daß man mit feinem Selbſtwirken fo 
wenig ausrichtet, auch die gute Sache mehr hindert als 
fördert, eine gewiſſe Schuͤchternheit in die Seele prägen, 
die durch die Abukars⸗ und Bellefonds-Proben in 
der arabiſchen Wuͤſte beſonders genaͤhrt wird, auch ſich manch⸗ 
mal Menſchengefaͤlligkeit, ein ſehr arger Feind, dazu geſellt, 
fo geräth man gewöhnlich unvermerkt in den falſchen Quies 
tismus, der fo manchen guten und frommen Myſtiker irre 
gefuͤhrt hat, und leider! noch immer ihre fuͤhrt; man will 
ſich nun fo ganz ſtille in die Gegenwart Gottes hinſetzen, 
ſich von Ihm, gleichſam ohne eine Hand zu ruͤhren, bes 
wirken, und Ihn allein durch ſich alles Andere, wozu man 
berufen iſt, wirken laſſen. 

Dieſes iſt nun eben ſowohl ein Extrem, das vom rechten 
Wege abfuͤhrt, als jenes andere, wenn man Alles ſelbſt 
thun will, ohne von der Vorſehung und ihrer leitenden Hand 
abhängig zu ſeyn, welches ich Thaͤtelei, Thaten⸗ oder Wir 
kensſucht zu nennen pflege. Von dieſem war nun ſchon 
Eugenins lange kurirt worden, aber er lief noch Gefahr, 
in den falſchen Quietismus zu fallen: denn bis daher hatte 
er eigentlich ſelbſt noch nicht als Fuͤrſt gewirkt, fondern 


Urania und die Felſenmaͤnner hatten Alles gethan; jetzt 
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da nun die Reiſe fich dem Ende nähert, fo muß er auch 
noch ſelbſtthaͤtig gemacht werden. 

Damit aber meine Leſer den rechten Punkt nicht verfeh⸗ 
len moͤgen, beſonders da dieſe Sache auch fuͤr jeden Chri⸗ 
ften fo aͤußerſt wichtig iſt, fo will ich nur mit wenigen 
Worten den wahren Mittelweg zwiſchen der Thatenſucht 
und dem falſchen Quietismus zeigen; ich glaube, es mit 
Sachkunde thun zu koͤnnen, indem ich lange genug auf bei⸗ 
den Extremen herumgeirrt habe, ehe ich dieſe Straße zum 
Ziele fand. 

Thatenſucht iſt, wenn man, ohne auf den Wink der Vor⸗ 
ſehung zu merken, ſelbſt nach eigener Einſicht und Gutduͤn⸗ 
ken uͤberall Gutes ſtiften will. Da nun Gottes Wege nicht 
unſere Wege ſind, ſo wirken wir Ihm oft entgegen, und 
ſtiften Schaden, anſtatt Nutzen. Hingegen falſcher Quie⸗ 
tismus iſt, wenn man gar Nichts thut, ſondern ſich blos 
dem beſchaulichen Leben widmen, und dann warten will, 
bis einen die Stimme der Gottheit gleichſam deutlich aufs 
fordert, zu handeln und zu wirken. In jenem Falle ſetzt 
man die Vernunft hinauf auf den Thron Gottes, und in 
dieſem ſtuͤrzt man fie von ihrem Fürftenftuhl herab ins Ges 
faͤngniß, und legt fie in Ketten. 

Der wahre eigentliche Mittelweg, der auch hier zum Le⸗ 
ben fuͤhrt, beſteht darinnen, daß man beſtaͤndig wachſam 
und aufmerkſam auf alle, auch die kleinſten Gelegenheiten 
iſt, wo man etwas Gutes und Wohlthaͤtiges verrichten kann; 
inſofern verhaͤlt man ſich leidend, daß man keine Gelegen⸗ 
heiten zum Wirken ſucht, oder Plane dazu anlegt, ſondern 
nur immer auf den Gang der Vorſehung merkt, und was 
ſie uns dann vorfuͤhrt und an die Hand gibt, das muß 
man feſt und treulich ausführen. Francke iſt in dieſem 
Stuͤcke bei der Anlage feines Waiſenhauſes ein Muſter. 
Dann muß man ſich aber auch ſehr huͤten, daß man nicht 
Dinge fuͤr Winke der Vorſehung haͤlt, die es nicht ſind, z. B. 
wenn man ſich durch Spruͤcheaufſchlagen, oder durch an⸗ 
dere zufaͤllige Dinge leiten laͤßt, wodurch man oft in ganz 
entſetzliche Verlegenheiten, und zwar von Rechtswegen, ge⸗ 
ſtuͤrzt wird. Ueberhaupt, man laſſe ſich, wie ein treuer 
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Taglöhner, immer dom Haudvater anwelſen, und dann 
handle man feſt, und laſſe ſich durch die geheiligte Vernunft 
leiten. Beſonders aber hat man wohl zu bemerken, daß 
alles, was in unſern ordentlichen Beruf einfchlägt, keiner 
beſonderen Winke der Vorſehung beduͤrfe, denn die liegen 
ſchon im Berufe ſelbſt; will aber die Vorſehung, daß wir 
auch außer demſelben noch zum Beſten des Reichs Gottes, 
oder zum zeitlichen Wohl der Menſchen thaͤtig ſeyn ſollen, 
ſo muͤſſen wir ihre Winke erſt abwarten, und ihr ja nicht 
vorlaufen; zugleich muͤſſen wir auch die Winke wohl prüfen, 
ob ſie das auch wirklich ſind, wofuͤr wir ſie halten. 

Nach dieſer vorlaͤufigen Erinnerung laͤßt ſich nun die Reiſe 
des Eugenius nach Pespera leicht erklaͤren. Das Land 
Vespera, welches an der Mitternachtſeite an das Land des 
Friedens, an Solyma graͤnzt, bedeutet den innerſten tiefſten 
Mittelpunkt in dem menſchlichen Geiſte, wo eigentlich das 
goͤttliche Ebenbild thront, und von wannen alle Gnadenwir⸗ 
kungen des heiligen Geiſtes ausgehen; man nennt das Tri⸗ 
bunal, oder den hohen Rath zu Vespera, im gemeinen Les 
ben das Gewiſſen; der erleuchtete Leſer wird nun leicht be⸗ 
greifen, warum das Land des Friedens an ſeiner Mittags⸗ 
ſeite an Despera anftößt. 

Eugen ius wird in der Nacht durch einen ernſten Boten 
nach Veöpera vor den hohen Rath gefordert, S. 621 u. f. 
Dieß hat folgende Bedeutung: wenn es nahe an dem iſt, 
daß der Kreuzritter ſeinen Wirkungskreis antreten ſoll, oder 
auch im Beginn dieſes Antritts, ſo regt ſich in einer ſtillen 
Stunde der Seelenruhe eine durch Mark und Bein dringende 
Idee in ihm, die ihn gleichſam fragt: Biſt du aber auch 
dem Berufe gewachſen, den du uͤbernehmen ſollſt? — haſt 
du auch Thaͤtigkeit und Selbſtkraft dazu? — dieſe Idee 
fordert ihn zur tiefen und gründlichen Selbſtpruͤfung auf, 
die er, abgeſondert von Allem, was ihn umgibt, ganz allein: 
unternehmen muß; er muß von Allem abſtrahiren, und ſich 
dieſem feierlichen Examen, zwiſchen Gott und ſich, ganz 
allein unterwerfen, und dann abwarten, ob er zum Werke 
des Herrn werde zugelaſſen, oder abgewieſen werden. 

Alle Zugänge zum Lande Vespera find wohl verwahrt; 
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ſo darf auch die obere Seelen-Region, wo die Gottheit wohnt, 
von niedern Leideuſchaften, ſinnlichen Lüften und Bildern 
der Imagnation nicht beunruhigt werden. Das ganze Land 
it ſchon, reizend und voll von reger Thaͤtigkeit zum allge⸗ 
meinen Beſten, und wo kaun es ſchoͤner ſeyn, als im Mit⸗ 
telpunkte einer Gott ergebenen und Gott - und Menfchenlies 
benden Seele? | 

Der hohe Rath zu Despera befteht aus zwölf Männern, 
S. 658, dieſe ftellen die apoſtoliſchen Grundwahrheiten der 
chriſtlichen Religion vor, vor deren Richterſtuhl Alles ge⸗ 
pruͤft werden, und aus deren Kanzlei jede Verordnung und 
jedes Geſetz ausgehen muß; ihr Siegel, wodurch Alles ſeine 
Autoritaͤt bekommt, iſt das Siegel des heiligen Geiſtes. Der 
Wirth Gajus ſtellt die Liebe vor, bei der man herbergen 
muß, S. 654. N 

Die Anrede des Praͤſidenten, und fein Geſpraͤch mit dem 
Eugenius, S. 655, zeigt zur Genuͤge die Beweggründe 
dieſer Prüfung, die ich oben hinlaͤnglich entwickelt habe; 
beſonders wird hier zuerſt die Ergebung an den Willen Got⸗ 
tes gepruͤft, ob ſie auch rechter Art ſey? denn oft macht ſie 
auch der Schuͤchterne und Traͤge unverantwortlicher Weiſe 
zum Faulbettchen. 

Auf der 659ſten Seite wird dem Fuͤrſten nun die Frage 
vorgelegt, die er beantworten ſoll, ſie heißt: In wie fern 
iſt ein Regent zur Duldung der Denk- und Preßfreiheit 
verpflichtet? ihre Beantwortung ſoll zeigen, ob Eugenius 
die gehörigen Kenntniſſe zu feinem Wirkungskreiſe beſitze; 
ob ſein Charakter dazu die noͤthige Selbſtſtaͤndigkeit habe; 
und ob die ſcheinbare Gleichguͤltigkeit gegen den hohen Be⸗ 
ruf nicht mehr Traͤgheit als goͤttliche Gelaſſenheit ſey? 

Warum ich gerade dieſe Frage und keine andere, als das 
Mittel zur Pruͤfung uͤber dieſe drei Gegenſtaͤnde, gewaͤhlt 
habe, laͤßt ſich leicht begreifen: denn der Beruf des Kreuz⸗ 
ritters iſt, durch gedruckte Schriften und mündlich zu lehs 
ren; er ſoll feinen hohen Beruf dadurch ausführen, daß er 
in unſern Zeiten der Religion Jeſu wahre Anhänger vers 
ſchafft, dieſe Anhaͤnger dann leitet und unterrichtet, welches 
ich durch ſein Regieren im Lande Solyma vorgeſtellt habe; 
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nun kommt es alfo in Anfehung ſeiner Kenntniſſe darauf 
an, ob er weiß, was zum Denken und Lehren das Beſte, 
und nicht blos erlaubt ſey? und dieſes zeigt er deutlich in 
Beantwortung jener Frage, S. 660 bis 664. Eben fo 
leuchtet auch die Selbſtſtaͤndigkeit ſeines Charakters daraus 
hervor, daß er, wenn man ihm auch ſeine Ueberzeugung und 
Kenutniſſe zweifelhaft macht, doch feſt ſtehen bleibt, und an 
die goͤttliche Wahrheit ſelbſt appellirt; und endlich wird ſeine 
wahre Gelaſſenheit dadurch probirt, daß er, ohne der Wahr⸗ 
heit das Geringſte zu vergeben, mit jedem Berufe, wenn er 
nur von Gott kommt, zufrieden ſeyn will. S. 673. 
Darauf wird nun nicht vom hohen Rathe, ſondern vom 
Paracleten ſelbſt, dem Fuͤrſten fein Ur-heil geſprochen, er 
wird bewährt erfunden, und in feinem Fuͤrſtenthum beſtaͤt⸗ 
tigt. Das heißt nun recht: der Geiſt Gottes gibt Zeugniß 
unſerem Geiſte, daß wir wahre Kreuzritter ſind, und dieſes 
Zeugniß iſt nun das endliche und letzte Creditiv des hohen 
Berufs. Die geheimnißvolle Perſon des Paracleten iſt der 
Troͤſter, den Chriſtus verheißen hat, und der in jeder 
Gott ergebenen und begnadigten Seele wohnt; ſeine einſame 
Wohnung in Pespera wird im Aten Theile beſchrieben. 
Die Merkwürdigkeiten, die Eugenius in dieſem Lande 
ſieht, beſonders der Tempel der Weisheit mit Allem, was 
dazu gehoͤrt, haben ihre Bedeutung; es gibt einen himmli⸗ 
liſchen Lehrſtuhl im Innerſten des Geiſtes, von welchem alle 
Erkenntniſſe ausgehen; hier muß der irdiſche Meiſter in 
Iſrael, der Nikodemus, ſelbſt Kollegia hören; hier iſt 
der Paraclete Rektor, und die Lehrbuͤcher ſind die heilige Schrift. 
Die große Sonnenuhr hinter dem Tempel zeigt dem Chri⸗ 
ſten Zeit und Stunde, in welcher und nach welcher er Alles 
einrichten muß, die Uhr aber, welche nach dieſem Sonnen⸗ 
zeiger geſtellt wird, um auch dann die rechte Zeit zu wiſſen, 
wenn die Sonne nicht ſcheint, bedeutet die durch die Gei⸗ 
ſterſonne geheiligte Vernunft. Der große Waſſerfall hinter 
dem Tempel im Gebirge iſt ein Bild der himmliſchen Kraͤfte, 
die aus dem fernen Oſten herſtromen, und dann das Land 
Vespera waͤſſern und fruchtbar machen; die große Glocke 
endlich ſtellt die durchdringende Weckſtimme der in uns wirs 
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kenden Gnade durch Jeſum Chriſtum vor, wodurch wir 
bei beſonderen Veranlaſſungen, wichtigen Aufforderungen 
zum Wirken, oder zur hohen Feier, oder zu Wonneſtunden 
des hohen Genuſſes, u. dgl. vorbereitet und erinnert werden; 
ihren Ton hören nur weitgefoͤrderte Chriſten und Kreuzrit⸗ 
ter, mit einem Worte, nur diejenigen, die gewuͤrdiget wer⸗ 
den, oder ſich würdig gemacht haben, das Land Pespera 
kennen zu lernen; im Lande des Friedens aber gibt es auch 
eine ſolche Glocke 

Daß der Tempel gegen Suͤdoſten liegt, iſt natuͤrlich, denn 
die Weisheit, die dort gelehrt wird, hat Licht und Waͤrme; 
die um den Berg her im Walde ſich befindenden Tempel und 
Anſtalten beduͤrfen keiner Erlaͤuterung, ſie verſtehen ſich 
von ſelbſt. 

Nachdem Eugenius das Zeugniß ſeines Wohlverhaltens 
vom Paracleten bekommen hatte, und nun ſeine Pruͤfung 
vollendet war, fo toͤnte die große Glocke, und die große 
Orgel muſicirte dazu, und das iſt auch kein Wunder, hier 
war hohe Feier, Gebet und Dank am rechten Orte; eben ſo 
finden wir auch in der Offenbarung Johannis immer 
Kampf und Jubel miteinander abwechſeln. Das Eine gibt 
immer Anlaß zum Andern. 

Waͤhrend der Zeit, daß Eugenius in Despera iſt, uns 
terhält Abukar die Geſellſchaft zu Bockhara mit arabiſchen 
Erzaͤhlungen; diejenige, die ich hier mitgetheilt habe, ent⸗ 
haͤlt ein Muſter, wie ſich ein Mann betragen, oder wie ſich 
der Chriſt leiten laſſen muß, wenn er zu einem großen Be⸗ 
rufe beſtimmt iſt. Abumaleck und Fatime, Alberith 
und Hadar, Gomar und Ibrahim, alle find große 
Beiſpiele der wahren Gelaſſenheit, und jeder in ſeinem 
Theile zeigt, wie man ſich von der Vorſehung fuͤhren laſſen 
muß. Daß ich den Abukar gerade dieſe Geſchichte waͤh⸗ 
rend der Zeit erzählen laſſe, in welcher Eugenius feine 
Pruͤfung in Pespera aushaͤlt, iſt nicht von ungefähr fo 
entſtanden: der aͤußere Wirkungskreis des Chriſten muß im⸗ 
mer mit dem inneren uͤbereinſtimmend ſeyn, die Stimmen 
aus Despera hallen in Bockhara wieder. 

Dieß mag zur Erklaͤrung dieſes wichtigen Theils des 
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Heimweh's genug ſeyn, die Bedeutung des Einzelnen ſoll 
dem Leſer zur Uebung dienen. 

Nun auch noch Etwas uͤber die hoͤhere Allegorie dieſes 
zweiten Buchs; ich habe ſchon mehrmalen erinnert, daß 
ſich die Führung der Vorſehung, und die Negentenmarime 
Jeſu Chriſti, im Großen wie im Kleinen, und im Ein⸗ 
zelnen wie im Ganzen immer ähnlich iſt. Wenn es daher 
dereinſt mit der Kirche Gottes einmal ſo weit gekommen 
iſt, daß ſie ſich formt, abſondert und bildet, und dieſer Bie⸗ 
nenſchwarm dann ſein Solyma ſucht, ſo wird es auch einen 

Theodoſius und ein Bockhara geben, wo man einſtwei⸗ 
len ruhen und ſich erquicken kann, aber wo es dann auch 
zu neuen Pruͤfungen kommt. Wenn dann nur Aaron und 
das neue Iſrael kein goldenes Kalb gießen, während der 
Zeit, daß Moſes Eugenius in PVespera iſt! — doch 
das wird keine Noth haben, denn der letzte Tag des Fer 
ſtes iſt auch hier der herrlichſte; der Heldenglaube Abukar 
wird dann auch feine arabiſchen Erzählungen wohl anzus 
bringen wiſſen. 

Der Ort, wo Mofe fein fünftes Buch ausſprach, war 
das Bockhara des alten Iſraels, wo mag wohl das Bock— 
hara des neuen ſeyn? — der Herr wirds verſehen! 

Warum mich wohl mein Genius waͤhrend dem Schreiben 
des Heimweh's nach Bockhara und Samarkand leitete? — 
zu Jeruſalem konnte ich nicht länger verweilen, als zur 
Einſetzung des Fuͤrſten in fein Amt nörhig war, doch iſt 
eben dies der merkwuͤrdige Ort, wohin der Geiſt der Weiſ⸗ 
ſagung zielt. Gott weiß es, ich konnte nicht anders! — 
ich durchreiste die Welt in meinen Gedanken, nirgend aber 
fand mein Fuß Ruhe, als in der monguliſchen Tartarei, 
dahin mußte ich gleichſam meine Allegorie verlegen, nicht 
als ob das Ahnung oder gar Weiſſagung ſeyn follte, fo 
hoch hebe ich mein Werk nicht hinauf, fondern ich folgte 
nur meinem Triebe, und laſſe nun Gott und ſeine Vorſe⸗ 
hung mit dem Heimweh ſchalten und walten. 

Indeſſen waren jene ungeheuren Landſtriche, die wir jetzt 
ſo wenig kennen, und die zu ſo Vielem faͤhig ſind, und be⸗ 
quem liegen, eine Wiege vieler maͤchtiger Nationen; dort 
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ging Jenghize Khan aus, daß er ſiegte; dort zog Ta⸗ 
merlau aus, daß er die Welt zuͤchtigte; von dort zog 
Oliosmann mit feinen Türken aus, um ſich als ein Eis 
ferbild zum Verdruſſe des Hausvaters ins Innerſte des 
Tempels Gottes zu ſetzen, und von dort aus hat China 
eine neue Dynaſtie bekommen; ſollte dieſes Land nicht auch 
dem Weibe, das mit der Sonne der Wahrheit, mit der 
rechten und einzigen Aufklaͤrung bekleidet iſt, fuͤr ſeinen 
maͤnnlichen Sohn zur Wiege dienen, und zum Solyma wers 
den koͤnnen? Gott ſind alle Dinge moͤglich! wir haben 
ſchon Kundſchafter in der Nähe dieſer Gegenden; die Bruͤ— 
dergemeinde hat in Aftrachan einen Gemeinort, der um ein 
gutes Theil naͤher iſt, als wir. Dieſe Kundſchafter werden 
dieſem Lande kein boͤſes Geruͤcht machen, ſondern uns eine 
Traube bringen, an welcher Joſu und Caleb zu tragen 
haben, und die ſoll uns in unſerer Trauerwuͤſte recht erquicken. 

Indeſſen Bockhara, Samarkand und Solyma mögen ſich 
auf Gottes Erde befinden, wo ſie wollen, laſſet uns nur 
nicht verſaͤumen, mit einzugehen in dieſe Ruhe. Amen! 

Laßt uns doch ja den ruhigen Zwiſchenraͤumen nicht trauen, 
in denen die Kaͤmpfer ausruhen! Laßt uns ja nicht ſagen, 
wenn etwa die Großen der Erde Frieden machen, nun iſts 
Friede, nun hats keine Gefahr mehr! — ſondern laßt uns 
wachen, und unſere Lampen bereit halten! Wahrlich! es iſt 
kein beſtaͤndiger Friede mehr moͤglich, bis der den Sieg er⸗ 
rungen hat, dem der Sieg allein gebuͤhrt. 

Wie! — Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes, ſollte 
feine fo ſchweren, Ihn fein eigen Blut koſtenden Erlöſungs⸗ 
anftalten vergebens durchgekaͤmpft, vergebens Blut geſchwitzt 
haben! — die ſtolze Vernunft ſollte Recht behalten! — 
nein! wenn Gott ein Gott der Wahrheit ift, fo ift das 
moraliſch unmoglich. Eben fo wenig wird der Herr feine 
Auserwaͤhlten verlaſſen, nein, ich ſage euch: Er wird fie 
erretten in einer Kuͤrze, er wird ſie eben ſo gut ins Land 
der Ruhe führen, als Loth in Zoar, und die Chriſten nach 
Pella. Amen! 
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Das dritte Buch. 


Der Fuͤrſt Eugenius hat nun Selbſtkraft erhalten, und 
das Erſte, was er thut, iſt, daß er jeder Kraft, die in 
und mit ihm wirkſam iſt, ihre Stelle in ſeinem Geſchaͤfte 
anweist; ©. 678 bis 680. Der Regententrieb muß der oberſte 
Religionslehrer ſeyn, und die Demuth, das arme Suͤndergefuͤhl. 
in Bockhara, dem Erholungsorte weitgefoͤrderter Chriſten, Wache 
halten; die Gnadenwirkungen, die ihn bisher geleitet haben, 
machen ſein Miniſterium aus; das innige Vertrauen auf 
Gott wird Kabinetsminiſter, die feſte Glaubensgewißheit ges 
heimer Sekretaͤr, der äußere phyſiſche Charakter hat die Ex⸗ 
pedition, er fuͤhrt Alles aus, der Heldenglaube leitet die 
innere Polizei, und der uneigennuͤtzige Muth iſt Oberkaͤm⸗ 
pfer. Wo die Sachen ſo beſtellt find, da muß es gut ges 
hen. Eudlich holt auch Elia das große Geſchaͤftsſiegel, 
dazu ſchickt ſich auch der Elias⸗Geiſt am beſten, er kann 
erhoͤrlich beten. 

Nun gehts nach Samarkand, dem Sitze der Parſen und 
dem Verſammlungsorte der Erſtgebornen, wo ihnen der Ma⸗ 
ler Lichthold und der Parſenprieſter Hoſching entgegen 
kommen, und ſie einholen. 

Ich habe oben ſchon bemerkt, daß die Parfen in der ges 
meinen Allegorie die gutmuͤthigen Zweifler bedeuten; die alſo 
mit aller Treue an der Ur- oder Schoͤpfungs⸗Religion band 
gen, und den Gott des Lichts und der Wahrheit, den Or⸗ 
muzd treulich verehren, der ihnen dann leicht in Chriſtum 
verwandelt werden kann, wenn mans nur recht anzugreifen 
weiß; ſie find das A der Menſchheit, und konnen auch zum 
O, zu denen Letzten, die die Erſten ſeyn ſollen, gebracht 
werden. Hoſching iſt der Geiſt, der dieſe Parſen belebt; 
Samarkand, ihr Hauptſitz, iſt die ſpeculative Vernunft, 
eine wahre Sandmarka, ein Sandbezirk, wo man nichts 
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Beſtaͤndiges bauen kann, und wo nichts Gedeihliches waͤchſt, 
ſobald aber Lichthold der Maler dahin kommt, und dem 
Hoſching das Porträt Chriſti an Ormuzd Stelle malt, 
ſo wird Samarkand ein brauchbarer Ort. 

Samarkand war der Sitz des großen Eroberers Tamer⸗ 
lan, und wer hat mehr Eroberungen gemacht, aber auch 
die Welt mehr verwuͤſtet, als der Geiſt der ſpeculativen 
Philoſophie? Im zum Theil ruinirten Schloſſe dieſes Fuͤrſten 
nimmt Eugenius ſein Quartier, und Samarkand iſt der 
Sammelplatz der kuͤnftigen Bürger von Solyma; dieß bes 
deutet, daß die ſpeculative Vernunft allerdings der Mittel⸗ 
punkt aller Kenntniſſe iſt, die wir von außen empfangen, 
aber fie darf nicht herrſchen, hier darf der Sitz des Wir⸗ 
kungskreiſes des Kreuzritters nicht angelegt werden, ſondern 
er muß in Solyma ſeyn, da wo die praktiſche oder ſittliche 
Vernunft au VPespera, an die Wohnung des Paracleten, 
im Herzen graͤnzt. 

Zu Samarkand will das Volk den Fuͤrſten ſehen, und 
ſeine Augen an ihm weiden; es ſieht aber den Timotheus 
fuͤr den Fuͤrſten an, und dieſes iſt ſehr merkwuͤrdig, denn 
es gibt einen bedeutenden Wink auf einen Fehler, der bei 
den Anhängern eines großen Mannes fo gewöhnlich iſt; der 
ſelige Lampe hatte ein kurzes Bein, und ſiehe! alle ſeine 
Verehrer hinkten; wie viele preußiſche Generale tragen den 
Hut, und reiten wie Friedrich? die Terſteegianer druͤcken 
einem die Hand mit ſteifem Arme, und laͤcheln uͤber den 
Zahn; und wie lange ſahe man Zinzendorfs Lächeln auf 
allen Geſichtern der Bruͤdergemeinde? Dieſes laͤppiſche Ding 
ſoll an Chriſten durchaus nicht geduldet werden, und ſie 
haben Urſache, über ſich zu wachen, daß fie den Tim o⸗ 
theus, oder das Aeußere ihres Fuͤrſten oder Lehrers, nicht 
fuͤr das Weſen nehmen, wenn Dieſes dann leicht uͤber Je⸗ 
nem verſaͤumt wird; aber auch die großen Maͤnner ſollen 
uͤber ihren Timotheus wachen, daß auch ihr aͤußerer An⸗ 
ſtand geheiligt werde, und durchaus nichts Auffallendes oder 
Beſonderes habe. 

Hier in Samarkand faͤngt nun die Verſammlung der Un⸗ 
terthanen des Solymaiſchen Fuͤrſtenthums an; das iſt: der 
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Kreuzritter macht ſich nun ruͤhmlich bekannt, und die ver⸗ 
ſchiedenen Klaſſen gutgeſinnter Seelen ſchließen ſich an feis 
nen Geiſt an; er gewinnt fie durch ruhige vernuͤnftige Ueber⸗ 
zeugung, und gründet die Lehre von Chrifto nicht auf 
unbedingten Glauben allein, ſondern er zeigt auch, daß dieſer 
Glaube mit der gefunden Vernunft beſtehen konne, mit 
Einem Worte, er ſammelt in Samarkand, um nach Solyma 
zu fuͤhren. 

Die Parſen ſind das erſte Volk, das hier ankommt, denn 
ſie ſind ja das A der Menſchheit. S. 682 u. f. 

Darauf folgen die Ruſſen oder Japhetiten unter der An⸗ 
fuͤhrung des Kaͤmpfers Petrus; dieſe ſind nun die treuen 
bewaͤhrten Seelen aus dem gemeinen Volke, die durch den 
Petrus, durch die apoſtoliſche Wahrheit von Jeſu Chriſto, 
vorbereitet, gegruͤndet, und ohne viele Erkenntniß, aber mit 
vieler Treue, ohne viel Geraͤuſch, aber mit viel Gehorſam 
zur Sonnenfahne des Eugen ius geleitet, und dann von 
ihm nach Solyma gefuͤhrt werden. S. 686. u. f. 

Wenn nun der Kreuzritter ſieht, daß der Herr ſein Werk 
mit Segen kroͤnt, fo muß er auch Alles ordnen, damit er 
jeder Menſchenklaſſe das ſeyn koͤnne, was er ihr ſeyn muß; 
dahin zielt die Einrichtung von der 689 ſten bis sgeſten 
Seite, Jeder wende dieſe allgemeinen Regel beſtens auf 
ſeinen Wirkungskreis an. Beſonders bitte ich die vier Sym⸗ 
bolen wohl zu bemerken, dieſe machen das Weſen der chriſt⸗ 
lichen Religion aus; keins von den Vieren kann entbehrt 
werden, denn ſie ſind die Quelle aller Geſetzgebung im Reiche 
Gottes; wer ein Buͤrger in Solyma werden will, der muß 
ſie ſchlechterdings alle Viere, in ihrem ganzen Umfange, 
und von ganzem Herzen glauben. 

Wenn ein ruͤſtiges Werkzeug im Reiche Gottes auftritt, 
und ſich ein Publikum ſammelt, ſo macht das allerdings 
Aufſehen; denn alle benachbarte Machthaber werden auf⸗ 
merkſam, ob ihnen auch wohl durch dieſe neue Erſcheinung 
etwa Schaden zuwachſen koͤnne. Dieſe Machthaber ſind in 
der Allegorie Rußland, die tartariſchen Voͤlkerſtaͤmme mit 
ihren Khans, dann China und endlich der Dalai Lama 
mit ſeinen Lamas. 
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Rußland bedeutet, wie ſchon bekannt iſt, die ganze 
unaufgeklaͤrte Volksmaſſe; von dieſer Macht hat der Kreuz: 
ritter nichts zu befürchten, fie iſt zu weit von feinem Stand: 
punkte entfernt. Auch die Khans, die Schulmeiſter der 
Aufklaͤrung, thun ihm nichts, denn der genaue ſittliche 
Wandel, der Ilbar Khan, und die praktiſche Erfuͤllung 
aller vernuͤnftigen Wahrheiten, oder der Tarmaſh ir Khan, 
halten ſie im Zaume; nur der Dalai mit ſeinen Lama's 
regt ſich: das iſt, die katholiſche und proteſtantiſche Hie⸗ 
rarchie fuͤrchtet, Etwas von ihrer Gerechtſame zu verlieren; 
fo ſehr fie aber auch geſunken, und ſo altfraͤnkiſch fie iſt, 
ſo hochtrabend ſpricht ſie doch, wird aber, ſo wie ſie es 
verdient, abgefertigt. 

Wie ſich der Kreuzritter gegen die Halbchriſten zu ver⸗ 
halten habe, das finden wir S. 694 bis 700. 5 

Nun erſcheinen auch die beiden Philadelphier, die jetzt 
Oneſimus und Polycarpus heißen, ſie bringen die 
Nachricht aus den Abendlaͤndern mit, daß den Schnittern 
die Ernte ſchwer falle, und es mit dem Aehrenleſen nicht 
mehr fort wolle. Ach Gott! dieß iſt wohl eine gerechte Klage, 
die leider! von Tag zu Tag immer gegruͤndeter wird. Dieſe 
Philadelphier ſind ſehr geſchaͤftig, deswegen werden ſie auch 
nun zu Biſchofen angeordnet; fie bedeuten den Trieb des 
Kreuzritters und des Chriſten, auf die Zeichen der Zeit zu 
merken, und die Worte des Geiſtes der Weiſſagung zu for⸗ 
ſchen; fo nuͤtzlich fie alſo find, fo behutſam muß man auch 
mit ihnen verfahren; weil ſie durch ihren Vorwitz leicht 
Alles zu Grunde richten können; wovon wir nun in der Ges 
ſchichte des Euphronimus ein merkwuͤrdiges Beiſpiel 
finden. 

Dieſe Geſchichte zeigt den gewoͤhnlichen Gang des großen 
Genie's, wenn ſie's mit der Wahrheit nicht redlich meinen; 
ſie werden dann am Ende die wirkſamſten Werkzeuge der 
Frau von Traun und ihres Reichs. Pendants zu dieſer 
Geſchichte kann die europaͤiſche Chriſtenheit leider! genug 
aufweiſen. In der gemeinen Allegorie bedeutet nun hier 
Hochſprung, welches der natuͤrliche Name dieſes Verfuͤh⸗ 
rers iſt, eine bei den Kreuzrittern ſehr gewoͤhnliche, aber 
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auch ſehr gefaͤhrliche Verſuchung, die ſich beſonders dann 
aͤußert, wenn's ihnen gelingt, wenn man ihre Werke als 
Meiſterſtuͤcke des Genie's preist, und ihnen viel Schönes das 
rüber ſagt, oder ſchreibt; vorerſt kommt dieſer Satan in 
Lichtsengelsgeſtalt, man freut ſich uͤber die Gaben und Ta⸗ 
lente, womit einen Gott begnadigt hat, man dankt ihm 
auch wohl dafuͤr, aber kaum bemerkbar; wenn man nicht 
genau wacht, fluͤſtert Hochſprung das Phariſaͤer-Gebet⸗ 
chen mit dazu; jetzt kommt's allmaͤhlig weiter; unter der 
Larve des Thaͤtigkeitstriebes, zum Beſten des Reiche Got⸗ 
tes, wird er bald Polizeidirektor, er dirigirt nun alle Ans 
ſtalten im Kleinen, und endlich, ehe man ſichs verſieht, 
hat er die Falle geftellt. 

O wie viele wackere und thaͤtige Kreuzritter hat Hoch⸗ 
ſprung in dieſer Falle gefangen! — um mich und Andere 
zu warnen, will ich den Gang genauer ſchildern, den Hoch⸗ 
ſprung bei dieſer Gelegenheit zu gehen pflegt, und dieſes 
wird dann auch zugleich der Schluͤſſel zu ſeiner Geſchichte 
im Heimweh ſeyn. 

Wenn der Kreuzritter ſieht, daß ihn die Vorſehung zu 
einem wichtigen Werkzeuge im Reiche Gottes beſtimmt hat, 
und daß es ihm gelingt, ſo verbildet er ſich leicht in ſeinen 
eigenen Talenten; er glaubt dann mit der Zeit, er fen 
doch wirklich etwas Großes; er legt einen hohen Werth 
auf ſich ſelbſt, und eben in dieſer Idee iſt Hochſprung 
wirkſam; jetzt geſellen ſich nun auch die Philadelphier da⸗ 
zu: denn man merkt auf die gegenwaͤrtigen Zeichen der Zeit, 
ſucht dann im prophetiſchen Worte Aehnlichkeiten auf, und 
findet fie leicht; nun iſt nur noch ein Schritt übrig, um 
ſich ſelbſt unter den handelnden Perſonen der Weiſſagungen 
zu finden, und wenn man nun dieſer Idee beipflichtet, und 
ſich darinnen gefaͤllt, ſo hat Hochſprung gewonnen, und 
man iſt in ſeiner Falle gefangen. 

Dieſe letzte Verſuchung hat manchen edlen Mann geftürgt; 
man leſe nur die Kirchengeſchichte der alteren und neueren 
Zeit, ſo wird man Beiſpiele dieſer Art in Menge finden; 
der Eine fällt oͤffentlicher, der Andere heimlicher, der Eine 
gröber, der Andere ſubtiler, Alle aber werden dann An⸗ 
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bänger des Thiers, ſobald fie fich nicht mehr als Wafallen 
des Herrn aller Herren, ſondern als Selbſtherrſcher betrachten. 

Eugenius hatte ſchon darinnen gefehlt, daß er die Phi⸗ 
ladelphier zu Bifhdfen und den Hochſprung zum Polis 
zeidirektor machte, das hieß recht den Bock zum Gaͤrtuer 
ſetzen, allein er fehlte blos aus Mangel an Wachſamkeit, 
darum fiel es ihm auch nicht ſchwer, den Fehler wieder 
gut zu machen. 

Die Nachrichten von Theodor und Ernft Uriel braus 
chen nur geleſen zu werden, ſie beduͤrfen keiner Erlaͤuterung. 

Nun erſcheinen auch Ilbar Khan und Tarmaſhir 
Khan mit ihren 25,000 usbeckiſchen oder altifraelitifchen 
Familien; dieſe ſtellen die Seelen vor, die aus den geſetz⸗ 
lichen Kirchen⸗Chriſten gewonnen werden. Ilbar Khan, 
die Selbſtpruͤfung, und Tarmaſhir Khan, der geſetzmaͤ⸗ 
ßige Wandel, führen fi. Es hält ſchwer, ſolche Geiſter zur 
Kindes : Einfalt zu bringen, und Iſraeliten zu Chriſten zu 
machen, allein was iſt der Gnade nicht moͤglich? — 

Daß Ilbar Khan mit nach Solyma geht, und Statt⸗ 
halter ſeiner Heerde wird, iſt ſehr gut: denn auch dort iſt 
die taͤgliche Selbſtpruͤfung noͤthig, und dann folgt der chriſt⸗ 
liche Wandel von ſelbſt; Tarmaſhir aber bleibt zu Hauſe, 
um feine Unterthanen erſt zu Menfchen, und dann auch zu 
Chriſten zu machen, und ſie zur Buͤrgerſchaft von Solyma 
vorzubereiten. 

Endlich kommen die Abendlaͤnder, und mit ihnen ihre 
Rettungs werkzeuge; Abdollam iſt ihr Führer, er hat nun 
auch ſeine Familie mitgebracht, und ſo iſt die Sammlung 
und Verſiegelung der Gemeinde der Erſtgebornen, was das 
Ganze betrifft, vollendet. 

Dieſe Abendlaͤnder, unter denen beſonders die Deutſchen 
den Hauptſtamm ausmachen, bedeuten die aus allen erweck⸗ 
ten Geſellſchaften, oder ſogenannten pietiſtiſchen Gemein⸗ 
ſchaften, geſammelten Bewaͤhrten und Getreuen. Dieſe ſind 
nun die Hauptſache, das Salz der Erde, und das Ferment, 
wodurch in Solyma die Einigkeit des Geiſtes unter ſo ver⸗ 
ſchiedenen Nationen, ſowohl im Oekonomiſchen als Sitt⸗ 
lichen, bewerkſtelligt werden muß. 
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Nun macht noch eine Geſandtſchaft vom Chineſiſchen Kai⸗ 
ſer Kien⸗Long, und dann auch ein Brief von ihm, den 
Beſchluß des dritten Theiles. Dieſer Monarch ſtellt in der 
gemeinen Allegorie den weltlichen Arm vor, inſofern er der 
Befdrderung des Reichs Gottes an die Hand geht; auch 
dieſer muß Erbe dieſes Reichs werden, und es gegen alle 
Dalai⸗Lama's ſchuͤtzen. Auch die Könige ſollen ihre 
Herrlichkeit in dieſes Reich bringen. Amen! 

Aber was kann ich nun weiter uͤber die geheime Allegorie 

ſagen, das meine Leſer nicht ſchon ahneten? — Nach vol⸗ 
lendeter Prüfung der Erſtlinge des zukünftigen Reichs wird 
fie der Herr ſammeln, und die einzelnen Eugenien in eine 
moraliſche Perſon vereinigen, deren Hirte und Waͤchter dann 
der wahre Eugenius ſeyn wird. Der wird noch beffere 
Einrichtungen machen, als ich armer ABE Schuͤler hier 
entworfen habe. Indeſſen wir duͤrfen ahnen, duͤrfen uns 
von der herrlichen Zeit miteinander unterhalten, und uns 
untereinander zur Treue und Ausharrung ermahnen, um den 
Heimwehtrieb zu wecken. Nur laßt uns vorſichtig ſeyn, da⸗ 
mit wir nicht in einen fleiſchlichen Chilias mus verfallen, 
der den wahren Auhaͤngern Jeſu fo oft ſchon zum Fallſtricke 
geworden iſt; wir muͤſſen ja der Wolkenſaͤule nicht vorlau⸗ 
fen, nichts erzwingen wollen; der Herr, unſer Führer, weiß 
allein, wenn's gerechte und vollkommene Zeit iſt. 
Es werden viele Verfuͤhrer aufſtehen, ſolche, die in 
Hochſprungs Falle gerathen find, die das neue Iſrael 
ins gelobte Land fuͤhren wollen, allein glaubt ihnen nicht, 
das Reich des Thiers muß erſt allgemein herrſchend wer⸗ 
den, und wenn ſich dann ſein Gericht naht, dann erſt wird 
die Stimme erſchallen: Geh aus, mein Volk, aus Babys 
lon, damit du nicht theilhaftig werdeſt ihrer Plagen! — 
und dann wird es nicht an uͤberzeugenden Merkmalen feh⸗ 
len, daß es nun gerechte und vollkommene Zeit ſey, und 
dann wird auch Eugen ius fein Kreditiv aufweiſen, und 
darthun, daß er kein Betruͤger ſey. 
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Obgleich im Sinne der gemeinen Allegorie meines Em 
weh's dieſer letzte Theil auch den Kreuzritter in feinem Wir⸗ 
kungskreiſe leiten, und ihm Regeln an die Hand geben kann, 
wie er auf ſein Publikum, auf ſeine Buͤrger von Solyma 
wirken muß, ſo habe ich doch vorzuͤglich hiebei mein Augen⸗ 
merk auf das Ideal einer vollkommenen chriſtlichen Regie⸗ 
rungsform gerichtet, ſo wie ich ſie mir in einem iſolirten 
Staate denke, deſſen Bewohner, vom Fuͤrſten an bis auf 
den geringſten Unterthan herab, alle wahre Chriſten ſind. 
Dieſer Theil iſt alſo vorzuͤglich dem Sinne der hoͤheren Alle⸗ 
gorie gewidmet; damit ihn aber doch auch die Werkzeuge 
des Herrn in feiner Kirche in ihrem Privatverhältniffe brau⸗ 
chen und auf ſich anwenden koͤnnen, ſo will ich noch ein 
und anderes zur Erlaͤuterung hinzufuͤgen, und ihnen dann 
dieſen Schluͤſſel zum Gebrauche uͤbergeben. Jetzt habe ich 
nur noch eine kleine Nachleſe zu halten, indem nun faſt 
Alles deutlich und verſtaͤndlich iſt. 

In der gemeinen Allegorie bedeutet alſo das Sand Solyma 
mit feinen Bewohnern das Publikum, welches ſich der Kreuze 
ritter in ſeinem Wirkungskreiſe erwirbt; die Anzahl derer 
Seelen, die ſich ſeiner muͤndlichen oder ſchriftlichen Leitung 
und Führung anvertrauen; fo wie ſich nun Eugen ius in 
feiner Amtsfuͤhrung beträgt, fo geziemt es auch ſolchen 
Maͤnnern, ſie muͤſſen nicht herrſchen, ſondern leiten, fuͤhren, 
und Alles von ſich ab auf ihren Herrn und Meiſter hin⸗ 
weiſen; Reinigkeit des Wandels, Ordnung in allen Ge⸗ 
ſchaͤften, und wahre Herzensdemuth muß ihr taͤgliches Be⸗ 
ſtreben, und ein erhabenes Beiſpiel ſeyn für alle Diejeni⸗ 
gen, die auf ſie ſehen, und ſie fuͤr ihr Muſter halten; die⸗ 
ſer Sinn muß dann auch ihre Geſetzgebung beleben, welche 
nichts als das wahre Beſte des Reichs Gottes zum Ziele 
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hat, und zu dem Ende auch aus keiner andern Quelle, als 
aus dem Schatze der himmliſchen Wahrheit, herfließen darf. 
Daß nun auch Lichtenberg, der heſſiſche Officier mit 
feiner Frau und Kindern, der Jude Hildesheimer, und 
ſpaͤterhin noch mehrere Bekannte zum Eugenius geſam⸗ 
melt werden, bedeutet, daß alle Werkzeuge, die dem Kreuz⸗ 
ritter auf ſeiner Vorbereitungs-Reiſe gedient haben, weiter 
gefördert und geheiligt, nun auch hier wirkſam ſeyn mis 
fen: denn er bedarf auch hier noch immer der Bibelkunde, 
des natuͤrlichen Edelmuths, der chriſtlichen Klugheit, der 
Menſchenliebe u. ſ. w. S. 13 bis 17. 

Die Beſchreibung des Landes Solyma S. 17 bis 21 iſt 
figuͤrlich; beilaͤufig ſtellt auch dieſes Land des Friedens die 
unſichtbare Gemeiuſchaft der Heiligen vor: dieſes Zion und 
Canaan mit ſeinem Jordan iſt auch ein herrliches Land, 
deſſen Anblick dem Kreuzritter und ſeinem Anvertrauten hohe 
Freude erregt, S. 21 bis 24. Wenn dem Chriſten alle 
die Guͤter und Herrlichkeiten, welche die wahren Glieder 
Chriſti beſitzen, und hienieden ſchon zu genießen haben, 
in ihrer ganzen Ueberſicht vorgeſtellt werden, wie das doch 
wohl zu Zeiten geſchieht, ſo jubeln ſie auch, und freuen 
ſich hoch; derjenige aber, der Haushalter und Aufſeher in 
dieſem Lande werden ſoll, naͤmlich der Kreuzritter, hat be⸗ 
ſondere Urſache ſich zu freuen, daß ihn ſein Fuͤhrer bis hie⸗ 
her an die Graͤnze ſeines Wirkungskreiſes gebracht hat, und 
er nun ſeine ganze Beſtimmung weiß; und um ſeine Freude 
zu erhoͤhen, zeugt nun auch ſeine holde Freundin, die himm⸗ 
liſche Wahrheit, mit allen Gnadengaben des heiligen Geiſtes, 
denen er Alles zu verdanken hat, daß er nun am Ziele und 
auf dem rechten Flecke ſtehe. 

Aber im noch hoͤhern Sinne wird ſich dereinſt der kuͤnf⸗ 
tige Eugen ius, und die aus allen Völkern, von den Pars 
ſen an bis auf unſere Chriſtengemeinden, geſammelte Heerde 
der Erſtgebornen mit ihrem Führer, dem eigentlichen Eus 
genius, freuen, wenn ſie allen egyptiſchen Plagen, dem 
antichriſtiſchen Pharao und dem rothen Meere entronnen, 
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lichte Flaͤche im milden Morgenglanze uͤberſchauen werden, 
dann werden ſie ſeyn, wie die Traͤumenden. 

S. 24 u. f. werden die erſten Anſtalten zur Bewohnung 
und Austheilung des Landes beſchrieben; dieß bezieht ſich 
ganz auf die hoͤhere Allegorie, und ſoll nur ein ſchwaches 
Bild der Einrichtung ſeyn, die man dereinſt im Lande So⸗ 
lyma treffen wird. 

Kleine Kinder machen in ihren Spielen die wichtigſten 
Geſchaͤfte der Großen nach; mir, der ich noch ein Knabe in 
ſolchen Sachen bin, wird mans zu gut halten, wenn ich 
mir in des Vaters Baumgarten im Kleinen auch ein So⸗ 
lyma bilde, und mir aus Brettchen und Steinchen ein Oſten— 
heim, Uranienburg und dergleichen dahin traͤume, und 
ſo gut ich kann vorſtelle. In der gemeinen Bedeutung kann 
ſich jeder Kreuzritter Ordnung in ſeinen Geſchaͤften, Weis⸗ 
heit im Gange der Dinge, und Klugheit im Benehmen dar⸗ 
aus abſtrahiren, damit das suum cuique, einem Jeden 
das Seinige, und ſo auch ſein eigenes Wohl, genau be⸗ 
herzigen moͤge. 

Hierauf folgt nun der Beſuch bei dem Paracleten, S. 35 
bis 77. Dem Leſer iſt die Bedeutung des Landes Pespera 
bekannt, eben fo muß er auch nun wiſſen, daß der Para⸗ 
elete der heilige Geiſt iſt, der im reinen abgeſchiedenen Her⸗ 
zen, im innerſten Seelengrunde des begnadigten Chriſten 
und Kreuzritters wohnet; hieher muß er ſich zuweilen in ſtil⸗ 
ler Einkehr und heiligen Betrachtungen begeben, und den 
hohen Lehren dieſes Meiſters aller Meiſter horchen. Seine 
beiden Tochter find Menfchenliebe und Seelenfriede, beide 
empfindet man in ſolchen Stunden der Weihe anſchaulich. 

Die Epiſode der Geſchichte des Luͤdenbecks, die im 
Anfang der Reife des Fuͤrſten nach Pespera vorkommt, 
dient blos zur Belehrung und Beherzigung für Exweckte, 
dann auch zum Schrecken und Abſcheu gegen die Bedruͤckun⸗ 
gen der Mächtigen; ſie dient dem Kreuzritter, feine Erfah⸗ 
tungen zu vermehren. 

Beſonders bitte ich den Unterricht, den der Paraclete dem 
Eugen ius S. 65 bis 70 gibt, tief der Seele einzupraͤ⸗ 
gen, er iſt eins der wichtigſten Stuͤcke des ganzen Werks. 
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Daß der Weg zur Wohnung des Paracleten fo wenig betre⸗ 
ten iſt, die Beſchaffenheit der Wohnung ſelbſt u. dgl., mag 
den Leſer im Nachdenken uͤben. 

In der hoͤhern Allegorie bedeutet die Nähe des Paracle⸗ 
ten die beſondere Herablaſſung Gottes und Chriſti zu ſei⸗ 
nem Friedensreiche, in welchem er unter feinen Anbetern 
im Geiſt und in der Wahrheit wohnen und wandeln wird, 


Das zweite Buch. 


Nan folgt die Geſchichte des Juſtus Reilings, fie iſt 
abermals blos zur Warnung fuͤr ſolche gutwillige Seelen 
hier eingeſchaltet worden, die ſich fo leicht durch fromme Schwaͤr⸗ 
merei taͤuſchen laſſen, und oft ein ſchreckliches Ende nehmen. 

Auch die Geſchichte Bernhards und Mathildens hat 
den naͤmlichen Zweck; hier ift aber die Führung des Schwei⸗ 
zers Eulalius Philomyſtes beſonders merkwuͤrdig: bei 
dieſer Erzählung hatte ich nur blos die Abſicht, die Begriffe 
der Leſer in Anſehung der Alchymie zu berichtigen: denn ſie 
dient auch gar oft zum Fallſtricke ſchwachſinniger, obwohl 
gutmuͤtiger Schwaͤrmer; zugleich aber wollte ich auch die⸗ 
jenigen belehren, die die ganze höhere Chymie, oder ſoge⸗ 
nannte hermetiſche Philoſophie fuͤr nichts, als ein bloßes 
Hirngeſpinnſt, anſehen: denn dazu berechtigt fie die geſunde 
Vernunft eben ſo wenig, als an dem Steine der Weiſen 
zu ſuchen und zu arbeiten. 


Das dritte Buch. 


Bei der Ordensſtiftung habe ich nichts zu erinnern, ſie 
erlaͤutert ſich von ſelbſt. Eben ſo auch die Beſchreibung 
der Uranienburger Luſtbarkeiten, und des großen Hal⸗ 
leluja's, S. 151 u. f. Wo der Paraclete in einem Con⸗ 
zerte ein Solo gibt, wie S. 156, da geht's chriſtlich ber. 
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Nun folgt eine der merkwuͤrdigſten Geſchichten dieſes vier⸗ 
ten Theiles, naͤmlich die Gebirgsreiſe des Fuͤrſten Euges 
genius, und die auf derſelben gemachte hoͤchſtwichtige und 
gefährliche Entdeckung, S. 200 u. f. Es gibt keine grim⸗ 
migere und vollkommenere Empdrung , ald die des Fuͤrſten 
der Finſterniß gegen den Koͤnig des Lichts; der unvernuͤnf⸗ 
tigen Vernunft gegen die Offenbarung, und des Egoismus, 
der Ichheit, gegen die Selbſtverlaͤugnung; daher ruht auch 
die Frau von Traun nicht, bis ſie, mit ewigen Ban⸗ 
den der Finſterniß gefeſſelt, nichts mehr kann. Es iſt ihr 
unertraͤglich, daß am Eugenius alle ihre Macht und Kunſt 
zu Schanden geworden, und daß er nun ruhig und uͤber 
ſie triumphirend die Heerde des Herrn weiden ſoll, daher 
verſucht ſie nun noch das letzte Mittel, ſie ſucht die Buͤr⸗ 
ger von Solyma durch glaͤnzende und taͤuſchende Lockungen 
zur Empörung zu bewegen, gerade auf die naͤmliche Art, 
wie ſie auch in unſeren Zeiten in ganz Europa wirkt; dazu 
bedient ſie ſich der beiden verſchmitzteſten und gottloſeſten 
Buben, die ſie nur unter ihren Verehrern auftreiben kann; 
fie heißen Richmuth Hochſteigel (geiſtlicher Hochmuth 
und Helferich Saftey, (falſche Freiheit), aber die Vor⸗ 
ſehung und ihr Werkzeug Eugenius vereiteln alle ihre 
Anſchlaͤge. Die Methode, deren ſich die Aufklaͤrer in So⸗ 
lyma bedienen, iſt gerade diejenige, die wir auch in Deutſch⸗ 
land leider allzugut kennen. 

Im vierten Buche wird zuerſt die Preisfrage, den Luxus 
betreffend, beantwortet; was dem Reiche Gottes und Chrifti 
die Heiligung iſt, das iſt dem Reiche des Widerchriſten 
jene Peſt aller Sittlichkeit; freilich enthaͤlt die Religion die 
Mittel, dieſer Unheiligung entgegen zu wirken, aber Gott! 
wie ſchwer haͤlts, ſie gehoͤrig zu gebrauchen! — doch wo 
ein Solyma iſt, da iſts möglich; Regenten und Haus vaͤter 
muͤſſen thun, was fie koͤnnen, vielleicht liegt in den vor⸗ 
vorgeſchriebenen Regeln mancher Funke, der hin und wieder 
zuͤnden kann. b sg 
Endlich folgt noch eine Epifode, die eine Roſenkreuzeriſche 
Verirrungsgeſchichte enthaͤlt, S. 218 u. f. Auch dieſe War⸗ 
nung ſchien mir noͤthig: denn da Philomyſtes fo gluͤck⸗ 
lich war, ein Adept zu werden, ſo koͤnnte das einem oder 
dem andern Leſer Luſt machen, Verſuche zu wagen, die ihn 
in zeitliches und ewiges Ungluͤck ſtuͤrzen wuͤrden; ich mußte 
alſo dieſer Lockung ein Gegengift entgegenfegen. 
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Die folgenden Heimwehausfluͤſſe meines Herzens mag Jeder 
genießen, ſo wie fie ihm fein Geſchmacksorgan modifizirt ; 
wem ſie uͤbel bekommen, den bedaure ich: denn wir leben 
in einer Zeit, wo es darauf ankommt, ob einem etwas 
A des Todes zum Tode, oder des Lebens zum 
Leben iſt; ein Engel ſteht am Wege, und ruft Jedem das 
Schiboleth zu, Buch der Richter 12, v. 6, wer es nicht 
ſagen kann, den wird das Gericht treffen. 
Der Brief der beiden Geſandten, nebſt ihrem Hirtenbriefe, 
iſt verſtaͤndlich, ich habe nichts dabei zu erinnern, und eben 
ſo wenig bei dem Nachtiſche, womit ich mein frugales Trak⸗ 
tament beſchließe. Wer Verdauungskraͤfte hat, der verdaue 
es; ich meines Orts hoffe mit Zuverſicht, daß der Haus⸗ 
vater dereinſt mit mir zufrieden ſeyn wird. 
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Nachſchrift. 


Es iſt nun beinahe drei Jahre, als ich anfing, das Heim⸗ 
weh zu ſchreiben; die Geſchichte dieſer Zeit rechtfertigt meine 
Ahnungen, und wird fie ferner rechtfertigen; von dieſer 
Seite her bin ich alſo ruhig; aber auch das beruhigt mich, 
daß es noch ſo viele Tauſende in Deutſchland gibt, denen 
die altfraͤnkiſche Sprache des Evangeliums von Jeſu Chrifto, 
obwohl im modernen Gewande eingekleidet, noch ſo wohl 
gefaͤllt, und die die neumodiſche der falſchen Aufklaͤrung 
aneckelt; ja Gottlob! zu dieſen Ahabs- und Jeſabels⸗ 
Zeiten, oder lieber, zu dieſen Herodes- und Pilatus⸗ 
Zeiten, gibts noch mehr wie ſieben Tauſend, die ihre Kniee 
vor der neuen Gottheit, der babyloniſchen Hure, und dem 
Thier, auf dem ſie reitet, nicht gebeugt haben; dafuͤr aber 
werden ſie auch gedrangſalt werden, mehr als je Zeugen 
der Wahrheit gequaͤlt worden ſind. 

Seyd getreu, meine Brüder und Schweſtern! ſeyd getreu, 
auch bis zum Martyrtode, die Krone des Siegs wird Euch 
nicht ausbleiben. 

Grimmig find die Anhänger dieſes Thiers, grimmiger, 
als je Feinde der Wahrheit geweſen ſind! Alle Verfolgun⸗ 
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gen von Chriſti Zeiten her, bis auf die Wuͤtherei des 
Jakobinismus, waren bloßer Sektenhaß, Rechthaberei und 
Politik; die Heiden haͤtten nichts gegen Chriſtum gehabt, 
fie Härten Ihn gern unter ihre Götter aufgenommen, wenn 
nur nicht Glaube an die Einheit Gottes mit diefer Auf⸗ 
nahme verbunden geweſen waͤre; und das Pabſtthum mat 
terte Niemand um der Verehrung Chriſti willen, ſondern 
nur dann, wenn es nicht nach feiner Vorſchrift geſchah; 
heut zu Tage aber wird man ſchon angefeindet, wenn man 
Chriſtum nach ſeinem Sinne und nach den Lehren der 
Apoſtel bekennt, ſucht man aber vollends dieſes Bekenutniß 
durch Lehre und Schriften auszubreiten, dann ſpeit der 
Drache Gift, und fein Thier möchre aus der Haut fahren; 
wenn das nicht Antichriſtenthum iſt, ſo gibt's keins. 
Man braucht nur ein paar Recenſionen meines Heim⸗ 
weh's zu leſen, um ſich aufs Zuverlaͤſſigſte davon zu übers 
zeugen; da findet man keine treue Prüfung meiner Grund⸗ 
fäge, keine liebreiche Zurechtweiſung meiner Fehler und 
Schwaͤchen, die doch jedes Menſchengemaͤchte unausbleiblich 
hat, ſondern lauter haͤmiſche Wendungen und Verdrehungen, 
boshafte Anſpielungen und Winke, um die Leſer gegen mich 
einzunehmen, und man ſieht dem ganzen Schreibſel ſo ganz 
deutlich den grimmigen Haß des Chriſtus an, den wir 
altglaͤubige Chriften, nach dem geſunden Wortverſtande der 
Bibel, verehren. Indeſſen kuͤmmert mich das ganz und gar 
nicht, fo etwas macht mir Feine trübe Minute: das eruſte 
Gericht des verkannten Weltrichters wird mich dereinſt recht⸗ 
fertigen. Ob ich beten kann, Vater, vergib ihnen, denn 
ſie wiſſen nicht, was ſie thun! das iſt eine Frage: aber 
Herr, behalte ihnen dieſe Suͤnde nicht! das kann ich beten, 
und bete es von Herzen. / | 14 

Schließlich bitte ich alle meine Leſer aufrichtig, die Wahr⸗ 
heiten, die ich im Heimweh und in dieſem Schluͤſſel vorge⸗ 
tragen habe, nicht alle als Selbſterfahrung anzuſehen: denn 
man kann auch an Andern Erfahrungen bemerken; ich bin ſelbſt 
noch ein Anfänger, und noch lange nicht fo weit gefördert, 
als man aus meinen Schriften ſchließen könnte. Doch, um 
in Aeußerungen der Demuth nicht ſtolz zu ſcheinen, will 
ich lieber ſchweigen, und nun einſtweilen die muͤde Feder 
weglegen. 5 
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